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A GERMAN MOTTO OF THE YEAR 180. 
To the editor of tbe “Oxford Chronicle.” 


Sır,—Joachim Heinrich Campe, an educationist 
well known in Germany a hundred years ago, 
wrote as the final motto of his ‘' Fatherly Advıce 
for 7— Daughter,“ published at Brunswick in 
1809, so excellent worde: Thue recht, und scheue 
niemand | i.e., Do right, and fear no man! A French- 
man, or a Belgian, of the present date would not 
be far wrong,if he reudered it: Ne tuez peraonna, 
et ne craignez point le droit! 

May 31.1915 .4. EDWARD $. DODGSON. 
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Ein Gegenftüd 
zum 


Theophron 


Der 
wachfenern weiblichen Jugend 
gewidmet. 


Joachim Heinrih Campe. 


— 


Ausgabe der letzten Sand, in der Reihe die ſiebente. 


EIG WI DEI WELLE NT A ZOG AS 
Draunfäweig, 1809. 
In der Sdulbund banpdiumnda- 
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Aıs ich. vor- einem Jahre einige, meiner 

Tochter gewidmete Bruchftüde über weib- 
lihe Beflimmung und über die dazu er- 
foderliche Worbereitung und Ausbildung, . 
dem Braunfhweigifhen Iournale 
einzuverleiben anfing, "hatte ich noch nicht 
die Abficht ein ganzes Buch darüber zu. 

ſchreiben, noch weniger ein ganzes Bu 
darüber drucken zu laſſen. Diefer zweifa⸗ 
che Vorſatz kam mir erſt nachher, da ich 
theild vom väterlichen Herzen bazu auf: 
gefodert wurbe, theild bei genauerer Prü- 
fung Deffen, was unſer Boͤhero& 


IV 


über dieſen Gegenſtand bis dahin ar 
weiſen hatte, zu bemerken glaubte, 

‚der Verſuch, dieſen ganzen Gegenf 
noch einmahl, nicht bloß für meine J 
ter, fondern auch zur Öffentlichen 7 
fielung zu bearbeiten, wenigftend zu 
verzeihlichen gehöre. Mein Herz, me 
niemahls ftärfer fühlte, daß ihm Ve 
pflichten obliegen, blutete beim Anblic 
mancher Mißleitung, wodurch dis «€ 
gegängelte und ewig getäufehte Gefchl: 
in Schriften nicht weniger ald durch 
führung und Beifpiele, von feiner 
fprünglichen. hohen und würdigen : 
flimmung fo häufig abgeführt wird; 

weber die Betrachtung ber zarten N 
des Gegenflanded, noch die abfchred 
Schäßung meiner durch fo viele aı 
gleichzeitige Beſorgungen zu fehr get 
ten Kräfte, konnten mich länger abha 
ben Verſuch zu wagen, wie weit 
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V. 


ſchwache Stimme eines mitleidigen Warners, 


beim Rauſchen des Weltſtroms, ſich hoͤrbar 
zu machen und Eingang zu finden vermoͤge. 

Ich verheelte mir dabei nicht, was fuͤr 
einen, der kein Neuling in der Welt 
iſt, ſo leicht zu bemerken war, daß dieje⸗ 


nigen Begriffe von weiblicher Beſtimmung 


und weiblicher Vollkommenheit, welche 
die unbefangene Betrachtung an die Hand 


‘ gibt, mit denen, welche in der Welt, be⸗ 


fonderd in den verfeinerten Ständen dar⸗ 
über berrfchend find, einen auffallenden, 
oft widrigen Abflih machen. Ich fah es 
nur zu gut voraus, daß der Geiſt unſers 
Zeitalters — der des Leichtſinns und der 
Ueppigkeit — uͤber viele meiner, ihm ge⸗ 
rade entgegenſtrebenden unſanften Vorſtel⸗ 
lungen empoͤrt, mir manches gute Wort 
verwehen, manches aus feinem Zufam- 
menhange reißen, und e8 dadurch wiberfin- 
nig machen, manches, welched eben eindriv⸗ 
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gen wollte, von der Oberflaͤche des Her⸗ 
zens, worauf es fiel, mit uͤberwiegender 
Kraft wieder hinwegblaſen wuͤrde. Aber 
dieſe niederſchlagenden Betrachtungen konn⸗ 
ten und durften mich nicht abhalten, mei⸗ 
nen wohlgemeinten Rath zu Papier zu 
bringen; konnten und durften, nachdem 
dis geſchehen war, mich nicht abhalten, 
ihn drucken zu laſſen. Denn wenn auch 
tauſend mahl Laufende ihn nicht leſen, 
ihn alſo auch nicht benuͤtzen werden: ſo 
gibt es doch außer dieſen vielleicht noch 
einige hundert andere, deren natürlich gu— 
ter Sinn ſchon vorher ahnend merkte, 
daß die große Heerftraße, auf. welche eine 
zweckwidrige Erziehung und das fortreißen- 
de Beifpiel der Schweftern fie geleitet ba 
ten, wol nicht der rechte Weg zu ih’ 
Ziele ſei; die ſich daher fchon lange 
einem treuen, des beflern Pfades ' 

. gen Führer umfahen, und die nı 
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PER mitseinigEn: ‚Wertraden, wo nigt 
auf Erfahrung und Einficht, doch auf 
die Lauterkeit wohlmeinenver “Abfichten, 


J beehren duͤrften. Fuͤr dieſe ſei mein Buch 


bdenn auch beſtimmt; und wohl mit und. 
ihnen, wenn fe baffelbe, wie von ſol⸗ 


den Seferinnen zu vermuthen_fteht, nicht 


als eine Mnterhaltungsfchrift,, . wozu es ſo 
" ganz nike! geeignet iſt, fondern als einen 
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ernſten Rath. über ihte ernſthafteſte und 
wichtigſte Angelegenheit, mit angeſtreng⸗ 
tee Aufmerkſamkeit, in den Stunden ber 
größten Ruhe und Seelenheiterkeit Iefen, 
beherzigen und durchgängig auf. fich felbft 
anwenden wollen! 

Sch habe zwar in dem Werke felbft 
an mehr ald Einem Orte geäußert, daß 
ih ed vornehmlihd für junge 


Srauenzimmer der glüdlidhen 


Mittelllaffe, niht für junge 
Damen von Stande fhrieb, aber 
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ed ift gut, daß diefe Nachricht auch hier 
an der Spitze deſſelben ſtehe, damit Le- 
ferinnen aus der großen Welt, falls auch 
von biefen etwa Eing oder die Andere ſich 
an dis Bud) verirren und ed dann doch ih⸗— 
rer Aufmerkſamkeit würbigen follte, diefen 
Geſichtspunkt nicht überjehen, und nach 
eigenem Gutbefinden felbft beftimmen mö- 
gen, wie viel ober wie wenig von Dem, 
was ich jenen gerathen habe, auch für fie 
anwendbar und nüglich ſein koͤrne. Warum 
ih mir jene Schranken ſelbſt gefeßt habe 
und ſetzen mußte, „davon ergeben fich die 
Gründe, ohne daß ich fie erft anzudeuten 
. nöthig habe, wol ganz von felbft. 

Der. zweite Theil diefes Werks hats 
belt von ber, einem jungen Frauenzimmer 
nöthigen Menſchenkenntniß, undtheil‘ 
die darauf gegründeten Klugheitsrt 
geln mit. Da ish den nämlichen Ge 
ftand fchon vor fehs Sahren in „meim 


‚son : für,’ Säuglinge: behandelt 

und bie Menfchen, . in Ganzen ge: 

en, unterbeß-nicht anberd geworben 

als fie damaͤhls „waren: fo ſtand 

‚ nicht bei mir, in Anfehung verfchiebe: 
ner pabingehöriger Beobachtungen und Res 
gem, : ‚time für Alemanb mehr, als für 
mich ſelbſt laͤſtige Biederholung zu ver⸗ 
melden. Man wiid indeß, wenn man 
ſolche Stellen mit den in dem ebenge⸗ 
nannten Buche befindlichen zu vergleichen 
fi) die Mühe geben will, hoffentlich nicht 
undeutlich wahrnehmen, daß ich unterbeß 
nicht umfonft unter Menfchen gelebt, und 
bei den ſich mir darbietenden Gelegenheis 
ten zu neuen ober berichtigenden Bemer⸗ 
tungen meine Augen nicht gefchloflen ha⸗ 
ben müfle. Auch ſcheint der Umſtand, daß 
beide Werke ſonach etwas mit einander 
gemein Baden mußten, für Keinen etwas 
Maörpeiligeß wit fih zu führen, weil 
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beide. nicht einerlei Perfonen gewidmet find 
fondern dad eine nur für Juͤnglinge 
‚dad andere nur für Sungfrauen, ge 
fchrieben wurde. 

Braunſchweig, im März 1789. 


Der Verfaffer. 


m gewidmet find, ! 


x Jünglinge, 
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agfrauen, ge | 


Vorre 


yut fiebenten 
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Diie Veraͤnderungen, di 
wärtigem Werke, nad) 
ſcheinung vorzunehmen 
> petrafen, dem größten = 
& en Inhalt, fondern nur 
TVyspen. Dis fuchte ich ! 
Do groͤßern Flecken, d 
75 Schuld oder durch 
ter ige zit fih daran zei 
rigen. Dann fand 
FR ma hier und da 

>. elcher weggeſ 

















su 
mtheit, weiber gehoben, 


den mußte. Das habe ich 
r mir, möglihen Sorgfalt 
it zu bewerffteligen geſucht; 
uͤhung, das Werk auf jede 
Weiſe zu vervolfommnen, 
aͤrtiger Ausgabe der les 
'gfältig fortgefegt. 

„im Mai 1808. u 


Der Verfaffer. 


der kleinere Lade, melde. 
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E. Sonderu in. ſolchen Eigenſchaften, 
Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, 
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ils zu ihrer eigenen zweck⸗ 
usbildung, zum Vergnü— 
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gel an Beflimmtheit, welcher geho 
eine größere ober kleinere Lüde, wı 
ausgefuͤllt werden mußte. Das habe 
denn mit aller mir möglichen Gors 
und Genauigkeit zu bewerkftelligen gefu 
und. diefe Bemuͤhung, bad Werk auf 
mir möglihe Weiſe zu vervollfommr 
auch bei gegenwärtiger Ausgabe der I 
ten Hand forgfältig fortgefegt. 


Braunſchweig, im Mai 1808. 
Der Verfaſſe! 
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A BT rer 
8 kleine Buch ſchrieb ich ige 
Leute Undefuͤr Kinder ‚mel 
tigen: waren; dismahl, "meine 
Pr: fchreibe ich zu naͤchſt fir 
id, auf Welche jegt, da ih für 
vB Betraͤchtliches mehr hienies 
‘en umd zu wuͤnſchen “babe, 
Hoffnungen, und Meing ‚peiges 
Infche ſich allmaͤhlig alle: zu⸗ 


eit Stufen ſind nunmehr von 
ie iſt dahin, die gute. goldene 
$ einzige ej nfüche Verhaͤltniß 


Gain m. 
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Saeec alle gute Ga 
w VxRVn redlichen Vorſa 
Erfuͤllung derſelden ſegnen 
Andere Beſtimmung, 
andere Pflichten, andere 
zensbeduͤrfniſſe. Die Sit: 
beit kann dir jegt nicht mi 
Geſichtskreis deines Lebens 
mahl ſtark erweitert; taufı 
niffe, taufend neue Gegenft 
und des Empfindens, eben 
ten von Pflichterweiſunge 
eben To viele neue Klippe 
Zugend — ah! - und ebe 
bare Strudel, melde das 
ben® auf immer verfählinge: 
diefer erweiterte, dir noch- fr 
ein. Komm, komm, mein ı 
ergreife dieſe vÄterlihe Han! 
re Anhöhe führe, von war 
re mit edlen feinen ir 
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iin n BE LAT Bu 
n mandıes kleine Buh ſchrieb ich bis⸗ 
e junge, Leute und: fuͤr Kinder, melde 
ie -meinigen warns Bemahl,--meine 
Tochter,ſchreibe ich zunaͤchſt fuͤr 
— für dich, auf welche jest, da ich für 
elbſt nichts, Betraͤchtliches mehr. hienie⸗ 
m; erwarten und ‚zu: -mÄnfcen. habe, 
füßeften Hoffuungen, und meins heißes 
Zegenswuͤnſche -fich allmaͤblis le: zu⸗ 
nziebent. _ . 
der Kindheit Stufen fin, nunmehr u von 
tiegen. Sie ift dahin, Die gute. goidene 
in ber das einzige einfache Verhaͤltniß 
indes zu feinen Eltern "dein: ganzes, 
zu, überfehendes und Leicht zu befolgen⸗ 
ines Pflichtengebäube faſt nur alkein be⸗ 
te! -Siefind dahin die forgenfreien Won⸗ 
bes unbefangenen Alters, bis umter 
hügenden Dache Liebender Eltern, weis 
e dich wachten und ſorgten, ſich fo 
ſo froh verſcherzen ließen! Das Baͤch⸗ 
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i 
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fein deines Lebens fchwillt nunmehr, von | 
funfzehn zuruͤckgelegten Sahren erweitert, 
mählig zum Fluße an, der mit jedem 2 
breitet wird, mit‘ Jedem Tage ſchneller 
tießer undb veſduͤrfte ich - nicht beſor 
auch ⁊mit jedein Tage ktuͤber ſtroͤmt! 
Baͤchleins einzige Beſtimmuny war, in! 
ven (fcherzhaften Kruͤmmungen zwiſchen⸗ 

men hinzuriefeins gu’ taͤudeln mit den ! 
nen Kirfeln feines Betts, und dem Ieffn 
delnden Zuſchuuer zur angenehmen "Uri 
weide zu dienen. Dieſe leichte Beſtimm 
hat nunmehr aufgehört; eine! weit ernſl 
eine wein mohr bedeutende iſt an ihre S 
getreten.Der Fluß fell forthin nicht n 
Händel; er fol. Muͤhlenraͤber treiben; 
laſcbure Schiffe auf“ ſeinem Ruͤcken trag 
foll⸗de taͤglichen Abgangan Lebenskraͤ 
und nuͤtzlichen;⸗Fertigkeiten: it: bem igrt 
wogenden Meere der Menſchheit durch' ſei 
täglichen: Beittag erſetzen heifen! DO wm 
Torhteet:: fühle ihn doch ganz, den gec 
herzerhebanden Unkerſchied Bisfer mlirdig 
Vefimmang s' und) bii@efichend auf ga .b 


’ 
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von welchem alle gute Gaben kommen, daß 
er deinen redlichen Vorfap zu einer treuen 
Erfuͤlung derfelden: fegnen wolle! 

Andere Beſtinimung, andere Pflichten; 
andere Pfliiyten , "andere Geiſtes⸗ und Her: 
zensbebürfniffe. : Die Sittenlehre ber Kinds 
heit kann bir jegt nicht mehr genügen. Der 
Geſichtskreis deines Leberis hat fih auf ein- 
mahl ftark erweitert; taufend neue Verhaͤlt⸗ 
niffe, taufend neue Gegenitände des Willens 
und des Empfindens,: eben ſo viele neue Ar- 
ten von Pflihterweifungen — ah! und 
eben fo vielt nee Klippen fuͤr deine junge 
Tugend — ah! - und: eben fo viele furcht- 
dare Strudel, welche das Gluͤck deines Lem 
bens auf immer verſchlingen koͤnnten, ſchließt 
dieſer erweiterte, bir nioch- fremde Geſichtskre is 
ein. Komm, kommſß mein kheures Kind, und 
eegreife dieſe vaͤterliche Hand, daß fie dich auf 
eine Anhöhe führe, von wannen du dis nene 
Sanze mit allen feinen irreleitenden Kruͤm⸗ 
mungen und Verwickelungen überfhauen, 
jede dir drohende Gefahr erkennen, und die 


e 
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ſichern Pfade, auf welchen du ihnen auswei⸗ 
hen kannſt, bemerken wirſt 

Siehe,. dieſes Buch iſt jene Anhoͤhe! 
Sc ſchrieb es. unter lauten: Herzensſchlaͤgen, 
und ich weiß, daß auch du ‚es. nicht ohne re⸗ 
ges Gefühl. und. nicht ohne warmen Herzens⸗ 
bank gegen die Vorfehung , die dich dadurch 
belehren läßt, wirft leſen können. Ich ſchrieb 
meine beften Beobachtungen über die weibli« 
he Beflimmung und meinen beiten Rath 
ber die Art umb ‚Meife darin. nieder, wie 
biefe Beſtimmung erreicht werden kann und 
muß, Ic ſchrieb's, ungeachtet ich npch bei 
dir war und von Angeficht: zu Angeſicht „mit 
dir reden konnte, damit es sim Denkmahl 
meiner Liebe und Treue auf. die Tage- bliebe, 
ba ich, abgerufen von unſerm vater, wicht 
mehr bei dir.feig und nicht mebe.von Aus 
gefiht zu Angoſicht mit bie werde reden koͤn⸗ 
nen. Daun vertrete dieſes Buch pie Stelle 
beine® Vaters, beflen Geiſt und Herz fi) 
hier in jede Zoile ergoſſen; und du, mein 
gutes Kind, gehorche ber Stimme bes Buchs, 
wie du, koͤnnte ich immer bei dir bleiben, 


. wen und 
fiten großen Menſchen · 


nde · denn nun dieſ⸗ Alde 


eſtimmten ruf als 
egenſtaͤnden und nur 
innerhalb der Gren⸗ 
chen Berufes. liegen, 
ieife, forgfästig- ung 





das find die beiden michtigen Fragen, welche 
\ dein Nachdenken von nun an. vor allem.andepn 
beſchaͤftigen muͤſſen. Sch will dir, nad) mei: 
nem beften Vermögen, dabei behülflich fein, 





‚trip J vd 
A nl 
ueber die. IK atgemeine und beſondere —* 
des Veibes. Bey : 





. . .. — us Bug . 
Um die Antwort auf die erfte jener Tragen, 
deren :überfchwengliche "Wichtigkeit: bir wol 
von ſelbſt einleuchten wird, da zu fuchen;z 
wo fie zu finden iſt, muß ich Dich. zuvoͤrderſt 
erinnern, : daß du dich, mithin auch. beirie 
Beſtimmung, ven nun an, ba du zum 
menſchlichen und geſellſchaftlichen Leben rei: 
feſt, aus einem zweifachen Geſichtsnunkte zu 
betrachten haſt. Du bift.in-Menfh — 
alſo beſtimmt zu Allem. mas: der allgemeine 
Beruf der Menſchheit mite ſichs fuͤhrt. "Du 
biſt ein Frauenzimmer — alſo beſtimmt 


+ 
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mer. einſeitigen und zweckloſen Vollkom⸗ 
möcht ſo deup und ghaͤngend ſein, als es 
men wolite, ſon möchten: Bursfichtige- Tho⸗ 
k und Scqhmeichler Beine’ angeblichen: Mer: 
hifte auch ice fo ſehe :unflaunen: und- hie 
‚den‘ Heninel eiheben; deine Beſtimmung 
nichteſt du :wie! Din Zweck deines Da⸗ 
nas quf dieſer · Erbe: etfuͤuteſt zu nie! Wah⸗ 
rein⸗ menſchuche hl fefigkeit: ſchmeckteſt 
"Ster-umtin inter Der: verſtaͤudige Men⸗ 
enkenner wurde dich, mit allen beinen fon⸗ 
gen. Trefflichkeiten, nicht bewundern; nut 
bauern würde er dich! Er 

Du fiehft hieraus, daß es ganz unmögs 
h für dich fein würde, die allgemeine Be: 
mmung, die dir mit edem: Erdenfohne- und 
it jeder Erdentochter gemein haft, zu ers 
ihen, wöferw du höhe auch deine beſon⸗ 
re Beſtimmung, die als Weib, zu erfüls 
n:eben fo eiftig dich beſtreben wollteſt. Al⸗ 
z koͤmmt alſo nun darauf an, daß du auch 
m dieſer richtige und vollſtaͤndige Begriffe 
‚ erlangen Tucheft. Laß mich deinem Nach⸗ 
nen hieruͤber zu Hälfe kommen, ' 2 


x 
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anbern!der Mann zu ſeinem maͤnnliche 
Berufe: Jeder muß alfg:: au die feinig 
in Hinficht auf ſain en Beruf und auf die 
zenigen Gegenſtaͤnde und Geſchaͤfte uͤben, di 
dieſer fuͤr ihn mit ſich bringt. Jeder 
Meinſchen, wer er auch ſein mag‘. iſt' & 

xecht großes und; polles Maß' von Verſtand 
Bernunkt, Gedaͤchtniß und Einbildungskraf 
zu wuͤnſchen; aber einer andern Richtun 
auf: audere: Gegenftände beduͤrfen dieſe edler 
Seelenkraͤfte bei dem Bauer, einer ander: 
bei feinem Fuͤrſten. Jeder muß fie alſo aud 
an ifoschen. Segenftänden „und, duch foldi 
Geſchaͤfte bilden. und::fchätfen ,. meiche inner 
halb feines beſtimmten Wirkkteiſes liegen 
Alſo; nicht gerade "ein. verfchiedene: 
M af von. menfihlichen Kräften, alfo: aud 
nicht ein: verfhiedener Grad ihre 
Innern Staͤrke, ſondern lediglich .ein 
verfhiedene: Richtung. .berfatben 
auf verfhiedene Gegenftiude, uni 
eine daraus entfiehende verfchiebene Ausbil 
bung uͤbrigené ; gleicher : Auäfte, . fallen: — 
wenn wir auf; Anfere oflgkmeine matuͤrlich 


arte Fette rt Pflichten eſn⸗ 
pe: raten, mit Einen: Worte, iin Les 
Me 2Iweck ER und ohne Fruit 
ent ieifiheiser: Ton: Teift deſchaffen | 

al 110.1 3775 "She end 
armer, "ale die zu’ glänzen) mn. 
—* and" jorälcfe geehrte Kinite 
u eh ‚hier ohne au zb 

ir — 28 — A, R 

In’ u ie br in hehem * 
lig zu m itmahls vder bach. iR 
und jedesmab hä? hit einer Art son 

mung: Außen bärfeöft: Die beitte: 
iſt dazu hemacht, die” Fehler and 
‚heiten deiner Nebenmenſchen auszu⸗ 
, Über Jedes unbebachtſame Wort; uͤber 
eglofe Vandlung unbarmhetzig herzu⸗ 
„ſie mit boshafter Schadenfreude zih 
Bine, ffe unter daB Vergroͤßerungéeglas 
chmaͤhſucht zu bringen, um itgend et= 
barin zu bemerken und bemerken zu 
wodurch ein guter Name mit einigem 
ne von Recht and Billigkeit gemordet 
a: toi; Eine vierte! "du Kit wi 
|* 


. 
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eigentlich dazu beſtimmt, der Piagegeiſt 
nes ungluͤcklichen. Mannes zu werden, 
die gutmuͤthige Thorheit hatte, dir auf 
ſten feiner Ruhe, das, wqs ein unverhe 
thetes Frauenzimmer gemeiniglich nur. b 
weiſe beſitzt, Stand, Achtung, Würde, Sch 
Unterbalt und Bequemlichkeit des Lebens 
verſchaffen. — Und. das, wäre die Bell 
mung des Weibes ?, Dom, pätte Sott 
ganze. zweire Hälfte eines Geſchlechts heri 
gebracht, weldes., ‚daB Keinergůa ſe 
ng, genannt, wir‘? re 
Ich traue bir zu, mein Sind 1 
wenn auch alle deine Schweſiern, w 
bach: Gottlobl noch Fange. nicht ber. 
mit einer fo. aͤrmlichen aD ſchmaͤhlich⸗ 
fimmung fi ‚degnifgeg. wollten , dei 
ynd, bein Berftend,, ·ſich doc, Kart. 
ergpören wuͤrden. Ein inneres Gefo 
umverderhten Menſchheit laͤßt dich 
was Beſſeres, Groͤßerzs und Wuͤr 
ben Abſichten ahnen, weſche Di 
unfers Allvaters mit du und deir 
baben kann. Und dieſe Ahnun⸗ 


- ee « 9 — 

e ſaſde ac Lich wit: Dans Deikiierun, 
oſe auderVndetade: Mopeu Mir 
anni ger Farica; an fen ihr ih 
we geſchaffen —0vernimm deinen 
bigen Beruf mit, dankbaren. Freude 


in. gerfe Wuͤrde Defirtbentk. — um 
ende Mttinnemnsbäiannde: 


er unb: weile Mastlahrrinnen 
NEE SE DER TIUNE BET 007° 7 
Beh ri. die.:dir ıgauien surlienn Dale 
aſchlichen Geſchlechte, der maͤnnlichen, 
die groͤßern Beſchmerden, Sorgen und 
igkeiten des Lebens. zu tragen hat, 


irtliche. Theilnahme, diebe, Pflege un 


e das Dafein verfüßen ſotlen; Maͤtz 
ekche- nicht bloß Kinder gebären „fans 
uch bie erften: ‚Keime jeher: Athoͤnan 
ichen Eugen 'än; ihnen. ‚pflegen ,'; bie 
tnospen ihrer Seelenfaͤhigkeiten weiss 
" Entwidelung fördern ſolen; Vor⸗ 
nen des Hagusweſens, welche bauch 
klewkeit. Ordnung, Reinlichteit; 
Sparſlamkeit, wirthſchafthiche Konnte 
id Geſchicktichkeiten, den VWahlſtand 


— 


Mas ſoll denn alſo das Meib, ı 
wozu- iſt; es denn nun eigentlich: da? 
Wollteſt du umherſchauen und fehen .. -ı 
maliche deiner Schweſtern jung und alt, 
ſonders in den hoͤhern und ‚gebildeten St 
den, wirklich thun, und mollteft du n 
dem, was du auf diefem Wege beobachtet 
beine Begriffe von der weiblichen Belt 
Mung-bildenz; fo wuͤrde, - fürchte ich, 
Mufterbild, welches du aus diefen Beapbı 
‚ tungen zufammenfeßtefl, zu einer garfti 
Mifgefinit werden, von der ich um alles 
der Melt nicht wuͤnſchen moͤchte, dag du 
bir zum Muſter der Nachbildung aufſtellt 
Denn mas würde es fein, mas viele ber 
fagten: Schweftern dir durch ihr Beiſpiel 
- ven wuͤrden? Die: eine: Du ſeiſt nur. d 
da, did zu putzen, um dich begaffen zu 
ſentz au -fändeln: unp ‚vom. Andern mit 
- tätıdeln : zu. laſſen; ben: fchwindeserregen 
Weihrauch junger. und alter Gecken einzua 
wien, oder wie man es nennt, bir etwas Schd 
vorfagen; und. dich dadurch zu einer ſuͤßen, a 
gefaͤhrlichen Vergeſſen heit deiner ſelbſt, dei 


BUT ſeiner RAinoder, WAS zur Erhaltung und 
Bermebrung der. Ordnung, der Sittlichkeit 
und des. Wohlſtandes feines. Haufes, wenn 
fine Gattinn ihm nicht in die Hände ars 
beitet, nicht die Anordnungen und Plane 
befolgt, die er, zwar in Großen entwerfen, 
aber in Beinen felbft unmöglich ausfuͤhren 
kann? Selbſt der Mann, der fchon gebil⸗ 
Date, ſchon gereifte Wann, was ift er, fobald 
er durch eheliche Bande mit dem Weibe feis 
nes Herzens verbunden ift? Das, mas das 
Weib feines Herzens aus ihm zu machen 

stand oder Unverſtand genug befist. Seine 


Derrſchende Gemuͤtheſtimmung, feine Launen, 
Dre ganze fortfchreitende Deredelung oder 


Verfchuimmern ng feines Wefens, find iht 
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Pi OR ya PR wien und aes 
Gaeta. Aline Dicke €:nidt,: fo: 
ſauehe; wai bioher geſchehen Afty:: fo. mel⸗ 
. WE lie ſorkratele das Kamalien⸗ 
A Gar gelangt. der aganzu Koͤrner mie zn 
wRtommenge Gitäckerund zu dauerhafter Gira 
fondbris. Nech elumahtı allgewaltiges, ob⸗ 
—E——— — 
ER RER Ariuyın: nufkihrkeren Cinßuſſe ab, 


mb. wie: viel kommum Akdıt „Dean: am. wie 


lauter oder wie truͤbe du, Urquell aller Sitt⸗ 
lichkeit and Vnſttttichkeit, alles menſchlichen 
Wohlergehns und alles menſchlichen Elen⸗ 
des, ſeiſt und erhalten werdeſt! 

na Erwaͤrmo dich, mein. Kind. durch das 
Anſchauen dieſer deiner hohen Beſtimmung, 
um deine junge Seele mit jenem edlen weib⸗ 
lichen Muthe, mit jener hohen Begeiſterung | 
zu „beleben, ‚welche exfohert-mwerben, ;- wenn dis 
biefe beine, Beftimmung ganz erreichen willſi. 
Denn had ‚auf ſteilem Gipfel ſteht das hexr⸗ 
liche Biel, wonach du klimmey ſouſtz bee, 
ſchwerlich zauh yad-ungebahnt iſt der ſchma⸗, 
le Pfad dahin, wie zu. Allem, waß ateßg And, 


ebel iſt, und — ichodaͤrf es dir ja wich 
verheelen — groß ind mannichfaltig ſind di 
Schwierigkeiten 'und Hinderniſſe, die bie "da 
bei zu uͤberwinden haben wirſt! Bewaffn 
dich denn, mein theures Kind, mit Mut 
und Entſchloſſenheit; denn es iſt nun Zeit 
den Vorhang aufzuziehen, und dir die Un 
annehmlichkeiten zu zeigen, die du duf der 
Wege zu jenem ehrenvollen Diele ſchwerlie 
als wien vermeiden tönen, DEE 


B J 
r a a wach Far M 
- ' . Fu .on „en“ & .. . 
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Ueber ‘die ungänftigen — des Beide 
sur menjgligen Seſenſcaſt. 

Ir. un di FEB 
Das Eiſle aub⸗ — * NR 
feen du ſelbſt es nicht ſchon laͤngſt ber 
haben ſollteſt, hier zu melden habe, if 
das Geſchlecht, zu dem du ge 
nach unſerer jetzigen Wettverfaffung 
nem abhängigen und auf‘ 
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nal als koͤrper lich eu Schwaͤchung 
zielenden Zuſtande lebt, und, fo 
ge jene Weitverfaffung die naͤmliche bleibt, 
shwendig Iebenmau ß. Das iſt frei⸗ 
keine angenehme, aber⸗ eine noͤthige Nach⸗ 
t, die ich, wenn ich zu deinem großen 
ben dich nicht Adufcen wollte, bir nicht 
heelen Dueftes.: : Su. 2. 

Abir aß: dich dadurch ‚ua nich nieder⸗ 
—8 ‚mei Sindi: Dean wiſſa, daß +6. 
6° deſto weniger,. bei einſgen Seelonſtaͤrke 
» Selbflvertäugnungn. ganz dei die ſtehen 
b,. in manchem Betracht eine gluͤckliche 

smahıne von dem Schickſale deiner Schwe⸗ 

n zu machen, und dir einen ſo wuͤrdigen, 
envollen und gluͤcklichen Wirkkreis zu ers 
ien, als wir andern fogenaunten Herren 
Schöpfung nur immer fuͤr uns abzuſte⸗ 
1und uns zuzueignen vermögen., Ver⸗ 
am nur erſt, worin jent abhängige, für 
e .sefammte "Ausbildung fo.. ungliuftige 
e beftebt; dann walten. wir bie Mittel 
findig zu machen: ſurchen, wodur du das: .. 
zatzenehint und⸗ Saduche derſelben , we 

2 
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nicht ganz! entfernen) doch in hohem: Grat 
vermindern' And dit verſuißen anaſt. — 
Jede enenſchliche · Seſellſchteſe auch bi 
kleinſte/ bie aus Man und Weib unbd Kin 
dern beſteht iſt din Mörperz:: und zu jeden 
Koͤrper gehdren Haupt: und Glieder. Got 
ſelbſt hat gewollt, und die ganze Verfaſſun 
der menſchlichen Geſellſchaften auf: Erden 
fo weit wir ſio kontlen, iſt dauach zugeſchnit 
ten däß nicht das Weib, ſondernuder Mant 
das Haupt Jein ſolltei Dazu gab dir Schöp 
fee in ‘der Regel dem:Manne die ſtaͤrker 
Muskelkraft, die ſtraffern Nerven, die un 
biegſamern Faſern, däs groͤbere Knochenge 
baͤude; dazu ben groͤßern Muth, den kuͤh— 
nern Unternehmungegriſt, die augzeichnende 
Feſtigkeit und Kaͤlte, und — in der Regel, 
meine ich — auch die iunverkennbaren Au— 
kagen zu’: sineny groͤßernweiterblicken den 
und wiehe tisnifaffenben Verſtande. Dazu 
wurbe bA allen gebilbeten Völkerfpaften die 
ganze Emichungsn mund: Lebensart. ber: beiden 
Geſchlechter dergeſtult cingetichget;: daß ‚das 
Weib ſchwach, Erik; art; empfindlich, ſuucht⸗ 


- 
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kieingeiſtiz — ber Mantr hingegen 
feſt, kuͤhn, ausdanernd, groß, hehr und 

zoll an Leib und Seele würde, Die ru⸗ 

Lebensart: und bad. Stillſitzen, wozu ihr 

einmahl groͤßtentheils verdammt feth 

feühzerr Jugend anz eurqh jede: freis. und 

.Bewrgung hinderuher umnatuͤrliche 

ungs ente:-Bitten;zeitgeimeiften Bert 

jgungen; eure ganzergewoͤhnlicht Art zu 
und zu fen, zwecken alle- auf jened,t 

e eigene freiere Lebensart hingegen, una“ 

ugendlihen Spiele, Nebungen und Ges. 

e — in fofern fie von einem verſtaͤn⸗ 

. Erzieher ‚angeordnet werben — auf. 

ab. Es iſt alfo der uͤbereinſtimmende 

e der Natur und ber menfchlichen Ge⸗ 

ft, daß der - Mann des Meibes Besı 

er unb_Öberhaupt, das Weib hingegen: 
ch ihm anſchmiegende), ſich an ihm halsı 

: und ftügenhe. treue, dankbare und. 

ame Gefährtinn und. Gehuͤlfinn feines ; 

is fein ſoll er. die Eiche, fie: ter“ 

‚, bes einen Theil feiner Lebenskraft aus 

Bebensträften. ber. Eiche ſaugt, der mir 


he iM die Loͤfte ARTE 
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mit hr pen 


men geoßt ı it ihr geht und m 
fagt ohne ein niedrige? : 
as vow jede Wordberdt 
wird» 
Hierin un ! on A ar 
85 nichts wos peinem Gerhteht* 
im 9 ingftent ur nehre 
ganrheilt gerei en kon 
—X it Grunde d 
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’ wachzuhaugen ſich erlauben. wird. 

ec Achade i daß: die Grenzen "des 

dari Herrſchaft/ welche die eine Hälfte 
aenſchlichen Seſchlechte über die andere, 

+ männlide uͤber Dis meibliche,. behauptet, 
siäher fo unbeflinimt unb ſchwankend waren, 
daß cher ; nach Beſchaffenheit der Umftände 
and: had dem Maße: feinen Kraft, fie will⸗ 
Ahelich autdehnen oder zufäimmenzichen 
tonurte Schabo, haß woder die Geſetzge⸗ 
bang, och die⸗fortſchreitende öffentliche Auf⸗ 
Æaͤrung, es bis jegt uͤber ſich genommen ha⸗ 
ben, dieſe Grenzen nach Recht und Billig⸗ 
keit und mit Rädfiht auf das Wohl des 
Ganzen genau zu beftimmen! Die Folge 
davon iſt, daß man in den jegigen Verhaͤlta 
niffen zwiſchen Mann und Weib alle Grade 
der Derrfchaft und der Unterthänigkeit, von 
ber böchften Zwangeherrſchaft auf der einen 
und der niebrigfien Sklaverei auf der andern 
Seite an, bis zur völligen Gleichheit, ja bis 
zur umgekehrten Herrfchaft des Weibes über 
den Mann erblidt. Bei -diefer Unbeſtimmt⸗ 
heit hängt es denn größtentheild von dem, 
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cenden / Abhaͤngigkeit · zu lohen. Halte es 
mer, wo nicht für uͤberwiegend wahtſchein⸗ 
doch fuͤr ſehr moͤglich, daß du einem 
nme zu Theil werden wirſt/ der — auch 
im er uͤbrigens edel, brav And bieder 
— doch ſeine Rechte der Oberherrſchaft 
e dic) gelten zu machen, deinen Willen 
beſonders deine Geluͤſte, wofern du des 
haͤtteſt / kraͤftig eimzuſchraͤnken, und bei 
m Verſuche, ihm das kleine Staatsruder 
ben Haͤnden zu winden, ‚bie das Ueber- 
icht ſeiner maͤnnlichen Kraft ſtark zu em⸗ 
den zu geben / ¶ wiſſen wird. Nimm. es 
rer a wen igſtens um ·gtoͤterer Secherheit 
en er Yan: Regel ram, anſe derſ Dam, 
Erben heſſere men: er Ki a 
‚achbei nicht bloß Den uifernWimtig,der 
unheitran fi traͤge / ein mehrnoder menij⸗ 
aber doch immer ie dinigend Brade-ftolzee, 
etriſches / hereſchſuͤchtiges, soft: auch auf⸗ 
fenbss:i und‘ in dernHitze der Leidenſchaft 
bie zur Unzerechtigletg hactes und: fühle 
Geſchoͤnß iſt. Seiĩcandiich. dieſem allen 
ig, feſt ͤberzengtdeß Gelruld, Sault- 





muth, Nachglibigkeit und Selbſtoerlaͤugnung 
bie - alerunzutiehrtihfien Zugenken, deines 
Geſchlechts ſind, : abe welche sin’ weibliches 
Geſchoͤpf 7.. das feine Actuͤrliche Beſtimmuug 
erreichen; d. dd: Gattiun umb Mutter werben 
will, unmöglid; glartiich und deſtieren leben 
kann. 0 al m: 

Um :6ich: vꝛaug diesen: ur: Atereugen, 
muß ich den Vorhang, ver. deinct jugenbäls 
chen Unerfahrriheit bie gewoͤhnliche Lage des 
Weibes,die, weil fie die gewoͤhntiche iſt, 
auch' did beinige werben kann, verbirgt, noch 
etwas Weiter-in die Höhe ziehn. Die: A 
hängigleit: des Weibes vom Manne ifl;;: fe 
‚lange: fit-ini ben von Mernunft uns Vig 
Reit: eſegzeen Schrauken: Hieibs,- une, : Ein 
Sche inuͤbet kein wickliches, beit in ben nf 
ſten Faͤllen das MWeib:’es ganz im ihrer BA 
wolt hat, diefe Abhängigkeit: fo zu mäßigen, 
zu mildern und: zu verſuͤßen, daß vdon dem 
Unangenehmen ;. welches jeder Einſchraͤnkur 
der menſchlichen Fraiheit atjerbinge mit 
fuͤhrt, hier kaum noch etwe nrrküch bl 
: Aber ein: wrktiches und ſobr druͤckendes. U 


—EV Blemergfäfwerere 
Aunfheft, Bee ·Vorurtheile, 
Binden; - Sitten und bärgerlühe 
Beifaffungsuicbazäber ausüben. 
Dieſe, beſonders bie drei: erfien, find bie 
wahren Zirannenidiefts' armen, &ber feine 
genen: Borsheile: schlindeten Geſchlechts, 
weite faft: ohye: Auonahme darnuf hinlei⸗ 
pt end an ceib: und! Seele erbärmilichıgu 
Mieldhen mubi zu: unterdtuͤcken; jede ur⸗ 
Welihgtiäget Mieirfchentenfo: iin euch zu: verren⸗ 
den und zu lähmens eure Herzen mit uner: 
meßlichen Anſpruͤchen anzufuͤllen, um fie 
nachher, zu eurer nicht geringen Marter — 
nunbefriedigt zu laffen;. euch eine kleingei⸗ 
ſtige Denkart einzufloͤßen; euch an Leib und 
Seele weichlich und, was mit Weichlichkeit 
unzertrennlich verbunden iſt, entnervt, furcht⸗ 
ſam, aͤngſtlich und unbehuͤlflich zu: machen. 
Darauf zweckt eure ganze, von Vorurtheilen 
angeordnete Erziehung, eure unnatuͤrliche 
zwangvolle Kleidung, eüre taͤndelnde Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, eure ganze Art zu leben und zu ſein 
ab, Dazu verdammen euch die oft wider ce⸗ 
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#6 innere Sittlichkeit, ſondern aud auf 
6: bereinkuͤnftliche GBepräge derſelben, auch 
uf dei: was wird man dabon ſagen? 
Het. Du fuͤhlſt wicheiche Kraͤfte des Gei⸗ 
es und :dinen Trieb zu gemeinnuͤtziger Wirk⸗ 
unkeit iu: die,. ‚die dich, fähig und begierig 
vachen, einen groͤßern Wirkkreis auszufüllen, 
ie ber äffentiichen Gefchiften des Staats 
inthell zu nehmen, dich durch große ruhm⸗ 
edige Handlungen nusjuzeihnen; aber 
de bürgerliche Verfaſſung bat dir jede Gele⸗ 
enheit dazu abgefchnitten, hat jeden Stand» 
et, auf dem ſich etwas Großes und Ruͤhm⸗ 
iches verrichten laͤßt, faft ohne Ausnahme, 
nit Männern befegt, und ein demüthigens 
ws Zuruͤck! ſcheucht dich, ſobald du es 
ennoch wagen wollteſt, dich einem ſolchen 
Standorte zu nähern, fort, und verweiſet 
ich wieder in den kleinen Kreis beiner,' 
war am ſich fehr wichtigen, - aber von allen 
Seiten befchräntten und wenig bemerfbaren 
äuslihen Wirkſamkeit. Du fühlft und 
iehft aus der täglichen Erfahrung mit .uns 
ezweifelter Gewißheit ein, dag Ahhärtung, 
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an Leib und Seele durch haͤufige und ſte 
Koͤrperbewegung, durch tägliche Gewöhnı 
on jegliche Witterung, und durch eine 
gehinderte freie Uebung und Anftrengı 
aller deiner menſchlichen Kräfte, eine unv 
gänglicy nothwendige Bedingung zum Wı 
befinden, zum Wahsthum und zur Staͤrkt 
an Leib und Seele fei; und die allgemalı 
Mode zwingt dich unbarmherziger Weiſe, 
vielen Städen gerade das Gegentheil davon 
thun; und der tirannifche Wohlftand fchr 
dich mit feinem eifernen Zepter von taufı 
heilfamen Uebungen bes Leibes und 

Seele ab, und gebeut dir, zart, empfindl 
ſchwaͤchlich und nervenkrank zu werden! Vi 
naͤhrt, wo du. unter Juͤnglingen und Mı 
nern dich nur bliden Läffeft, überall be 
weibliche Eitelkeit durch Schmeicheleien ı 
fheinbare Ehrerbietigkeit; aber waͤreſt 

thöricht genug, dieſe nichtsfagenden Di: 
für etwas Bedeutendes zu nehmen und be 
Anfprüche auf wirkliche Vorrechte vor | 
Männern ober nur auf gleiche. oder aͤhnl 
Mechte: danach abzumeffen: fo wuͤrdeſt 


mei 
FOR Zeit bes‘ Raufcheg; feiner ers 
über, ‚im Eenſt⸗ fo, wie av fage: 
ie er ſich bezeiget; aber dieſz Ann, 


— 8 
fpahnten Serkhte ‚find aͤhrer Natur ws tr 
.  übergeheibr 5. mäffen um ſo eher und um.. 

mehr, erfäglaffenzije Aberfpannter fie ware - 
ber feurige';Liebhaber muß ,. er, inag..twoße 
ober. nicht,. fich wieder abgekühlt fühlen; de 
| Verhaͤltniß, worin du ale Gattinn zu. ihı 
ftebft, zeigt dich ihm- jegt in. einem ganz aı 
bern Fichte. Als basiemige war, "worin: db 
ihm, dem Liebhaber, vorher: enfehieneft.. Wa 
er. damähls imdir ambetete; das iſt ihm jet 
gleichguͤltig mo nicht gar: zuwider. Was « 
in beinem Betragen damahls nicht zu fir 
den wuͤnſchte, das macht er dir jetzt zur 
Geſet; ‚und was ihm damahls fo ſehr da 
rin gefiel, daa mechnet er, bir jrtzt wol ga 
zum, Fehler an — abermahlainicht, weil⸗ 
vorher faiſch und ⸗arglimig: warz fanden: 
weil ſeine: Gemüthsftimmung wicht mehn di 
naͤmliche iſt, weil er jetzt aus dem voruͤber 
gehanden 'Zuftander:des. Liebhabers wieder: ir 
dei bleibenden’ Zuſtand des Mannes zuruͤck 
getreten iſt Weil: ber Weltſtrom der Ge 
Thäfte, der Zerſtreunngen, der; Sorgen zum! 
Des Berdrießlichkeiten Ihe gewnltſam dahi 
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FRRUERERT GAVIURBEULERL sysuu.- vous BIRYEL LEE 
en; theils don den VBorurtheilen, Sit⸗ 
nid bürgerlichen Verfaffungen, nur noch 
würdeft unterworfen werden? Die 
ft ja das einzige, euch noch Abrig ge⸗ 
e Mittel, einen beftimmten Standort, 
eis, Schutz, Anfehn und einem höhern 
von‘ Freiheit und Selbſtaͤndigkeit zu 
en?: Alfo won jene maurige Schit 
gt 
Day, meine: Sohte, um dich nun: 
durch bie angenehme Nachricht zu ers 
rt, daß es gleihwol, bei etwas Muth 
Sntfchloffenheit zum Wiberftande gegen 
allgewaltigen Strom bes allgemeinen 
iels, noch immer fichere und untrüglis 
tittel gibt, durch deren Anwendung bu 
dachen deiner Gluͤckſeliakeit vom Schei⸗ 
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Aber wozu eroͤffne ich die dieſe, gar 
nicht reizende Ausſicht in das größere menſch⸗ 
tihe Leben, bem du nunmehr mit flarken 
Schritten entgegengehfi? War etwa meine 
Abſicht dabei, dich dadurch Eleinmüthig und 
verzagt zu mahen? Das-wäre fehr unzweck⸗ 
mäßig und miderfinnig von mir gehanbelt. 
Man gebraudht ja Muth zum menſchlichen 
Leben, auch zum weiblichen ; zu biefem viel⸗ 
leicht noch mehr als zum männlichen; unb: 
ic) möchte ben deinigen lieber heben, ale 
ihn niederfchlagen. Oder will ich dir etwa, 
eben fo unverftänbiger Weife, eine Abneigung: 
gegen den Eheftand einfloͤßen; gegen einem 
Stand, wozu wir Alle, wenn wir die völlige 
Meife des Alters erreicht haben und gefumb 
an Leib und Seele find,von der Natur ſelbſt 
berufen und verpflichtet werben? Aber auch 
das fei fern von mir! Wie könnte ich es 
wagen, ben mweifen und mütterlichen Abſich⸗ 
ten der Natur, weiche keine Abmweihung von 
ihren Gefegen ungeahndet läßt, an meinem 
einzigen . Kinde ewtgegenzuarbeiten? ° Und 
mas würde es bir auch. helfen, ber ehelichen. 
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igkeit eutflichen zu ˖ nilen, Da. du 
Bis daditch Don; welt Ar dert)" harteren? und 
Üben Antängigkeik; kheile non andern 
Nenſchem theits? don den Worubthiiten, Sit⸗ 
a bargerlichen Verfaſſeengen, nur noch 
nehr würdeſt underworfen. werden ?“ Die 
Keim das’ einzige, euch noch uͤbrig ge⸗ 
fee Mictel, einen beſtimmten Standort, 
DeAßeae, Gchutzz Auſehn und Anew hoͤhern 
Dead ea Irtiheit rd Selbſtaͤndigkeit zu 
— Au⸗ wort jene trautige wa 
erung® -- rt 

©. Düg meine Kothtee, um bi nun» 
mehr. durch die angenehme Nachricht zu ers 
freuen, baß es gleihwol, bei etwas Muth 
und Entichloffenheit zum Widerftande gegen 
ben allgewaltigen Strom des allgemeinen 
Beiſpiels, noch immer fihere und untrüglis 
he Mittel gibt, durch deren Anwendung bu 
en Nachen beiner Gtüdfeligkeit vom Schei⸗ 
ken retten, die unvermeidlichen Unannehm> 
ichkeiten, welchen das Gefhleht, wozu du 
jehörft, ausgefegt zu fein pflegt, für dich felbft 
nildern und verfüßen, und deine ehrenuole 

| * 
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weibliche Beftimmung, trotz allen dan Schwie⸗ 
rigkeiten, welche Weitverfaflung, Vorurtheile 
und Sitten bie dabei im ben Wegrgelegt..hg« 
ben, dennoch, fobald du «8 nur recht: ernſt⸗ 
lich wolten wirſt, gluͤcklich erreichen kannſt — 
alſo dazu, damit du auf meinen Rath, wie 
du dis anzufangen habeſt, deſto aufmerkſa⸗ 
mer achten und dich von der Nothwendigkeit, 
ihn zu befolgen, deſto inniger überzengen 
:mögefl. Vernimm nun jene. Mittel, und 
‚traue es meiner Erfahrung... meiner Mens 
ſchenkenntniß und meinem väterlichen Ges 
zen zu, daß ich die beiten und wirkſamſten 
unter allen für dich auswaͤhlen werde. 


1.3 
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kei; zur Wirbefferüng jener ühgänftigen Ber: 
vaͤttniſſe und zur Erreichung: Dir: natariichen 
 Beftimmng des weitet, 


u Ürpirsun. 


Wie haben seien, "daß: dein Geſchlecht, 
vermöge feiner: ganzen Lage in der menfchlis 
Gen Geſelſchaſt, mancherlei ihm eigenthäm- 
Shen Unannehmlichkeiten ausgeſetzt ift, wel: 


he ertragen- werden: muͤſſen; es bedarf alfo 


Stärke und, um biefe zu gewinnen, Ab⸗ 
bärtung, Abhärtung an Leib und Seele. 
Wir haben bemerkt, daß zufolge unferer Sit: 
ten, Moden, Vorurtheile und Lebensart, faft 
Alles, was euer: Geſchlecht insbefondere: be: 
trifft, darauf abzielt, xuch ſchwach, kleinlich, 
furchtſam, aͤngſtlich und unbehuͤlflich zu ma⸗ 
chen; es iſt alſo auch in dieſer Hinſicht Ab⸗ 
haͤrtung in jedem Sinne des Wortes noͤthig, 
um die ſchwaͤchenden Einwirkungen jener 
Dinge, fo viel moͤglich, abzuhalten, oder ba 


dis nicht immer thulih iſt, ihnen wenig⸗ 
ftens eine größere Körpers und Geiſteskraft 
entgegenfegen: zu können, und fie dadurch uns 
ſchaͤdlicher zu machen. Du wirft alfo einfes 
hen, dag ich Recht habe, wenn ich unter den 
nöthigen Mitteln zur Erreihung deiner Bes 
flimmung und zur Ueberwindung ber babei 
zu befämpfenden Schwierigkeiten „ diefes, als 
das erfte und vorzuͤglichſte, an die Spige 
ftelle: fuhe, fo viel die Tirannei 
des Wohlſtandes dir nur immer -er«- 
Lauben will, dich buch Abhärtung 
gefund und ſtark an Leib und Seele 
au maden, 

Du bedarfft dieſer Gefundheit und dieſer 
Stärke, wie jeder andere Menfh, um froh 
und gluͤcklich zu leben; denn was tft 
Dafein, das, wie das Leben ber meiften ' 
feinerten Weiber, unter fleten Schwä’ 
keiten und _Kränklichkeiten verfeufzt 
Du bebarfft ihrer als Vorſteherin 
Tünftigen Hausweſens, um überall 
gegen fein, überall mit eingreifer 
wirken zu koͤnnen. Du bedar’ 


| 
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nn, um ben Manne, dem bie Vorſe⸗ 
‚ng dich beigefellen wird, bie Mühfeligkeis 
ten bes Lebens zu erleichtern, fie ihm tragen 
zu beifen, nicht aber durch eigene Kränklichs 
leiten zu vermehren, Du bebarfft ihrer einft 
in vollem Maße als Mutter, um dem Wilr 
Im und ber Ordnung ber Natur gemäß, 
ohne eigene Lebensgefahr, .gefunde Kinder 
zur Welt : gebären und aus eigenem Buſen 
fie nähren zu. koͤnnen. Du bebarfft ihrer 
endlich fchon jest, um einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Naturkräften auf die Zeit zu 
fommeln, da das, mas die Menfhen Wohl⸗ 
fiond nennen, bi noch tirannifcher beherr⸗ 
fhen, dich in allen deinen Bewegungen und 
Sraftäußerungen noch unbarmherziger ein⸗ 
ſchraͤnken, alſo auch Geſundheit und Koͤrper⸗ 
feaft dir immer mehr und mehr verkuͤm⸗ 
men wird. 
Aber nie nie, mein liebes Kind, wirſt 

du dieſen, zu deinem kuͤnftigen Wohlſein, 
wie zur Erreichung deiner Beſtimmung dir 
gleich unentbehrlichen Schatz von Kraft, 
Staͤrke und ausdauernder Geſundheit dir 
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erwerben koͤnnen, wenn bu nicht das Herz 
haft, dich, fo weit es ohne auffallendes Aus—⸗ 
zeichnen gefhehen Tann, von ben Sitten unb 
der ganzen gewöhnlichen Lebensart beiner 
feinen und niedlichen Zeitgenoflinnen merk 
lich zu entfernen, und eine Lebensweife an 
zunehmen, bie von jener in mandhem Bes 
trachte gerade das Gegentheil fein muß. Jene 
geroöhnliche Lebensart zweckt nämlich in ben 
meiften Stuͤcken ganz eigentlih barauf ab, 
Hiejenigem, die fih ihe überlaffen, ſchwach, 
empfindiih und kraͤnklich an Geift, Ges 
und Körper zu machen. Alle eure geprieſener 
weiblichen Künfte von ber feinen Art, wogt 
man euch nicht früh genug anführen ‚un! 
worin man euch. nie weit genug beinge 
zu Finnen glaubt, führen dahin; eure ganz 
Art zw fein. — euer Stillſitzen, eure zwang 
volle Kleidung, eure taͤndelnde Geſchaͤftigkeit 
‘eure Körper: und Geiftesnahrung — zielen 
dahin ab! Dis werde ich in dem nächftfol 
genden Abfchnitte, mo ich umftändlicher da 
von reden muß, die bis zum Anfchauen deut 
Sh.iund begreiflich zw machen fuchen; bie 


fies mir genug, bir das Gegentheil jener 
Wmöhntichen . Art :des.:: weiblichen Dafeins, 
keweiblicheni Ausbildiing, Sefchäftigkrit und 
Ibensart:; als das erſte und unentbehrlichfte 
Mittel zur Geſundheit an Leib und ‚Seele 
ınb zur Erreihung':des oben erkannten 
Ads beines Dafeins, auf das angelegents 
Kihfte zu empfehlen, 

Und worin befteht. diefes“ Gegentheil? 
Darin, "meine Tochter, daß du durch wine, 
fo viel möglich. einfache, .. mäßige, ſchlichte, 
natürliche und arbeitfame Lebensart deinen 
Körper feft und ausdaurend, deine Seele be 
dürfnißfrei und frei von allen den Heinen . 
wrderblichen Leidenfchaften der Eitelkeit, ber 
Begierde zu fchimmern und der weiblichen 
Gefallſucht zu erhalten ſucheſt; darin, daß 
du dem Borurtheile und. der Mode in jedem 
Falle, mo fie dir etwas wirklich Schaͤdliches 
vorfchreiben wollen, herzhaft Trotz bieteft, 
und ducch kein Lächeln, Spötteln oder Seufs 
zen dich in diefer vernünftigen und tugenbs 
haften Widerſetzlichkeit jemahls wankend ma⸗ 
chen laſſeſt; darin, daß du in jedem Kate 
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und fo oft dir die Wahl gelaffen wird ,.. eii 
Geſchaͤft, welches mit Koͤrperbewegung un 
Körperanftrengung verbunden iſt, demjent 
gen vorzieheft, welches in Stillſitzen und be 
gaͤnzlicher Koͤrperruhe verrichtet werden muß 
darin, daß bu deine Ehre, deinen Stolz unl 
deine Freude darin ſucheſt und findeſt, jede 
nuͤtzliche und noͤthige weibliche Arbeit, welch 
zur Haushaltung gehoͤrt, nicht nur verrichten 
zu koͤnnen, fondern auch, fo viel es ohn 
Vernachlaͤſſigung anderer. Berufspflichten nui 
immer ’gefchehen tann,. tagtäglich wirklich 
felbfi. zu. verrichten; darin ’alfo, baf 
du die :.Seele des ganzen Hausweſens zr 
werden fucheft, welche überall in Küche, Kel 
led, Vorrathskammer, Hof und Garten, fi 
viel immer möglich j zugegen fei,. und nich 
:bIoßi anordne und befehle, fondern fetbft mi 
eingreife, niitwiete und mitarbeite, um de} 
Fleiß deu Gefindes zu beleben und bahin:zı 
fehen, daß Alles fo gemacht werde, wie e& ge: 
macht werben muß; darin enblih, daß du 
ſtatt deine Embildungstrafe Buch unvrerhaͤlt 
nißmägige Uebungen. in ſchoͤnen Künften ung 
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bſes Leſen unbethaͤltn ißmaͤßig aus⸗ 
id zu fläcken, deinen goſunden 
eſtand und deine ſchlichte Vernunft 
ſerkſamkeit auf Alles um dich her, 
denken Aber Altes ‚nad recht ei⸗ 
nes Berufs iſt, und Buchreihe 
ruchtbringendes Leben "zu üben, 
ig zw entwickeln und durch Ent? - 
1 verſtaͤrken ſucheſt Nie um 
— 0 glaube nie," meint gutes 
ich rede ja wahrlich aus der in⸗ 
feſteſten Uebbejeugag'— "bis 
ge fihere Weg für dich, dem Sites - 
-und bem--bamit- verbundenen: 
itamangel unferer- Beit gu entrin⸗ 
iter und vergnuͤgt in! jedetr Tage 
allert Umſtaͤnden des Lebens gu 
qhe des · Vertrauens; deb Acheun/ 
In Liebe und Freundſchaft deines‘ 
Batten zu werfigken, ® und fuͤtẽ? 
die, bei allem Naſeruͤmpfen und 
3 folder thoͤrichten Zeitgenoſſin 
ı fe wahten Menſche nwerth und 
ſchengluͤt keinen Sinn mehr har 
3 
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ben, die reinfte ungeheuchelteſte Hochachtung 
und. Ehrfucht aller vernünftigen und guten 
Menlhen zu erwerben. 

Aber ich verlange nicht einmahl, daß 
im :hig Alles auf mein bloßes väterliches 
Wort bin glauben folift. Nein, mein Kind! 
du. follft e8 vielmehr, wenn du mir ferner 
mit etwas angeſtrengter Aufmerkfamfeit fol 
gen willſt, mit den Augen deines eigenen 
Verſtandes ſo deutlich und uͤberzeugend er⸗ 
Eenneny - daß æs keines Glaubens weiter des 
darf. Begleite mich in dieſer Abſicht zu ber 
Betrachtung eines zweiten Mittels, welches 
ich dir zur Erleichterung deiner weiblichen 
Abhaͤngigkeit und zur Verbaſſerung beines 
gangen Tünftigen Zuſtandes, gleichfalls ans 
vollee Ueberzeugung, ‚empfehlen muß, und 
bei defien Auseinanderfegung ich Gelegenheit 
haben. werde, auf das jest Geſagte ein 
noch etwas helleres Licht falten zu laſſen. 
Es iſt folgendes: 


2. Wahre weibliche Verdienſte. 
Beſtrebe dich, und zwar ſchon jett 


m 


— 5 — 


den Jahren der Vorhereitung, Dir mad: 
aber wohlverſtanden! weibliche Ver⸗ 
uſte zu erwerben, um einſt deinen Wirk⸗ 
is.als. Gattinn, Hausfrau und) Mutter 
13 ausfüllen zu koͤnnen und did) dadurch 
bt. bloß der Liebe-und Dankbarkeit, ſon⸗ 
n auch der Hochachtung deines Gatten 
verſichern. Eine eben fo wichtige, als 
lumfaſſende Regel, die eine genaue und 
iſtaͤndliche Auseinanderfegung verdient. 

Morin befteht ‚das wahre Verdienft des 
eibes, und was ift e8,. das der Mann von 
irſtande, ſobald er aus der vorübergehens 
RMolle des Liebhabers in das ernſtere 
ichaͤltniß des. Gatten und Hausvaters ge: 
tem iſt, ganz vorzüglich und, für immer bei 
& zit finden ‚hofft? Laß uns bei der Bes 
twortung diefer Frage vornehmlich jenen 
helichen Mittelftand in Auge behalten, 
vein bie guͤtige Vorfehung dich, mein Kind, 
boren: werden ließ *). 


2). 30 vnm Ndeigen. Onfeser und Fächer auf den I 
Yen Gtänden, Die das Boraeupnsanfößig, Anden Niris 
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Sind es etwa ſchimmernde Fähigkeiten, 
find es vorzuͤgliche Geſchicklichkeiten in ſchb 
nen Kuͤnſten, welche: bat'-MWerth und dat 
Verdienſt der Gattinn in den Augen ihrel 
vernuͤnftigen Semahls und rad dem Ur 
theile aller deret beſtimmen, welche wahrer 
Menſchenwerth von zufaͤlligen Zierrathen um 
Verbraͤmungen zu unterfcheiden willen | 
O wahrfih nein! "Das: müßte ein ſchwach 
koͤpfiges, ſeelenſchiefes Ding von Manne ſein 
werth von. einer Weiberhand gegaͤngelt zu 
werben, wer Vorzuͤge dieſer Art zu der ee 
gentlichen Beſtimmung bes Weibes und jr 
den weſentlichen Beduͤrfniſſen einer liebens— 
wuͤrdigen Gattinn rechnen wollte, Dft fin! 
fie vielmeht gerabe das, was bie Beffech dei 
nes Gefchtechts und beines Standes hindert 
ihrer Veſtimmung nachzuleben und nute 





ten, den hier angegebenen Geſichtspuntt nicht“ u’ Verset 

fen, fondern fich gu erinnern, daß ich für mein« 

Tochter, d. T. für ein Mädchen büärgerst 

ches Standes ſchrieb. Wie viel oder wie wenig 

Davon anch für die höhern Stände anwendbar und nüg 

eich ſein ap, WS uchen die ve un Zrouen d 
BR 7 7 / Osinde ſetſt verfinmen. ' 243 
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udert · preiswuͤrdigen Tontuͤnſtlerinnen, 
ichnerinnen, Stickerinnen, Taͤnzerinnen 
f w. moͤchte wol kaum⸗ Eine gefunden 
tden, bie zugleich alte Pflichten einer 
minftigen,und guten Gattinn, einer auf 
les aufmerkſamen und felbftthätigen Haus- 
mund. einer forgfältigen Mutter — ich 
WW nicht fagen; wirklich erfuͤllt, fondern zur 
uͤllen nur verſteht. Wenigftens find bie 
tenen Aus nahmen dieſer "Are immer als _ 
e wurserähnliche Erſcheinung anzufehen, 
H ber Menſchenkenner zu glauben und zu 
zeeifen allemahl viel Mühe Haben - wird. 
vb / willſt bis wiſſen, warum? ‘fo: vernimm 
vinei Antuort, und Frage beidber Erfahrung 
ah ob Minh gegruͤndet MIN F 
Aus zeichnenherGeſchiclichteiten im ſchoͤ⸗ 
n Kuͤnſten erwirbtufich · Ketaer, der nicht, 
it Hintanſeungꝰ auderet Geſchaͤfte, ihnen 
nen betraͤchtuichen Thell “feiner Zeit und 
iner. Aufmertfimisblit. meidıkatii Dart Tann 
fo-fhon: ansıblafene ! Gründe 
Iahrfheintigfitisiorausfagen ‚" daß eine 
any Died dieſer Ariane 
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Fertigkeiten Beftst, in: Anſehung mancher at 
dern VWorbereitung: zu ‚ihrem wefen tliche 
Berufe a mehr?) ober. *weniger vernachlaͤſſig 
worden ſei⸗ Dagm; koͤmmte main: iaber. anı 
noch vornehmlich diefes, daß die eigentliche 
Berufögefhäfte einer: wadern. Hansmutt 
nicht nur: rind: ger. große Menge und: Diet 
nichfaltigfeit Kleinen): Beetigkeiter: und Me 
ſchicklichkeiten in eh fafſen, deren Erlernum 
Zeit und Uebung :ierfabert,: ſondernbun 
fie auch groͤftentheits won: ‚gang ander 
Art und Beſchaffenheit, als die Uebunge 
ber Kunſtfertigkeiten find, fo daß es ſchwe 
zu begreifen iſt, wie eine and ebendiefell 
Derfon in beibeikei, .. fo ganz nugleichartige 
Dingen, gleich geſchickt, noch. ſchwerer, m 
fie zu beiderlei gleich auftelegt ſeinkoͤnne 
Die Erlernung der meiſten ſchoͤnen Kuͤnf 
geſchieht uͤberdis in Sigen, oft in Krump 
ſitzen, und ſchadet ſchon dadurch ber Geſun 
heit, vornehmlich ‚hei RPerſonen deines „GC 
ſchlechts, fuͤr melche der ſchaͤdliche Zwang 
Schnuͤrbruſt ober deß vielleicht noch ſchl 
an Peibchens das Kıpmmfigen voch 


u 
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haͤdlicher machts eine tuͤchtige Hausfrau 
ber bedarf fo ſehr, als jemand, und zwar 
ihrem ganzen Betuf als Mutter amd 
ſorſteherinn des Hausweſens, einer geſun⸗ 
im und ungeſchwaͤchten Leibesbeſchaffenheit. 
ie Ausuͤbung der ſchoͤnen Kuͤnſte verzaͤrtelt 
18 Empfindungsvermoͤgen, uͤberſpannt und 
waͤcht die Nerven/ macht in hoͤheren 
tade als zu wuͤnſchen ſteht, empfindlich 
gen Alles, was das Gehoͤr durch Mißlaut, 
© Augen dutch haͤßliche ober geſchmackloſe 
»men und» Farben „bie uͤbtigen Sinne 
irch etwas ſtatke oder widrige Eindruͤcke bes 
idiget; eine gute Hausfrau aber muß ge⸗ 
a Ungnuehmlichteitendicſer Art ,die in 
aer jeden · Hausbaltung,· beſonders intder 
aber ſtube und: in der Küche; ben ihriden 
aupitrtern ihreri verbienſtlichen weiblichen 
hirkſamkeit, unvermeidlich find weniger 
apfiadlich ſein. Oder glaubſt du, mein 
indncdaß eine. Perſon · deines Geſchlechts, 
e ihre Kindheit und Ingend gtoͤßentheils 
n Zaflenfpiele: (Llavier) / ame Stiarahmen, 
n Zeich nbrottena um Pulte y: nt: ve Vh« 
| 
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cherſchranke sugeblacht hat, ſich un ken. Wirt 
warr, an die. mißhelligon Toͤne⸗ an deu Man 
gel der, Feinheit und: Dietlichteit; uund nr all 
die dringen, michtſehr leblichen ſinnlicheni Sin 
druͤcke, melche in der Kinderſtube, in Küche, Rei 
Krund Speiſekammer m. f: w. unvermieidfit 
find, leicht werde gemoͤhinen kornen; fh fo dara 
werde gewoͤhnen Binnen; daß fe auiſplchen Oer 
torn gern verwellen gern da ſelbſt; dertzenigen Bi 
ſchaͤften ihres: Berafa) dis aue dalverridut 
werkentkänen, abliege / fle mit Aufl und Mur 
terkrit verrächte,, und fich nicht ungluͤcklie 
dabet fuͤhlet Was ·mich o betrifft,⸗ fo muß ie 
bekennen ;3 nf: aiſtenſArſcheinung odieſer · Att 
wenn fie uile imnhle: vorkos mmen. foilte m 
nech habe ich: Fie nie: gelehrt m: mjichh. € 
Beuisnberungzuinb ꝛErſtaunem ſetzem wuͤrde 
Jede Art: von Meſchaͤften [out vol dem 
bein ſie recht verrichten golf; einen geiniflen — 
ich kann es nicht kuͤrzer anodrucken — Bei 
voraus, ohne:achen fir niei gekingen wer 
den. Dieſer Beift aber medamikrviä Di 
gangen Eoibenſticamung, unde den Inbegrif 
bei Meigungen, : Bernehubeiten.. undi Fertig 
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einer Perfon verfiche,ift bei ber einen 
art gar ſeht verſchieden non dem, ber 
ws andern erfodert wird · Am größten 
affallendſten iſtder Abſtich zwiſchen 
gen. Gemüthäftimmung,. welche der 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
afloͤßt, und zwiſchen den, welche eine 
zweckmaͤßiger Vorbereitungen) zu dem 
‚Beruf einer wuͤrdigen Hausfrau ift! 
wird die Vorſtellungskraft der Seele 
ten einzigen ober wenige Gegenſtaͤnde 
igt; hier ſoll ſie ‚eine Menge hoͤchſt⸗ 
dener Dinge unfaſſen, mit großet 
zkeit von dem einen abgleiten, um ſich 
e andern zu⸗ heften, ahmwer doch jenen 
zanz: aus dem: Auge zu verlieren. Dort 
ver, Körper am⸗ Muhe, Redgheit und, 
fkheit gewoͤhnt z ¶ hier ſollen Band: und 
ch raſch und munter zu bewegen wiſ⸗ 
nd unaufhoͤrlich geſchaͤftig ſein: Dort 
nie Aufmerkſamleit von den Dingen, 
r wirklichen · Weltgehoͤren y-  abgeleig 
ad auf Gegenſtaͤnde ber Cinbildungs⸗ 
und te Dichtvermoͤgens Iingeenktt 


‚hier: hingegen wird eine: voutommene Segen 
wart, des Geiſtes, aim ſcharfer Bluick ws 
eins ununterbrochene Achtfamksit unf:sanfes 
wirkliche, oft [ehe kletne, j Nnerhebliche & 
unliebliche Dinge ;erfobert,, : welche. zwim :tä 
lichen haͤuslichen Leben ‚gehören. Dort we 
ben: ben Sinnew wat; dem Empfludangsve 
mögen lauter angenehine :Bigenftänbe: zu 
Ganuſſe vorgtlegtz hier: wird. die Stärke un 
Abhaͤrtung derſetben vft burch ſehr unang 
nehme, widerliche und ekelhafte Geſchuſ 
und Gegenſtaͤnde gepruͤft. Dort wird G 
fuͤhl und Kenntniß des Schönen eingeſloͤßt 
bier werden, Kenntniffe und Faͤhigkeiten ir 
NMuͤtzlichen und Nothwendigen verlangt; Der 
werben Finger ,: Hände und Arme von jede 
gaöbern, etwas Anficengung unb Körperkra 
erfobernben, hier von mancher feinen 'Acbei 
in einem gewiſſen Grabe wenigſtens, em 
wöhnt und unbrauchbar bazu gemacht. Dei 
wird darauf hingearbeitet, eins. gepriefetie an 
preiserwartende Künftierinn, hier sine kunſ 
loſe, ſchlichte, raſche, verfländige und brar 
Poxomuttet ohno alle Anſoxuͤche zu: ditdeꝛ 
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ann: nun wol etwas verſchiedener und un: 
fichartiger ſein / als der Geift, die Gemüthe: . 
Immung, bie Sertigkeiten und Gewohnhei- 
hr melde dort und welche hier gewonnen, 
che dort und melde hier erfodert und 
isch Uebungen genaͤhrt werden? 








* MT en 
|. er N 
Wenn alſo vorzuͤgliche Sunffertigtei \ 


ht weder bie eigentliche Beftimmung ‚tod 
8 BVerbienftndes MWeibes ausmachen koͤn⸗ 
a5 fo laß uns von neuen fragen: morin 
ide denn ſonſt wol beſtehen mögen? Viel⸗ 
cht im ausnehmender Ausbildung bes Gei— 
s durch gelehrte und wiſſenſchaftliche Keunt⸗ 
ſſe? Vielleicht in einer großen Beleſen⸗ 
itin der Erlernung safter. und neuer 
prachen, in der Bildung: und Verfeinerung 
Geſchmacks durch eines vertraute Ber 
antſchaft mit den beſten Werken des Geis 
8 Älteren und neuerer Beit „U ober. gar in 
r Faͤhigkeit, dergkeichen Werke felbſt her⸗ 
zubringen?: Wir wollen ſehen. 
0 piekr. Meine. Kochses.. wich dir WA . 
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voͤrderſt wol ohne allen Beweis, bei einige 
Nachdenken, ganz von ſelbſt einleuchten, d 
das Verdienſtliche, Nuͤtzliche und Ruhmwi 
dige der menſchlichen Fertigkeiten,“ Geſchi 
lichkeiten und Trefflichkeiten ſich allema 
nach der Lage und Beſtimmung derjenig 
Perſon richten, an der ſie wahrgenomm 
werden, und daß alſo eine und ebendieſel 
Art der Ausbildung fuͤrrden einen Menſch 
etwas. fehr Loͤbliches und Wuͤnſchenswuͤrt 


ges, für den andern hingegen etwas: Zwe 


widriges, Schaͤdliches und: Tadelnswerth 
ſein koͤnne. Dis iſt nun auch ganz beſo 
ders der Fall mit derjenigen: Art der G 
ſtesbildung, welche das: Erzeugniß .einer < 
lehrten und wiſſenſchaftlichen Bearbeitu 
iſt. So fahr dieſs Vollkommenheit demjar 
gen zu wuͤnſchem ifin deffen Standort im 
menſchlichen Geſchſchaft "ihm eine. nuͤtzlie 
Anivendung davbonerrlaubt; fo. fehr ſie d 
fein ziert und, vchtungswuͤrdig macht; eb 
fo: fehr; wird‘ fid-anneiher andern: Perſön,n 
ven weſentliche Beſtimmung burch. Diefo: 
ber Geiſtecbildungoaucht befördert, ofonde 


ders alber entſchließen fallte, ſie zu uͤber⸗ 
Glaubſt du, dag ihr. Gatte für 
verſalzenen, angebrannten oder unſchmack⸗ 
Gerichte, die fie. ihm. vorfegt, für die 
ng in feinem Hausweſen, für die 
Mwenderiſche Wirthſchaft, für das unor⸗ 
mtlihe Rechnungsweſen über das Einzelne 
w Haushaltung, für die Veruachlaͤſſigung 
unse Waͤſche, für die Verwoͤhnungen feiner, 
m. Befinbe- hberlafferen:: Kinder u.ſ. va 
qh durch ein gelehrtes Tiſchgeſptaͤch, durch 
in Gedihtchen, einem Romam oder desglei⸗ 
hen, aus der Feder ſeiner geiſtreichen eheli⸗ 
hen Hälfte geſloſſen, weide entſchaͤdigt hal⸗ 
m? Doch wie koͤnnteſt du dis Alles glau⸗ 
m, ba: bu, anf Dinge dieſer Art von: deiner 
mterr Mutter und mir ſchon laͤngſt aufmerk⸗ 
hm gemacht, das Gegentheil davon. in fo 
nanchem traurigen Velſeiele ſelbſt beobach⸗ 
et haft! r | 
Geſetzt nun: aber and: daß; Gelehrſam⸗ 
fit und Weiblichkeit, Trieb zu jener und 
Neigung zur häuslichen. Verrichtungen;: Starke 
Beleſenheit und hausmrütterlihe ‚Sorgfalt; 





Schriftflehärarbeiten und Haushaltungskunſt / 
Zeitungslob und- weibliche Befcheidenheit a5 
allen meinen Erfahrungen und allen Ver⸗ 

aunftgründen zuwider — dennoch fuͤgkich 

gepaart werden und mit, einander beſtehen 

koͤnnten: fo wäre der Verfuch, dieſe unglaub⸗ 

liche Vereinigung zu Stande zu bringen, eis 

ner junden Perfon doch ſchon um deswillen 

gar fehr zu widerrathen, weil fie,’ two nicht. 

"ganz unvermeidlich, doch hoͤchſtwahrſchein lich, 

Gefahr laufen wuͤrde ‚durch eine geſchwaͤchte 

Leibesbeſchaffenheit, duch; ‚Ein zerruͤtteted 

Netvengebaͤude, und mit demſelben durch dent 

Berluſt ihrer ganzen irdiſchen -Grädfetigkeit 

für jenes Wageſtuͤck ſchwer zu buͤßen. Denn 

noch habe ich, fo weit ich mich zuruͤckecim 

nern kann, unter allen den Weibeindie 

auf die: zweideutige Ehre: einer ausgebreites 

ten. Belefenheit und’ gelehtter Kenntniffe Ans 

fprudy machen konnten, auch nit Eine 

gefunden, welche nicht mehr oder weniger in | 
diefem traurigen Falle gewefen wäre, Ale 

fo vier ih ihrer jemahls kannte, waren 
wrebr ober weniger nervenkrank; Ale muß⸗ 
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aber — und nur ein ſolcher oder. keiner 
muͤſſe einſt ber beinige werden — - braucht 
hie eheliche Gefährtinn feines: Lebens, um 
ihn in Erholuugsſtunden zu ermunten Und 
u erquicken, wahrlich keine gelehrte: Seelen: 
peife aufzutifhen. Viel erquidender, als 
diefe, wird für ihr der Anblick jener ſchoͤnen 
haͤuslicher Drbnung und Reinlichkrit fein; 
die er feiner Freundinn verdankt; viel er⸗ 
sepenber, als Vorlefungen aus Zeitfihriften 
and Unterhaltungsbuͤchern die Rechenſchaft, 
ie ſie ihm von Ihren klugen hauswirthſchaft⸗ 
ihen Anotdnungen, und von den Gründen 
jibt , die fie. bewogen haben, in ihren haͤus⸗ 
ichen Angelegenheiten zieber fo, als anders 
jw verfahren. Gerw wird er ſich, um vor 
kinen ernſteren Geſchaͤfter auszuruhen, uns 
ter das laͤrmende Voͤlklein feiner Kleinen 
mifchen, mit ihnen tändeln und-fpielen, un 
in biefem frohen Getuͤmmel gern ein Stuͤnd⸗ 
hen Lang. feiner Bücher, feines Pults und 
aller feiner Gelehrſamkeit vergeffen. Die 
Natuͤrlichkeit der Kinder und der, zwar uns 
zelehrte, aber geſunde und wohlgebildete 
3* 


zung denn nun gerne auc an anein np 
gelegt haben⸗ - z:r:!. er 1 
‚:ı  Berhimm, met —— Erfens: 
es eine ungegränbers ‘ "Worausfegung,:' ; 
je annimmſt/ daß biejenigen meines "OR. 
ſchlechts, welche es mit dem Einfanimeln ge 
lehrter: Kenntniſſe etwas ernſtlich uns nich 
bloß handwerksmaͤßig meinen‘, für. bie üdeh 
triebene Anſtrengung der Geiftenträfte" 1) Ä 
für die-ganze unnutärkiche Babensart, "wege 
theils Nothwendigkeit, theils -cigene MEN 
gung fie. verbamiute, gay wnb:igar: nicht 
bägen dürfen. : Achy: wie Mancher unteriuwß 
kann dir; durch den bloßen Aublie Tr 
blaſſen Gehögtsfarbe, feines ſchwachen aus⸗ 
‚gerhethelten Koͤrpers, "und ſeiner mißnehr⸗ 
‚gen ober traurenden Mienen das Gegrutheln 
fo‘ Kart: bezeügen Schaue: unar;:" aut 
Kindz: erinnere dich Bari dien Marberet oh 
Gelehrſamkrit und der Schriftfteherrt,: DW 
dir in deinem eigenen kurzen Leben: ſchon 
vorgekommen find; denke an das, was UN 
mich ſelbſt oft: leiden ſaheſtz und be wirſt 
jene Vorausſetzung von ſelbſt zuruͤcknehmen. 
— 
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Muh bach haben wir Andern, bie wir zw 
er Aufonfurung fürs Banje:nun einmahl 
a SEheil berufen ſind, auch in dieſer 
ficht ſoviel voreuch voraus? Wir find 
san der. Natur ſchon mic ſtraffern Ner⸗ 
unbgrößeder Koͤrperkraſt beſchenkt; wir ges 
en, in der Megel wenigſtens, einer Erzie⸗ 
ag, weiche mehr auf Abhaͤrtung abzweckt; 
Schaͤdlich feit bes: Krunmſibene bei unſern 
iſtesarbeiten wird nicht, wie bei euch, 
%: den Zwang eines den Unterleib zuſam⸗ 
ayreſſenden Panzers vermehrt; wir ge: 
Gen. häufiger: der Frifchen Luft, und ma⸗ 
a uns Öftere und ſtaͤrkere Leibesbewegun- " 
. Dis Alles zufammengenommen madt 
ja wol ſehr begreiflüh, daß unfer Ge⸗ 
lecht gegen die [hädlihen Folgen eines, 
n Körper. nad), unthätigen Stuhllebens 
b. Übertriebener. Geiftesanftrengungen et⸗ 
6 länger; als das eurige, nushalten kant, 
geachtet .fene traurigen Folgen auch für 
is felten ganz auszubleiben pflegen. 
Wundere dic, übrigens. nicht, meine 
ochter., daß ich. beine Aufmerkſamfeit hei 
4 


biefer Materie fo Lange. feftzuhalten: fud 
Die Sache. betrifft eine herrfchende Seun 
unſers Zeitalter, vor der ich dich nicht 
nug warnen und verwahren zu Finnen glä 
be. So fehr ber höhere und feinere Anb 
des Geiftes it, Deutfchland uͤberhaupt u 
von deinem Geſchlechte infonderheit: bis -a 
unfere Zeiten in Durchſchnitt vernadhläffi 
war; . eben fo ſehr pflegt er jegt in mand 
Samilie- bis zur verderblichiten Ausſchw 
fung getrieben zu. werden. ‚Er ift,. wie 
manches andere ;.:an: fih Gute, und Wü 
ſchenswuͤrdige, in Ueppigkett ausgeartet. Ma 
che gute, reine und edle Seele deines E 
ſchlechts laͤft ſich um fo leichter davon bi 
reißen, je weniger fie, aus Mangel an ri 
tiger Beobachtung, e6 nur ahnet,.daß «i 
an fih fo unſchuldige und ebeilcheinen 
Beſchaͤftigung des-Geiftes, eben bie verder 
lien Folgen für fie haben werde, welt 
fonft nur das. Lafter mit fich führt. . Desm 
gen habe ich, ſchon feit einigen Jahren, mi 
ſtark gedrungen gefühlt, ‚meine Beobachtu: 
gen. und Erfahrungen hieruͤber bei. jed 
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ilktichen. Gelegenheit anehendihen Wi⸗ 
Bang: vorzulssius: unduda ichn das Woran: 
um;urbabt, habe zu hemerken daß meins gut⸗ 
Ameinte Abſicht hier: und, da, wo man. mich 
Venund auf. meine Worſtelungen achtete, 
nicht ganz fehlgaſchlagen ſein ſo halte ich es 
fie nügtich, eins dieſer Aeußerungen, bie in 
eigen ‚Wusche ſdeht, welches Perſonen deines 
AlterB nogh: nicht leſen koͤnnen *),-mit zweck⸗ 
mäßigen Abaͤnderungen und hinzugefuͤgter 
naͤherer Beziehung auf dich, dieſem ˖meinen 
väterlichen Rathe einzuverleiben; zum Theil 
auch deswegen, um die darin enthaltenen 
dringenden Vorſtellungen noch etwas mehe 
in Umlauf zu bringen, Es iſt folgende:. 
„Eine von den. unerkannten Hinderniſ⸗ 
few einer zufriedenen Ehe: und einer gluͤckli⸗ 
chen Kinderzucht in den verfeinerten Staͤn⸗ 
den iſt, in mancher Familie wenigſtens, der 
in Ueppigkeit ausartende Gelehrſamkeitstrieb; 
eine wirkliche Geiſtesſeuche, weiche in der 
gebildeten Klaſſen unferer ſeitzenoſſen, mit 








9 Im- Kebsfiohswerte. N 





fichtbarer Merminderung be& Samiliengläds, ; 
um fo fchnellee and gefährliher um fih 4 
greift, fe gemeigter man ft, fie, gleich dee 5 
erhöhten Geſichtsfarbe des Zieberhaften, beB :. 
fen Innern Zuftand man verfennt, nicht für 3 
Krankheit, fondern für die wuͤnſchenswuͤrdig⸗ 
ſte Blüte der Gefundheit des menſchlichen 
Geiftes zu halten. Diefe täufhende Seus 
che — ich weiß, mie viel ich wage, indem 
ich fie bei ihrem rechten Namen nenne; abet 
gmobnt, um freimüthig gefagter Wahrhei— 
\ ten willen getadelt zu werben, weigere ich 
mich auch dismahl nicht, von hundert ſchoͤ⸗ 
nen Geiftern beiderlei Gefchlehts als ein 
Barbar verfhrien zu werben, wenn ich nur 
fo gluͤcklich bin, eben fo viele andere Zeitges 
noflen auf diefe neue Verirrung bes menfche 
lichen Kortfchreitungstriebes aufmerkſam zu 
machen — biefe Seuche alfo Außert ſich auf 
eine doppelte Weife, theils durch eine immer 
weiter um ſich greifende und jede andere 
Ürt von Thätigkeit immer mehr und mehr 
verdrangende Leſewuth, theils durch eine 
beinahe ſchon eben fo allgemeine. und noch 
\ 
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gere Begierde, feinen Namen 
ſchriftliche Erzeugniffe bes 
es zu verherrliche n, und, wo 
auf die Nachwelt, doch wenigſtens in 
deßverzeichniß und auf irgend eins der 
fen Blaͤtter zw bringen, melde die 
eines Öffentlichen. Ausrufers vertreten, 
wollen beide: Biveige  diefer Krankheit, 
in einerlel Utſachen — in einer Ab ⸗ 
19. dom nuͤtlicher Berufsgeſchaͤftigkeit , 
tem Hange zu wolluͤſtiger Ruhe, in 
ſucht und ‚Eitelkeit — zueshnet find, 
näher beleuchten.“ 

Buͤcher zu Tefeny. welche irtiic) dazu 
ichtet ſind, Aufklaͤrung, Rechtſchaffen⸗ 
ind Gluͤckſeligkeit zu befördern, iſt für 
zachsthum und Wohibefinden bes menſch⸗ 
Geiſtes am und fuͤr ſich ſelbſt unſtrei⸗ 
en fo zutraͤglich und heilſam, als fuͤr 
m Koͤrper der mäßige Genuß geſunder 
nahrhafter Speiſen iſt. Es kann mir 
nicht einfallen, das Leſen, weder uͤber⸗ 
kino. in Rüdfiht auf das weibliche 
lecht imfonderheit, als etwas Schähtis 
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ches, ohne Einſchraͤnkung verwerfen zu wol⸗ 
len. Aber fo mie der. Genuß der: Speiſen 
für den menſchlichen Körper zerſtoͤrend wird/ # 
went man theils zu viel, theils zu vielerleij & 
theils wirklich ungeſunde Nahrungsmittel = 
zu ſich nimmt: fo kann und muß, unter glei⸗ 
chen Bedingungen, auch der. Genuß der gei— 
ſtigen Speiſen, ic) meine. dab Übentsiebend 
und das unzweckmaͤßige Lefen).: zu einer’ fhs 
das Mohtbefinden unfers Geiſtes ſehr vern 
berblihen Sache:! werten. Das ft e6 
nun aber, : was man "jest in''fo vielen 
verfeinerten Familien -bemerft, und was dey 
nachdenkenden Menſchenfreund oben fo bange 
macht, ats der Anblick jener’ ſchwolgeriſchen 
koͤrperlichen Mahtzeiten, welche mit den gei⸗ 
ftigen abzuwechſeln und fo den größten Theil 
der Leberiszeit dem eigentlichen thaͤttzen· ee⸗ 
ben zu entziehen pflegen.“ 

„Man lieſt zuvoͤrderſt viel zu viel, 
als daß der uͤberladene Geiſt das Geleſene 
gehoͤrig verdauen, in Saft und Kraft vers 
wandeln und auf fich feldft, .auf.fein Leben 
unb auf Seine Handlunaen othöria anmens 


m 
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ante; viel zu viel, als daß die eigent⸗ 
Berufegeſchaͤfte die Erfuͤlung unferer 
en Pflichtene, als Hausvaͤter und 
ruͤtter / als Menſchen und Buͤrger, 
gar merklich darunter leiden ſollten; 
viel, als daß die damit verbundene, 
haftende Koͤrperruhe, die zu oft wieder⸗ 
Erhitung der Einbildungskraft und 
lange waͤhrende Anftrengung und Eins 
unſeter Dentkraft nicht. einen ſehr 
hen Einfluß auf die Verdickung der 
auf die Reizung und Schwaͤchung 
rven haben follten viel zu. viel end⸗ 
ls daß man nicht nach und nah Luft 
ahigkeit zu jeder andern, eben ſo noͤ⸗ 
nur nicht eben ſo bequemen und 
en Geſchaͤftigkeit daruͤber verlieren 
Der Beleg zu dieſer Bemerkung liegt 
den, der ein beobachtendes Auge hat, 
m. zerruͤtteten Hausweſen., in ber, 
Hichkait, und - Aützufeiedenheit ſo mans- 
ierin ausfchmeifenden Familie. ſo klar 
ger daß ichi nicht erſt noͤthig babe/ ihn 
icht hestorgugiehnitt. 
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„Man, Heft naweitene zu vielert« 
und. mit zu :Denigar. Auswahl, a 
dag nicht das. einen.bie Wirkung: des ander 
ſchwaͤchen oder gänzlich wieder zernichten ur 
nicht in Ganzen: ein. unordentliches Gemif 
unverbaulicher Begriffe. und. Gedanken | 
die Seele kommen ‚follte, :: welches zur Ne 
befferung derfelben nichts, wal aberyniel ; 
ihrer Verfhlimmetung: wirken tan. Me 
lieft Predigten: und :’ Mefchichtöbichtungen 
Dofienfpiele undsi Sittenbäder, tieffinni; 
Abhandlungen und empfindelnde Gedichtche 
u. ſ. w. alles durch einander, ohne ‚Drbnun: 
ohne Auswahl, ohne, Zweck, fo wie das en 
ober das andere durch den Zufall gerade be 
beigeführt. wird / was Wunder, dag _b 
Seele folcher::2efer ſich durch, biefes ſeltſan 
Geiniſch eben. fo belaſtet: fühlen: muß, -.a 
der. Magen bes Schlemmeis, menn er m 
zwanzigerlei theils fauern, theils füßen, theil 
bittern, theils ſalzigen Speiſen zugleich übe: 
laden wird.’ | 

„Dan lief enblich drittens auch ford 
Schriften, welche recht eigentlich barauf at 


- 
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—E —— Ein⸗ 
—— —»—— 20—⏑⏑⏑ ⏑—— 
a — hie: Grumbfäpe einer auſge 
ins Battsefurcht.jenb: ait hneadie ber 
—* ae Nechtſchaffenheit wankend · zu 









Weiche nipfindelniem: un ent⸗ 
when: Umgeefricheishtitc üben: Weli Marty 
nmel: Oitfedunpreingufläfen, baR:Dilßti 
mlgenszürr ſchirmeniſchea Büfieeifen in 
6. Meich: der Sraͤumd nd Kirngeſpinſte 
efluͤgeln, unbe bie Menſchen ſowol zie 
n Geſchaͤften, AS. auch zum Genuß das 
bens immeri unfühiger zu machen· 
Dae :asift es, was das Leſen fir 
8 Gloͤck ſo manchtes⸗ Famitle ſchon jett fd 
Derb ſach ancht/ and: beit aem fuͤrch erlichen 
auſchmellen: Her Buͤcherſuͤndſtathenzmmer 
ehr und mehr werbichäith machen muß! 
E und;tmeine-achtergirbefondets bei den⸗ 
sigen Folgen ftehen : bleiben sn welche dieſe 
vsſchweifnug⸗guͤrrrdas haͤuslicher und teheli⸗ 
SGamilienleben \nfrabapei unausblefs: 
æÆuit ſich Fahrt te at: 





Wear ba rien sinufätäfen,; -ben ° 
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„Das unmuͤß ige und zübeckloſen Lei 
macht zuvoͤrderſt fremd und gleichgültig :geg 
Allxs, was keinen Bezug aufn Vaͤcher iu: 
Bücerbegeiffe hats <plfo:auchigugih Die 
woͤhnlichen Gegenftände: und! Auftritee:s 
häuslichen ‚Lebens; .alfe.. auch - gegem ib: 
. frohe Sewuͤhl der Kleinen. um unsere 
gugeit Alles, was dieſen in: Thrzwi: kindeſch 
Wirkkreile werth! umd wichtig: if,” und wot 
fie unſere' Thestnahme: imb ' Hüffer Jeder 
Unwillig uͤber Jede Stoͤrnng in !ihter geleh 
ten Behaglichkeit ſuchen leſegierige Etter 
ihre Kinder, fo viel woͤglich, von ſich zu en 
fernen ‚' ober: legen ihnen, \menn: fer jr. ıukl 
umhinfänten, : fie um und: neben ich 3 
dulden, zinen Zwang auff verrfuͤr dieſed A 
ter. viel. zu unnatuͤrlich äft,:: als: brf: br fi 
ihre koͤrperliche umdgeiftige Ausbildang nid 
die ſchaͤdlichſten Wirkangen habem ſolt 
Hiezu gefelltſech ·nicht 1fekten- eine: träge. U; 
luft’ zu jebem :andern hausvaͤterlichen: un 
hausmättersühen: Befhäftey:wehhed: man a 
ein Hinbemiß: bei: betr Wefriedigung fein 
Lieblingsneigung betrachtet. «ind -bas pfle 
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in bie Hände bekommen, dies wo nicht für | 
Sedermann, doch für fie in diefem ihren Als ; 
tee wahres Seelengift enthalten, deffen Wirs 
tung duch Fein Begenmittel der Erziehung, | 
wofern ih meines Einfiht in die Natur 
ber menfhlihen Seele und meiner Erfah 
rung trauen darf, jemahle ganz wieder zer⸗ 
nichtet werden. kann.“ 
„Koͤmmt nun endlich hiezu auch noch 
dieſes, daß man ohne Auswahl, Zweck und 
Ordnung Alles durch einander, alſo auch 
ſolche Bücher häufig lieſt, welche recht eigent⸗ 
lich dazu geſchrieben zu ſein ſcheinen, den 
Geiſt des Menſchen aus der wirklichen Welt 
in eine eingebildete zu entruͤcken, ihm We⸗ 
ſen, Lagen und Verhaͤltniſſe vorzuſpiegeln, 
welche hienieden nirgends gefunden werden, 
Erwartungen, Hoffnungen und Wuͤnſche in 
ihm aufzuregen, welche nie erfuͤllt werden 
koͤnnen, Gefuͤhle und Empfindungen in ihm 
zu wecken, welche weder zu ſeiner Beſtim⸗ 
mung hienieden, noch zu ber Einrichtung 
und Verfaſſung ſeines Koͤrpers paſſen: dann 
mag die mißgeleitete Seele ſolcher Menſchen 
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u. fa get ab edol⸗ ſein, f6 wird fie doch 
rien higes und: frohes Daſein Über: 
Yalıpt ;:. und: befonbers. auf: das Gluͤck eines 
gefsisbenest: handlichen Familienlebens uud 
ee gelingenben Kinderzucht bei Reiten Wer: 
At thun muͤſſen. IH darf, glaube ic, 
Rett jedes: andern‘, Beweiſes diefer Behaup⸗ 
zungy 'arich dreift-anf:dad eigene Wahrneh⸗ 
men inet! Jeben meinen Loſer berufen, der 
ws einigermaßen gewohnt kt, mit beobach⸗ 
Imden Blicken umherzuſchauen, um zu bes 
nerken, was unter feinen Mitmenſchen vor 
geht, und uͤber die Urſachen und Folgen des 
Beobachtenden nachzudenken. Bei der Men⸗ 
ge ſolcher ungluͤcklichen Opfer einer nicht 
durch⸗Vernunft geleiteten Leſebegierde, welche 
beſonders bei dem andern Geſchlechte ſo haͤu⸗ 
fig wahrgenommen ‚werben, kann es mol 
nicht fehlen,:daß nicht Jedem meiner Leſer 
ſogleich ein ihm feibft: bekanntes Beiſpiel 
dieſer Art ins Gedaͤchtniß treten ſollte. Mir 
wenigſtens ſchwoben fie bei Dutzenden vor. 
Ich kannte Weiber, deren ſchoͤne engelreine 
Saeele vor Allen verdient haͤrte, die Freuden 
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des Lebens, beſonders bie ehetichen unden 
ferlichen, ohne allen Zuſatz von Unzufriel 
heit, und Harm im vollem Maße zu geniel 
amd welche gleichwol vor Allen elend wa 
:ihres Daſeins faft niemnhbie: froh wurl 
teil fie alle Zähigkeit dagu fo ganz 

ihrer: ‚Seele‘ weggeltfen hatten. 
Geiſt duch ſchoͤne vichterifhe Taͤuſchun 
ber Wirklichkeit entruͤckt, genaͤhrt mit uͤl 
irdiſchen, uͤberfeinen und uͤbetmaͤchtigen € 
pfindungen, zu welchen dem Erdenfohne ı 
der Erdentochter fuͤr jetzt noch die körperlid 
Werkzeuge fehlen, und durch: besauber: 
Borfpiegelungen aus einer erträumten Fe 
welt zw Erwartungen, Hoffnungen ı 
Wuͤnſchen verwöhnt, welche in diefer mir! 
hen Weit nie erfüllt werben Eönnemp : 
fand bienieden nirgends, was er fuchte; 

reichte nie; wonach er fo brünftig fich_fek 
te; fiteß in Gegentheil alle Xugenblide < 
etwas,. wovon feine Fuͤhrer, die Dichter, I 
manenfhreiber und empfindfamen Schriftſt 
ler, ihn nichts. hatten ahnen Laffens. wähı 
sit ber bruͤderlichen Seele eines arkadifch 


aL RD Dirnchen 
4E ſeben, an Leib unt 
tidieben ö LTE 
ie dern; wie ein Trap⸗ 
dee: a dern glichen. Das war 

N: ihr Erwartungen; d 


bſt don Vorzug ſtreitig zu ma⸗ 
er Mann wurde zum Haufe 
an. den unnatuͤrlichen, 
Kindern wurd, mit Gewalt: ger 

ey um er En findungm auf eigen 
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hoͤhern Ton zu ſtimmen, und auch hie, 
möglich: in bie hohen und mädhtigen Tr 
gefühle ihrer Mutter einzuweihen, uni 
Verſuch ‚mochte. num‘ entweder gelingen 
aicht, fo wurden ihre jungen Sören be, 
jedem alle fo verdreht und werkimmt, 
fie auf den rechten Mittelton .eines ı 
tern, thätigen. und zufriedenen Leben: 
wieder züruͤckgeſtimmt werden konnten. $ 
licher Frieder, . häusfiches - Wohlfein 

Freuden im Schooße einer heiten wo 
flimmten: Familie genioffen , waren ba 
Zwietracht, Unordnung, maͤrriſches und 
driegliches Wefen, Sorgen und Kummer 
ven an ihre Stelle getretens nagten an 
lichem Herzen; nagten au ber Gefun 
der ungluͤcklichen Eiteen.; und zerknicktet 
zarte:Sproffe kuͤnftiger Gluͤckſeligkeit in 
Herzen ber :Kindert Siehe ba, meine: 
Tochter, ſeht da, ihr kuͤnftigen Ehegen 
ae, die traurigen Folgen einer neuern 
lenkrankheit, die nebft fo vielen andern 
tigen: Leiden, die unfesw -Borführen ı 
Pannt maren, bis’ Wirkung einer einfeit 


dem AAibung und der alles vergiften⸗ 
Eupen. Glaube mir, daß ich fie 

Vemn Leben Heseitinet habe. 

WB guiche; oft - noch traurigere 
Neem hae RT} der: anbere Zweig dieſer See⸗ 
Weucde, die Schröfeſteller füch t, wel⸗ 
e in anſern Tagen gleichfalls To fuͤrchter⸗ 
B:umfichgreift. Ich bleibe hier abermahls 
in.bei venjentgen Wirkungen dieſer modis 
in Auöſchwelfuig fleyen, welche das Gluͤck 
8 HAuichen Lebens "und eine gute Erzie⸗ 
ing'!der Kinder: fiören. Dieſe find: Ver⸗ 
azchlaͤſſigung der eigentlichen Beruföpflichten 
nd der gehörigen Beforgung des Hauswe⸗ 
ns, befonder® auch der Kinderzucht; Er: 
Haffung, wo nit gar gaͤnzliche Aufloͤſung 
r heiligen Familienbande zwiſchen Mann 
ud Weib, zwiſchen Eltern und Kindern; 
erwilderung des Herzens durch genaͤhrte 
itelkeit und‘ "Muhikbegieede; häufiger Ans 
iß zu mißvergnägten Stunden, Tagen und 
Bochen bei den oft fehmerzhaften Öffentlis 
en Urtheilen, deren ein Schriftfteller, nicht - 
vß über feine Werke, fondern bei dem hrs 

4* 





tannten Muthmillen unferer Buͤcherausrus * 
fer, auch über feine Perfon, gemärtig fein 
muß; eine durch zu vieles Stillſitzen in eine ! 
gefchloffener Stubenjuft und durch übers 

fpannte Anftrengung ber Geiftesträfte, bei 

koͤrperlicher Ruhe, zerrüttete Leibesbefchaffen 

heit; und endlich — das Schrecklichſte von 

Allem! — eine faft unvermeidlich daraus 

entſtehende milzſuͤchtige Gemuͤthsverfaſſung, 

mit ihrem ganzen ſchwarzen Gefolge von 

Unzufriedenheit, griesgrammender Laune, 

Empfindlichkeit, Schwermuth, Aengſtlichkeit, 

Beklemmung, halbem oder ganzem Wahn⸗ 

ſinne!“ 

„Noch moͤchte man ſich begnuͤgen, die 

ungluͤcklichen Opfer dieſer Schriftſtellerſeuche, 
wenn fie, wie ehemahls, nur das Log einge 
Heinen unbeträchtlihen Anzahl von Gelehr⸗ 
ten wäre, in Stillen zu beklagen; aber 
wenn man nun gar auch fehen muß, daß 
diefe® geiftige Schnupfenfieber nicht bLoß die 
männlihe Blüte des Staats aus allen | 
Ständen, wie Wurmfraß, welkend macht, 

ſondern auch immer mehr und mehr ſich ſo⸗ 


— 
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s andern Geſchlechts bemaͤchtiget; ſe⸗ 
uß wie diejenigen, welche von ber 
und unſerer ganzen geſellſchaftlichen 
Tung ganz eigentlich angewieſen find, 
Sluͤd und Verdienft , nicht in glaͤn⸗ 
+Bähigkeiten ‚und, in einem weiten. 
eiſe fondern, im häuslicher Eingezos 
Beſcheidenheit, reiner Einfalt, im 
anbemetkter Thaͤtigkeit, im ber Beſor⸗ 
des Hausweſens, in ber Begluͤckung 
atten / im ten Wartungs -Pilese und 
g ihrer Kinder zu ſuchen, ihre natuͤr⸗ 
ind geſellſchaftliche Beftimmung ſo 
ergeſſen/ und ſich zu Dichterinnen, 
ſchreiberinnen, Kunſtrichterinnen, und 
eiß, wozu noch mehr! in einem Lande 
fen, welhes an Leuten dieſer Art ſchon 
fo unſeligen Ueberfluß bat; fehen 
wie ſolche Weiber, den, Kopf voll 
uft aus Strohfeuer erzeugt, ſich aus 
aatuͤrlichen Kreife erheben, ihren oft 
ſtvollen, nur nicht dicterifhen, nur 
omanhaften Männern, mit fhndber - 
hdsung. begaguen, ihr Haugweſen - 


ni 9? num 


vernachläffigen, und ihre unglüdlichen F 
der entweder dem Geſinde preis‘ geben,” ı 
ihnen ſelbſt Kopf'und Herz verdrehen; fe 
muß, wie oft ein zahlreicher dummgaffer 
Leſepoͤbel fie als Meerwünder anflaunt, 
cherausrufer ſich gluͤcklich fchäsen, den St 
von ihren Süßen leden zu bürfen, 
Schattenrißkraͤmer fie und Alles, mas fie 
ten:und nicht thaten, in-eine Wolfe ekel 
ten Weihrauch huͤllen: dann kocht bei 
for autwärvigen” Anbttee ven. BVaterla: 
und Menfchenfreunde vor Unwillen das B 
und er möchte die Feder zerftampfen, die 
einem Werkzeuge zur Auftlärung und ( 
tenverbefferung, ein Werkzeug ber Schme 
fei, der Eitelkeit, der Faulheit und: ber 
pigkeit geworden iſt H . 2 
„Man verzeihe mir, wenn man ke 
die Waͤrnie, mit der jch dieſes ſagte. 
gibt Betrachtungen,: bei meichen auch 
gefesten Beobachter die Stirn hor:inm 
glühen darf; und zu diefen gehört, tı 
ich nicht fehr irre, auch diejenige, die 
jest befchäftigeti Das Unheile weiches. 


BEN 
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Gnche ſchon jetzt in mancher Jamilie ſtif⸗ 
e und wie vorauezwfſthen iſt, kuͤnftigemoch 
höherem Grade fliften wird ben nicht 
6° mehve Stimmen ſich Dagegen erheben 
wisen, verdient im bir: Char: des Menſchen⸗ 
indes. ernftlichkte:: Beherfigung. Oder 
neifelt man noch daran, " fb.fehe.man- body 

mher, -befte. feine Anfmerkfamteit, wenn 
nan Selegenheit dazu bati,ı auf das innere 
Dauprönfen: ſelchee :1sfefüchtigen, ſchreibſeligen 
ind vihtoriſchen. Meibeen: und forſche nach, 
b Ordnung, Sleiß und: Haushaͤltigkeit, ob 
kinfalt und Biederſian, 0b Zufriedenheit 
helihe und. haͤusliche Gluͤckſeligkeit, und 
ine vernuͤnftige Kinderzucht darin gefunden 
verden? Hoͤchſtſeltene Ausnahmen abgerech⸗ 
net, wird ‚man von dem Allen gerade das 
Begentheil wahrnehmen. Man Wwird ſehen, 
vie die ampfindfame: raw des Hauſes, wenn 
fie nicht gerade, an: ihsem : Schreibtifche ſitzt, 
oder von Bewunderern ihrer Geifteegeburten 
umgeben ift, bald. von langer Weile und 
Verfmuth.,: halt von Nervenaͤbeln geplagt;; 
ihte boͤſe XRaune gegen Mann, Kind uni &- 


finde argießt; ſehen, wie der gequälte Gatte 
entreedar· ffinen,. Kummer in: fi. ſelbſt ver⸗ 
ſchließt und por her. Zeit dahinwelke, ober 
Zerſtreuungen außer: dem Hauſe und: Ver⸗ 
gefſenheitiſeiner uslichen Leider in betäur 
bendert Ausfchmweifungen: fuchts fehen,‘: wie 
die vernashläffigten Kinder, indeß der Vater 
den. Sefchäften feines Berufs, die Mutter 
hen. Angelegenheiten: ihres. ſchriftſtelleriſchen 
RNuhms obliegtniifih: unter dem: Geſfinde 
herumtreiben Boten: äßren ‚an. Beift und 
Serien ‚vorftänpeit: werden u. ſ. m.rſchen 


endlich, nie. das ganze. Hausıwehen durch 


Mangel an Aufſicht und Wirthlichkeit, durch 
Unordnung: und: Veruntreuungen in Ver⸗ 
fall zgeraͤtha bis endlich. det Kummer Äber 
Schuldenlaft, ‚hkerımißgerathene Rinder und 
öffentfihe Schaue das: Maß der Leiden für 
den. mngtädichens: Gatten mal. macht, und 
ihn mit. Schmetzen in ;die Grube ſenkt. — 
Es mage-docd; eine unferer empfindſamen, le⸗ 
ſeſuͤchtigen und ſchriftſtelleriſchen Weiber; 
mich, ber Uebertreibueng zu beſchuldigen; und 
iuerrbiete: wi. ihe'umbiihten: Beiden Sf: 


ntlich Abbitte zu thun, wofern ich nicht, 
ach einer . zureichenden Belanntfchaft mit 
e und ihrem Haufe , diefe ganze trgurige 
shilderung Glied vor Glied mit Beobach⸗ 
ngen über fie feibft gemache, werde bele⸗ 

n koͤnnen!“ 

„Und eine ſolche Frau ſollte eine gute 
attinn, eine gute Mutter abgeben koͤnnen? 
ie, welche um den Beifal der ganzen Lefer 
elt buhlt, follte ihre hoͤchſte Gräcfoligfeit 
dem Beifalle und in. der Ligbe, ihres. Gars 
n ſuchen? Sie, welche in. allanFaͤchetn 
e Gelehrſamkeit berumflattert, ſollte in 
rer MWirthfchaft zu Haufe fein? Sie, wel: 
e auf das Ganze wirken will, ſollte fo, wie 
- müßte, auf die Bildung . ihrer. Kinder, 
if die Sitten ihrer Dienftbothen wirken Eins 
n? Das glaube,. auf ihre WVerfiherung 
n, wer ba mag und kann; ich für meinen 
heit werde mich nie überreden laſſen, daß 
a Weib ſich mit der ganzen Welt vermähs 
3 und nichtsdefloweniger nur einem einzi⸗ 
n Manne angehören koͤnne.““ 

Genus bievon; und nun wieder doda 
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zu der Frage, deren genaue Eroͤrterung dieſe 
etwas lang gewordene Ausſchweifung nötig 
gu machen ſchien. | 


A Va. 


Wenn alfo weder vorzäglihe Kuͤnſtfer⸗ 
tigkeiten, noch eine ausgebreitete Belefenbeit, 
ober gar Gelehrſamkeit und Schriftftelferei, 
das wahre Werdienft des Weibes und einen 
von der Vernunft gebilligten Grund unferer 
Hochachtung gegen daſſelbe ausmachen koͤn⸗ 
nen; ſo laß uns von neuen fragen: worein 
jenes Verdienſt denn wol fonft zu ſetzen fei? 

Etwa in dußere Annehmlichkeiten, in 
Schönheit, gefällige Geberden und einen mit 
Sefhmad gewaͤhlten, durch Kunſt 'georbnes 
ten und aufgeſtutzten Anzug? — Du ers 
warteft vieleicht; mein Kind, auch auf dieſe 
Frage ein’ ſchnelles, abfprechendes Nein! zu 
hoͤren; aber du irreſt. Sch koͤnnte fie eben 
fo zuverfihtliih und mahr mit ja! als mit 
nein! beantworten; nur daß wir bei den 
Morten: Schönheit, gefällige Geberden und 
ebigender Anzugiy' in :dem- einen Kalle etwas 


—“ 1 — 







—XRXXXC in he zrandesn. "ah 
3. 2895 008 hiefe „Dinge: ein 
trachten, are, \ 
ic Oh saehleh nr Meinung 
16. Höndbes „,naß. Re ihrem ‚Panne zu gefal-⸗ 
m gab Sing „Buneigung Auch, Annehmiich⸗ 
in up Feine au erhalten fuche. „Darin 
ab gelg. Ale — dam der eaßen Fuͤngerinn 
pe. Bis ‚nm Arengfien, Meilen — eis 
un gehören aber f eperliche Shin: 
ts. artiges Htyehmen und ein niedlicher 
ıfhmadtvoller Anzug — wie ſelbſt Dio⸗ 
enes, wie ich vermuthe, nicht zu leugnen 
yehrte — ganz unflreitig..mit zu den Mits 
n, wodurch man Andern gefallen und ih— 
liebenswuͤrdig ſcheinen kann. Sie ſind 
in ſofern auch keinesweges zu verſchmaͤ⸗ 
ſondern werth, dag ein junges. Frauen» 
wer fich darum bemühe, ſich dieſelben zu 
zu machen ſuche. 
„Sich darum bemuͤhe? Sich bieſelben 
gen zu machen. ſuche? Ich verſtehe dich 
Kaun man um Schönheit und koͤr⸗ 
e Meige, bie ein Geſchent der Natur 
4 
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ſind, welches fie dem Einen gibt, dem ae * 
verfagt, ’ fih auch wol bemuͤhen ; fie durd 
Bemühung erwerben?! Ä | 
Gepduld, mein Rind! Erinnerſt du dich 
nicht etwa noch einer Belehrung, die ich am 
einem andern Orte *) bir und andern juns 
gen Perfoneh "hierüber ſchön ehemahls gab? 
Aber was hindert mich, das Weſentliche da⸗ 
von in deinem Gedaͤchtniſſe wiebet “änzus 
friſchen ne Ten ei 
Es gibt, fagle-ich beit, ini sweifache 
Schönheit; eine, welde ganz das Werk und 
ein freiwilliges Geſchenk der Natur iſt; 
aber auch eine andere, deren Erwerbung Tes 
biglich von une" abhängt. Es ift naͤmlich 
eine ausgemachte Sache, daß ber Leib fich fos 
wol ‘in feinergangen: äußeren Form über 
haupt, als aud in Anſehung ber Zuͤge und 
des Ausdrucks des Gefichts und ber Augen 
infonderheit, nad der Beſchaffenheit der 
Seele richtet, , die ihn belebt. Wird diefe 
ausgebildet, erheitert und verſchoͤnert; ſe 
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RNiener auch; ſinkt dieſe, es ſei aus 
Urſache es wolle, zu einem bloß thie⸗ 
oder gar laſterhaften und ſchaͤndlichen 
hinab, wobei weder eine Uebung ih⸗ 
ren Kraͤfte, noch ein reiner Genuß 
e Freuden mehr Statt findet: fo 
ih entweder das Grobe., Ungebildete, 
he, oder das Unregelmaͤßtge, Hatlich 
e und Boͤſe des verwilderten oder ver⸗ 
ſeten Geiſtes auch zuverlaͤſſig in dem 
Bau des daran. theilnehmenden Koͤr⸗ 
in ſeiner Haltung, in ſeinen Zuͤgen, 
en Mienen und vornehmlich in ſeinen 
aus. 

uf dieſe Weiſe entficht e eine menſchli⸗ 
oͤnheit, die ich die Schönheit der 
n, aufgellärten unb guten 
zu nennen pflege. Diefe befteht mit 
in einer glatten Haut von Milde 
ofenfarbe, auch nicht eben in einem 
hnlich ſchoͤnen Wuchſe; o nein! Sie 
ielmehr in einem Geſichte voller Pok⸗ 
ben, auf einer gelblichen Haut, ja ſo⸗ 
4 einem ganz verwacfenen Kdehre 


Statt finden. Sie ift dee Ausbeud eine 
heilen wohlgebildeten Verſtandes, und eine 
edlen , wohlmollenden,, in allen feinen Rei: 
gungen und Abneigungen wohlgeordneten 
Gemuͤths, welcher fih in Blicken, Mienen 
Stelung, Stimme und Geberden dußert. 
Fragſt du mic, worin diefer Ausdrud- eigent: 
lich beftehe ? To muß ich freilich befennen, 
daß ich ihn beffer fühlen, als befchreiben 
kann, Es ift etwas Sanftes ohne Schwä: 
he, etwas Beſcheidenes ohne dumme Sguͤch⸗ 
ternheit, etwas Ruhiges ohne Traͤgheit, et: 
was Freundliches ohne Suͤßlichkeit, etwas Hei: 
teres ohne Leihtfinn, etwas Kluges und 
Verftändiges ohne Boͤsartigkeit und ohne 
Anfprühe — Alles in einer lieblichen Vers 
mifhung. VFuͤr diefe höhere Schönheit ha⸗ 
ben alle gute Menfhen Sinn; alle gute 
Menſchen befigen fie felbft, und fühlen ſich 
zugleich ftark zu Denen hingezogen, an mels 
hen fie diefelbe wahrnehmen. Und willſt du 
die Vorſchrift zu diefer Schönheit wiſſen? 
Hier ift fie, und zwar eine fo allgemeine und 
untriegliche, als aus ber Geber eines Arztes 







ineJ. Detand mit febee ſchoͤnen nüglihen Kennt⸗ 
RNer aus, welche die Erfuͤlung deiner Be⸗ 
ung als Menſch und Weib befördern 
63 halte alle boͤtartigen Triebe, als ba 
eb: Reid, Born, Seibſucht, Eitelkeit, Cie 
aan nnb:böfe Lüfte, weit von dir ab, und 
Me dich vielmehr täglich in menfchenfreunds 
Mei, enthaltfamen und, tugenbhaften es 
vor] Gnungeni!"- Das ift had ganze Geheimmiß. 
Is: -,°° Dieſe Schönheit der aufgekiärten und 
et⸗ zuten Leute iſt alfo für Jedermann, auch 
ei⸗ faͤr das Weib, und für diefe ganz befonders, 
ind twas ſehr Wuͤnſchenswuͤrdiges, etwas ſehr 
NE Werdienſtliches, und ‚gehört allerdings zu den⸗ 
einigen Mitteln, wodurch fie die Liebe und 
ha⸗ Freundſchaft ihres Gatten nicht nur gewin⸗ 
nen, ſondern auch dauerhaft machen kann, 
ich Ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit der zweiten 
eb Art von Schönheit, die in Meizen befteht, 
bu welche bloß koͤrperlich, bloß ein Gefchent ber 


R Natur find, und die, wenn fie uns einmahl 
, verfagt waren , nie von uns erworben ters 


ben koͤnnen. Dieſe können zwar wel hai. 
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dienen, einen jungen Mann ov F eins Beite 
lang. zu bezaubern; aber ihm eine Forts 
dauernde Zuneigung und Freundſchaftk 
einflößen, das können fle nicht. Sie äufent 
vielmehr oft, und wenn ich meinen eigenen? 
Beobachtungen hierüber -trauen darf, in den’ 
‚meiften Fällen, eine ganz - entgegengefegte 
Wirkung. Gluͤckliche, vom ihren Gatten: ges 
liebte und ihre Gatten begluͤckende Weiber, 
ohne koͤrperliche Schönheit, babe ich viele ges 
kannt; aber ich weiß mich faum eines und 
bes andern feltenen Beifpield einer recht zus 
friedenen Ehe in folhen Fällen zu erinnern, 
wo die Natur das Meib mit ganz vorzuͤgli⸗ 
ches Koͤrperſchoͤnheit begabt hatte. Das klingt 
für den, der hieruͤber weder nachgedacht, noch 
Beobachtungen angeftellt hat; günz unglaubs 
ichs ſcheint etwas ganzı: Widerfprecherrdes 
zu fein; und doc geht e6 fo natürlich zu, 
und iſt zugleich fo begreiflih, dag ich mich 
"wundern würde, wenn die Sache nicht -fo 
"wäre. Vernimm bie Gründe davon, um 
Überzeugt zu werben, baß ber Befig einer 
Jolhen: Schönheit für Mein. befonderes 


üd, und der Mangel daran für kein bea 
ideres Ungluͤck zu helten iſt. | 
Der erſte Einhrud, :den eine Perfon . 
3 biendender Schönheit auf das Herz des 
annes macht, -ift zu lebhaft, zu flark und 
finnlidy, als daß er in diefer Lebhaftig⸗ 
t fortdauern oder gar bleibend fein könnte, 
es Ueberfpannte in unfern Neigungen, fo 
alles ſinnlich Leidenfchaftliche Überhaupt, 
in, ‚feine Natur nach, nur von- Eurzee 
mer fer, muß.in Erſchlaffung, Abſpan⸗ 
n9,; Sättigung, und Ekel. uͤbergehn. Vor 
fee Beſchaffenheit pflegt nun aber bie 
be :eines jungen Mannes zu einem fürs 
ich Schönen Frauenzimmer gemöhntlich zu 
1. Je ſtaͤrker und feuriger diefe Liebe da« 
iſt, deſto ſchneller muß die Sättigung 
olgen. So ift der Menfh nun einmahl 
nacht, und alle Berfiherungen einer ewi⸗ 
1, fih immer gleichen Zärtlichkeit, die ein 
her ‚Liebhaber gibt, alle Betheurungen 
dv.Schwüre, womit er diefe Verfiherums 
vs thörichter Weife bekräftiget, koͤnnen die 
itur der Dinge nicht: umändern; ‚bebruten 


alfo fo viel als — nichts; bemeifen n 
dag der junge. Mann fi felbft und 
menfthliche Natur noch nicht kennt. Da 
Gründe diefer Wahrnehmung, melde 
Seelenlehre entwickelt, hier nicht hergehoͤr 
ſo begnuͤge ich mich, dich von der Richtig 
derſelben durch ein Gleichniß zu uͤbetzeug 
Welches find die Speiſen, die uns; que 1 
lichen Koft gemaht, am geſchwindeſten 
wider werden? Sindres die einfachen, 
nig reizenden und nicht ſehr Heblichen.; « 
find es nicht vielmehr diejenigen, - bie bı 
ihre Suͤßigkeit und Lieblihe Würze un 
Begierde anfangs am ſtaͤrkſten reisten, un‘ 
Gaumen anfangs am angenehmiten kitzeult 
Bekanntlich die legte, und das Eprichmi 
Immer Rebhuͤhnmer? ift in aller Dei 
Mace- die Anwendung hievon auf un: 
Sal; und -meine obige:Behauptung wird 
weiter nicht befremdlich ſcheinen. ° . 
Ein zweiter Grund, warum bie Liebe 
einer Eörperlich reizenden Perſon, in ber 
gel, fih nicht gleich zu bleiben, faBern b 
wo nicht einer gaͤnzlichen Erfchlaffüng 


« 


ae am hellten: um: rohr 
LIE: meiſte Ungesiefer; werkt, 
miibliche Koͤrperſchoͤnheit ‚:. je 
biendenber fie. ift, bie meiſten 
Echmeißfliegen: —ich Meine 


nd: verlichte: Gehen herbeſ. 
je :Perfon“ fichsinun: -Affenetich.. ' 


qhen Velellſchaften blicken aͤßt, 


Ih: auch alſobald "von. ginem - 


es Ungeziefer& umfihttert, die, 
ihren (hönen Augen anh:voh 
open Honig zu ſaugen ſich bes 
tan. Blaͤte ihres: weibtichen gu⸗ 


und zugkeich ihrer ehelichen 


toͤdtliche Stiche verſetzen. Der 
Ehre: und: Würde an’ dem un⸗ 
dufe feines Gattinn. hängt; fieht 
iner Verlegung beffelben nicht 
1, als feine Zärtlichkeit ſich in 
ine Liebe in Unwillen, Bom, 


chDegierde ‚sertwanbelt:...: Und 


l 
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nunmehr iſt von zweien Aebeln,: welche, be 
— gleich, fürchterlich find, das eine gang unr 
meiblih; entweder loͤſet "diefer fein. Unm 
ſich endlich in Sleichgültigkeit und Ver— 
tung auf. — und dann gute Nacht, eh 
ches. Wohlergehn! gute Nacht für immer! 
vder das Feuer feiner Eiferſucht lodert un 
ber. Aſche unaustöfchlich fort, und verurfe: 
von jedem neuen Lüftchen einer veranlaff 
den Urfache.wieder angefacht, indem. Gebaͤt 
threr .chelihen und häuslichen Gluͤckſelig 
von Zeit zu Zeit sine neue ſchreckliche Sehe 
drunſt. Endlich finkt das ganze fchöne € 
baͤude in Afche und Ruinen hin! 
Und dahei kann die fchöne Frau .::# 
bie Reinigkeit ihres: Herzens: betrifft, m 
immer ganz, unfhuldig feins mas wird 
"aber nicht. erft zu befergen: und wirdfäch' 
erteben haben, wenn ſie die Schmeichele 
der verliebten Geden gein hört, ihren : 
dringlichleiten nachgibt, fich davon bethoͤ 
laͤßt, und alſo wirklich ſchulbig wird? 
enthalte: mich, mein Kind, dir ein Bild 
Zn dem eine ſolche, in den Augen 


b 
i£ 
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geſitteten und rechtſchaffenen Menſchen ent⸗ 
ehrte, von jedem Gutgeſinnten verachtete, 
und von ihrem Gatten verabſcheuete Perſon, 
unaufhaltbar entgegengeht, hier aufzuſtellen, 
weil ich, wozu ich unfaͤhig bin, erſt an der 
Menſchheit verzweifeln muͤßte, wenn ich, 
nach der Erziehung, die wir dir zu geben 
uns bemuͤhten, eine ſolche Warnung fuͤr 
dich noch für nöthig.halten koͤnnte. Aber 
das kann ich hier nicht unbemerkt laſſen, 
daß die Gefahr an Herzen verderbt, verfuͤhrt 


und dadurch unbeſchreiblich elend zu werden, 


fuͤr ein junges Frauenzimmer in eben dem 
Maße bedeutender und groͤßer wird, in wel⸗ 
chem die Natur ihr koͤrperliche Reize beige⸗ 
legt bat; und daß alſo auch aus dieſem 
Grunde der. Beſitz dieſes mißlichen Naturge⸗ 
ſchenks kein Gegenſtand deiner Wuͤnſche zu 
ſein braucht. Das verderbliche Gift der 
Schmeichelei iſt ach! ſo ſuͤß! Es dringt ſo 
unmerklich durch Augen und Ohren, und ſo 
tief in zarte Seelen ein! Und dem ſchoͤnen 
Frauenzimmer fliegt es überall, felbft aus 
ben ſtummen Blicken ihrer Angaffer, IR 


- 


Y 
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ans den von Neid verzeerten Befichteen 
ser minder huͤbſchen Schweftern, fo ur 
meidlich entgegen! D meine Tochter! 
gehört wahrlich eine feltene Stärke der S 
ein ungemeiner Verſtand, und eine f 
gereifte und vollendete Zugend dazu, 

ber Gefahr, dadurch verderbt und auf un 
liche Abwege geleitet zu werden, nah n 


und neunzig glüdlihen Kämpfen, + 


beim hundertften dennoch unterzultegen. ' 


noch einmahl, wuͤnſche ein fo gefähet 


Geſchenk dee Natur dir nicht, und ber 
niemahls diejenigen, welchen es in groͤß 
- Moße zugetheilt wurde, als bir; feft ü 
‚zeugt, daß es dich an der Erreichung de 
ganzen Beſtimmung zwar wol hindern, 
ſchwerlich jemahls dir dazu behuͤlſlich 
‚förderlich fein koͤnnte. 

Mas das feine gefälige Äußere Be 
men und den reizenden weiblichen Anzug 
trifft, fo kann ich bie Frage: ob dent 


dieſem etwas Berbienftliches. fe, das 


Werth eines. Srauenzimniers ,; in. Rüd 
auf ihre Beſtimmung erhöhe? eben fo w 


uns. beide in fofern, als fie 
dem man gehört, den bes 
iffen, worein wir uns vers 
ben Berufe, bem wir uns 
völlig angemeffen find; vers 
in Rüdfiht auf benjenigen 
det meinige und ber beinige 
fälligen Benehmen diejenige 
und Artigkeit des Betra⸗ 
n fo weit von aller Ziererei 
ils von Plumpheit und ans 
t.entfernen, unb.beren We⸗ 
Geradheit, Schlicht⸗ 
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fhmad in Form und Anordnung, bei bi 
Theidener Schlichtheit, unterfcheide 
dann find beide ‚ganz unftreitig etwas fe 
Enipfehlendes ; dann gehören beide ganz u 
flreitig zu den erlaubten und nöthigen Mi 
ten, wodurh jedes Weib, auch das bürge 
Tiche, für die Erhaltung der Liebe und Ad 
zung ihres Gatten forgen Tann und mu 
Und. in diefem Verſtande genommen, fan 
ih nicht umhin, dir beide als einen würd 
sen Segenftand deiner Aufmerkjamkeit ur 
deines Beſtrebens gar fehr zu empfehlen. 

Glaubt hingegen ein Frauenzimmi 
beines Standes, daß fie, um in den Ange 
ihres Gatten und anderge vernünftiger Leu 
achtungswerth und liebensmwürdig zu erfche 
nen, . in Sitten und Pug ben, fogenannte 
srogen Kon, das freiere Benehmen, m 
Einem Worte, die Eigenthuͤmlichkeiten d 
böhern Stände, die wir auf ihrem Mert! 
oder. Unwerthe "bier. beruhen laffen woller 
nahäffen muͤſſe: fo gibt fie dadurch eine 
Beweis ihrer :Berftanbesfhmädhe, ber jedi 
chesfkäflig: macht: Ynfatt ihre ri 





— 


— bie zu gefallen bewundert und ge⸗ 
t zu werden — dadurch zu erreichen, be⸗ 
kt ſie zurverlaͤſſig gerade das Gegentheit, 
nlih Mißfallen, Spott und Verachtung. 
an erftens macht ſie ſich dadurch allemahl, 
eindm geteiffen Grabe wentgſtens, zu gie 
Mißgeftatt} meil jedem vernünftigen 
urtheiler das Unverhältnigmäßige zwiſchen 
» hohen Tone -ihred- Heußeren und der 
ttelmuͤßigkeit ihres Standes ſogleich ſtark 
b widerlich an dĩe Augen ſpringt. Dann 
t es ihr an Ende gerade fo, wie der Fle⸗ 
mans in ber Zabel, die, weil fie weder 
5 Vogel, noch ganz vierfuͤßiges Thier war, 
: der einen Seite von den gefiederten Be⸗ 
hnern ber Luft, weichen: ſie ſich andraͤngen 
te‘, auf ber andern Hingegen von’ den 
erloſen Erdthieren, von welchen ſie ſich 
richter Weife abgeſondert huͤtte/ und zu 
lchen ſie nachher gleichwol ihre Zuflucht 
men wollte, mit Spott und Hohn zur: 
Heucht wurde; und feitdem nicht anders, 
: in bee. Dunkelheit der Nacht, zum Von 
in kommen barf. Des noch voidstinrie 


VEFEu en - - 
fi dabei den Gefchäften wre „.. _ 
Derufs entzieht, indem fie theils 
r Anordnung ihres Pupes, theils mit 
‚sbefuhen ihre Zeit verfplittert, und 
ch Unordnung, Verwixrung und Ver; 
r ihr ganzes Hausweſen bringt, brauche 
nicht einmahl zu erwaͤhnen. 
Daß doch Jeder und Jede mit dem 
dorte in der menſchlichen Geſellſchafe, 
ie Vorſehung ihnen angewieſen hat, 
en fein wollten! Daß doch Jeder un! 
hre Ehre und ihr Süd darin, fude 
nden möchten, biefen Standort, ur 
tt Wuͤrde zu behaupte 
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Du, mein Kind, laß dir dieſe Regel der 
ensweisheit, die dich vor mancher Verir⸗ 
19 ſchuͤtzen wird „auf-bas angelegentlichſte 
pfohlen fein: Strebe, bei Allem, was von 
ner: Willkuͤr abhängt, Rad "Einfachheit 
> Befheidenheit, feſt Tiberzeuge,: daß fie 

größte Zierde deines Geſchlechts und dei⸗ 
Standes ſind. Sei nicht bloß zufrieden 

: diefeme Stande, in dem die Vorfehung 

geboren werden ließ, ſondern erfenne 
‚ fühle zugleich⸗ daß es ein großes Gluͤck 
dich war, darin geboree ˖ zu! werden. ie 

unterwaͤrts wuͤrdeſt Die vieier Mittel zu 

er gluͤcklichen Ausbildung am Kopf. und 
zen, mancher edlen und recht eigentlich 
tſchlichen Freude haben entbehren muͤſſen; 
er: aufwaͤrtẽ WdE du in Gefahr gera⸗ 
mſein burch!zie große Verfeinerung an 
und Bere geſchwaoͤcht, für die: allein bes 
Fende" velne! Sittficleit, "und für das 
‚ve: Menſchengefuͤhl verſchtoben und vers 
nme zu werden. Bleibe alfo gern auf 
gluͤcklichen Mittelftele ſtehen, die Gottes 
te Würd’ Weburt und durch Erieüng Tr 
hr 


angewiefen bat. Behaupte fie mit ®: 
ſuche den Beifall der Vernünftigen, 
buch Putz und Biererei, fondern durch 
deinem Stande angemeflene Liebensmi 
Schlichtheit und Geradheit zu erwerben 
deine ganze Ehre darein, ein. waderes | 
seht edles Bürgerweib zu we 
aber vermeide die Thorheit, dich den 5 
Ständen anzudeängen. Wahre Freunde 
Freundinnen würdeſt di, da ſchwerlic 
mahls finden; wol aber Belacher deiner 
gerlihen Anſpruͤche, wol aber falſche 
pelgeſichter, Doppelzungen und Doppelh 
die in ber Einen Stunde bie Freund 
Liebe und Achtung lügen, und in de 
dern fhon fi Luftig über dich machen 
beinen guten Leumund morben. Und m 
wollte bu aus bem guten unb ehrenn 
Stande, welcher der beinige iſt, dich th 
ter Weife in einen hoͤhern einzufchleiche 
ben? Gibt es etiwa einen andern, w 
mehr rechtliche, biebere, edle Menſch 
ſich ſchließt, als diefer? Oder gibt es eine 
bern, worin man, mannicfälsigere und 


x 
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ver Menſch ‚ ober bꝛa⸗ 
itgenoſſen ft umher: und 

n hernortüs Men 

durch ihre tt ſondern 

erdienen elt mit 
ne ai , amd ſiehe zu⸗ 
Stande vu use 

hlevon. 

an 10 einmaht: wett alſo 
Vardienſt⸗ Werth und die 

nm deines Stan? 
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zue Mutter, und zur Vorſteberin 
des Hauswefens — gemäß find, um 
zu einer 'glüdlihen und  volllommenen € 
reichung derſelben dienen koͤnnen. Denn nu 
das gibt ja einem Dinge Werth und Vol 
kommenheit, was mit ber Abfiht, mozu « 
ba ift, Üübereintommt und diefelbe befördert 
alles Uebrige, fo ſchoͤn und trefflich es a 


fit), oder an Andern auch immer fein ma 
-Herdient an dem 'uamıtıhen Dinge nicht, de 


man es [häge; kann den Mangel an w 
fentlihen Eigenfhaften und Volllomme: 
heiten keinesweges erfegen. 

Und welches find benn nun jene € 
genfhaften, Fertigkeiten, Kenntniffe und G 
ſchicklichkeiten, welche einem Frauenzimm 
beines Standes zur Erfülling ihres dreif 
hen Berufes nothmendig, und nuͤtzlich fin 
‚deren Beſitz alfo ihren Werth befimmt; | 
in ben Augen ihres Gatten und aller ve 
nünftigen Beurtheiler achtungswerth ur 
tiebenswärdig macht, und wodurch fie al 
auch ihre Abhängigkeit erleichtern, fich felbſ 
ihren ehelichen Sreund und ihre Familie b 


geiften bringen. We 8 
1 — \. 
viche durch gelehrte Ausbil⸗ 
urch Achtſamkeit auf Alles, 
t gebildeten Menſchen, und 
an emaͤdete häusliche The 
naͤßiger Selb ſtboſorguns al⸗ 
zur Haushaltung gehoͤrt, 
ickelter und gereifter Hau b⸗ 
in ich ihn ſo nennen darf, 
nd Nugen von dem gelehr⸗ 
ſtande auf ber eine, und 
13 Geſellſchafts ver ſt a n⸗ 
dern Seite, ſich ungefaͤhr 


nn Nu_ 


„7 in m 


Diefee reine ,.. unbefangene , unerkuͤnſtel 
‚Kernverfiand, wie ih ihn auch nenne 
‚möchte, aͤußert fih durch eine ſchnelle un 
‚richtige Beurtheilung aller im gemeinen 8 
ben vorkommenden Fälle,. durch eine. beftä: 
dige Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart 
duch ein gefhwindes Zumakhenmwiffe 
(saveir-faire), durch einen vorurtheilfreie 
Blick in die Natur und. Befhaffenheit di 
Dinge, und durch eine richtige Schägun 
und Würdigung des wahren wWerthes bi 
menſchlichen Handlungen und Eigenfchaften 
. Er if eine hoͤchſtſchaͤtzbare Vollkommenhe 
an jedem Menfchen , weß Standes und © 
ſchlechts er auch fein mag; einer mwürbige 
Hausmutter aber ift er zu einer gluͤckliche 
Ausfüllung ihres ganzen Wirkkreiſes vollend 
buchaus unentbehrlih. Dan fammelt ik 
nicht aus Büchern ein, denn tn diefen äft ı 
felten anzutreffen; man erwirbt ihn nid 
buch gelchrten Fleiß, denn diefer führt i 
der Regel nur davon ab. Man fammel 
und erwirbt ihn duch beftändige Achtſam 
Geit auf Alles, was um und neben uns vor 
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ng Wr und FIheilnahme an allen 
a wea bnelichen und thaͤtigen ·Le⸗ 
manch. Vachdenkan bazüber, ‚mund. buch 
was: ragen Frieb, ſich butch ‚eins aus⸗ 
de Gaſchicklichteit darin vor alen Ans 
acuaeichnen. Gluͤckliches Frauenzim⸗ 
weöches dieſe Art bes Verſtandes als 
ben; minder nuͤtlichen, ihrer Beſtim⸗ 
minder angemeffenen, vom. Jugend auf 
den und ſich dieſelbe zu gigen ges 
hati en... teb ni. 
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RMenſchenkenntniß und Klug⸗ 
durch eigene Beobachtungen, Auf 
mkeit und Nachdenken erwarben. Eine 
Beide, als Gattinn und Hausmutter, 
söthige Eigenſchaft! Durch fie maß ° 
woͤrderſt bei. des großen Wahl ihres 
fir und nachher immar. bei der Mahl 
Geſindes, wenn beide gluͤcklich aus⸗ 
%;follen, geleitet werden; durch ſie 
Ehe Verſtand und ihre Beobachtungs⸗ 
his. werpeig-, hie Gemuͤthsart des Dane 
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nes Benin zu lernen, mit ſyaͤh enden £ 
ten in die tieffte Tieſe feines oft⸗ verſchlo 
nen Herzens‘ einzubringen, feiner herrſchen 
:Meigungen ;  Teine Eigenheiten‘ und Scht 
hen, zw erforſchen; durch ſie muß ihre‘ c 
liche und häusliche Staatsllugheit die rer 
Art und Weife finden, - wie ber Männ-ı 
ter diefen und unter jenen Uinftänden, ' 
diefer und jener Laune behandelt fein. wi 
durch fie muß-fie. das Geſinde in Ordni 
zu halten, ihm Fleiß, Treue und Ergebent 
einzuflößen wiſſen; durch ſie muß fie ihr 
Satten und fi felbft manche Unanneh 
lichkeit erſparen, manches Mißverfiänd: 
duch; kluges Wermitteln aus dem W 
räumen, manden Zwiſt in der Geburt erfl 
ien, und bem- daſchen Panne, wenn er 
Begriff ſteht, einem unvorſichtigen Sihr 
zu thun, als eier treuer Sqchuͤtzen gels 
Seite ſtehn, und durch ihre fanfte, einſchm 
chelnde Ueberredung ihn fioch zu rechter 8 
zuruͤckzuhalten wiſſen. O glaube mir, lie 
Tochter, das Verdienſt, welches ein klug 
und verfändiges Meib fi ‚Auf dieſe We 
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am ihren Mann, um ihr Haus und um die 
menſchliche Geſellſchaft erwirbt, iſt zehntau⸗ 
ſendmahl größer und ehrenwerther, als das, 
welches die größte Kuͤnſtlerinn und Vielwiſ⸗ 
| ferinn ſich durch ihre allbewunderten Kunſt⸗ 
‚) fertigkeiten und gelehrten Kenntniſſe jemahls 
‚| eewerben. kann, ungeachtet jenes von bloͤd⸗ 
1) fihtigen, Seelen kaum bemerkt, biefes von 
; jedem hirnloſen Gecken himmelhoch gepriefen 
iM, werben pflegt! Ich werde dir in der 
e: Folge auch zur Erwerbung dieſer ſchaͤbbaren 
Eigenſchaft, durch einige aus meiner Erfah⸗ 
rung abgeleitete Regeln zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men ſuchen. 

3. Wirthſchaftliche Kenntniffe, 
Fertigkeiten und Gefhidlidhkeis 
ten-— das eigentliche Feld des weiblichen 
Geiſtes, welches er, nach ber übereinflims 
menden Abfiht der Natur und unferer ges 
ellſchaftlichen Verfaffung, anbauen und beats 
weiten, und dadurch bie feiner Beflimmung 
ngemeffene,. nuͤtzliche und beglüdende Aus⸗ 

ipung ‚erhalten fol... Und wahrlich ein 
dirkkreitz, welcher weder unerheblaͤch, vd 
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Mqenagewittei und andere ve Sans. 
Mibkeifit am beſten und fidserfien . 
wahr green} zingefaheh‘;i.tinges 
Me: nbir. {ie kchattın! wervnns oifen; 
BD bank, :.:f0 : jubereitet manga 
# —2 — Nohne gälahe wiehe: zur cam 
doerwehlſchmeckender und fuͤr uae 
evheit zuträgtächer. werdes: wiſſen, wie 
Iin Ya manigſten. Ausgaben ak 
Wir@behligen: tie miiltek Betuemlichkeiton 
Av Meihentichterten bus] Lebens verſchaffen 
Ba; wien es Tafelhunb. Hnuerath/ be 
Mer Elufachheit unde ſSparſambeite doch im 
ihm amd! Auſtande georbnet wich: 
1meistikifew, welche ‚Sachen: auf Sid 
Fb ch auf jene: Weiſt leicht verdetben, 
Wear ſis davor baiadtk, and wie man, 
muwiſie auf irgend eine Ast gelitten tube 
vn: Gchabem wieder gut machen Banks. Sit 
aus. ſich ferner auf ae quo Duuthaftung 
Mobstuihes voriblichen⸗ Geſchaͤßte is Nine: 
d und Geſchicklichkedton "sobe dine Merſtertun 
n verſtehn seine valdonmn ne Niger Sp 
fe Uenck, Dstekinad und Aqhinn Seins um, 
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n⸗areran re eingreifen und mitwie⸗ 

A Re 'unıß eine Art von Allgegenwart 
kfe;' “anf! dem Hofe und im Garten 
Mvba75de6 richtiger gefagt, fie muß ihre 
enwart Iwiſchen Kinderftube, Küche, Kel⸗ 
jĩ Borrathtkammer, Hof und Gaͤrten ſo 
Wiepriteit fen, und den ganzen Tag über 
ya and: anverfehene von einem Orte 
Kndern fliegen, ' daß fie nirgends ver⸗ 
N werde,“ Daß fie uͤberall die Seele fe, 


| iwähe Aues' belebt, Alles in den gehörigen 
Shernken hält, Alles zum Steiße, zur Ord⸗ 


nung, zur Munterkeit und Froͤhlichkeit ers 
muirtert. ‘Sie muß bei der Bewirthuüg der 


Gaſte ihres Mannes, nicht gleich einen zum 


RNichtsthun und Taͤndeln verbammten Frau 


von Stände, wie angenagelt auf ihrem Lot 


terbette da 'figen und Ah bem Vergnügen 
der Unterhaltung überlaffen; ſondern - the 
Zeit. zwifchen den Gäften und der Beſorgung 


des Hausweſens fo zu theilen wilfen, bah 


fie nirgends vermißt werde, fondern überall, 
wenigſtens ruckweiſe, zugegen fei, Alles im 


- Auge behalte, Alles befriedige und Alles bes 
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RAR: unfinmene Eintheilung danach 
re wa. ben, Zuſchnitt ihrer ganzen 
Abſchaft ſo ju machey wiſſen, daß am 
mi pinos jten Monats, Jeder, der. eiye 
ederung au machen hat, voͤllig befriedigt 
were und ‚Wie, nie irgend ein kleiner oder 
ein; großer Ruͤckſtand aus dem einen Mo: 
was vin ben. andern, oder gar aus einem 
Snhey;, in da$ nandere- aͤbergetragen taerde. 


Ein Frau, die bei einer, auch untauf 


Rötbhnnfs Kinreihenden Einn aha 


‚me; dieſe wichtige Regel: nicht befolgt, mit 


Dem, was ihr zu ihrer Wirthſchaft ausge⸗ 
worfen wurde, aus Mangel eines richtigen 
Ueberſchlages, einer genauen Eintpeitung,. 


und einer klugen Hinſicht auf unvorhergeſe; 


hene Faͤlle, nicht auszureichen weiß, ſondern 
von Zeit zu Zeit zu kurz koͤmmt, und ihren 


Gatten in die unangenehme, oft für die 


e 


ganze Familie verderbliche Nothwendigkeit 


fest, Schulden für fie zu bezahlen und feinen 
eigenen ganzen‘ Zufchnitt dadurch vereitelt 
zu fehen; — eine folhe Frau fei übrigens, 
was ſie · wolle 4. eine wuͤrdige Hausmutter iſt 





fie aicht eine weiſe Vorſteherinn ihres Hau 
weſens iſt fie nicht; eine gute Erzieherir 
ihter Töchter und eine treue Gehuͤlfinn ihr 
Gatten iſt fie nicht! Aber dafuͤr wird | 
auch von dem letzten ſich nie To Herzlich ur 


dankbar geliebt, von ihren Töchtern und t 


ren Eünftigen Chemännern ſich nie fo au 
richtig und fortdauernd geehrt fehn, als ei 
andere, welche an alle den jest erwähnt 
weiblihen Verbienften, und befonders 
bem letztgenannten Hauptſtuͤcke der weiblid 
Berufspflicht, mufterhaft war, und ihre Ki 
ber von früher Jugend an dazu anhielt, -i 
darin nachzuahmen. Preis und Segen üt 
das koͤſtliche, ehrenwerthe Weib, das von 
vielen ihres Geſchlechts, welche vornehmli 
in bem letzterwaͤhnten wichtigen Punkte i 
te6 Berufs gemeinigli fo leichtſinnig, 
gedantenlos und fo unfähig zu fein pflege 
in allen obgenannten Stüden eine verdien! 
liche und rühmlihe Ausnahme madt! S 
ift die treue Gefaͤhrtinn und Gehuͤlfinn ihr: 
gluͤcklichen Gatten auf der beſchwerlichen L 
bensreiſe, auf die er fich verlaffen und ſtuͤ 
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m kann; bie milde Erleichterinn ſeiner 
Buͤrbe, fein Stolz, fein Gluͤck, fein Altes! 


Sie ift die weiſe Bilonerinn ihrer Töchter, 
die größte Wohlthaͤterinn der kuͤnftigen Gat⸗ 
ten berfelben, die noch fp&t ihre Afche feg- 
nen werden ; fie ift die Krone ihres Ge: 
fchlechts, und das hohe ruhmwuͤrdige Muſter 


| ber weiblichen Vollkommenheit, welches jes 
‚ ber vernünftiger Water und jede kluge 


m -- 


Mutter, ihren: Töchtern zur Nachahmung 
empfehlen. Gluͤckliches Weib, und o drei⸗ 
mahl gluͤcklicher Mann, ber fie die Seinige 
nennt! 

Aber fol ein Frauenzimmer von guter 
Erziehung denn weiter garnicht® lernen, und 
wiſſen, als was eine gute Haushälterinn 
und Koͤchinn auch wiffen muß? Sollen die 


. übrigen Fächer ihrer Seele alle leer, ihre 


übrigen menfhlihen Anlagen und Faͤhigkei⸗ 
ten alle unentwidelt bleiben? Witt ich thoͤ⸗ 
rihter und grauſamer Weife dich, mein ein= 
zige® Kind, zur Unmiffenheit und zum gänz- 
lihen Mangel an höherer Erkenntniß zu eis 
ner Zeit verdbammen, da die Liehlihe Mer: 
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genroͤthe der Aufklaͤrung angefangen. h. 
sin fo ſchoͤnes, wohlthaͤtiges Licht runder 
dich her durch alle. Stände zu verbreite 
Will ich, daß du vor. biefem. :befeligend 
Lichte die Augen beines Geiſtes verfchließe 
und in Kinfternig wandelft- all bein. Lebe 
lang? Will ih das, ic unnataͤtlich 
graufamer Daten, ih} 

„Nicht um dich — benn. du bedarfſt d 
nicht, weil du mid) und meine. Sefinnung 
kennt — fondern um Andere, . welche bei 
weniger Sonnen, uͤber diefe Frage vollkor 
men zu beruhigen, brauche ich nur bie vier 
Angabe von demjenigen, was ich von eine 
wohlerzogenen Frauenzimmer deines Sta 
bes fodere und ihm zum Verdienſt anzechn 
hinzuzufügen. Vielleihtdaß dis viel.mehr fei 
wird, ald Manche aufzumeifen haben ma, 
die es gleichwol für einen Hochverrath gege 
ihr Geſchlecht anfieht, daß ih nicht no 
mebr von ihm fodere, — 0 

I. 


iner vernuͤnftigen Vebanr⸗ 
er beiderlei Geſchlechts und 
Stziehung ihrer kuͤnftigen 
era gehoͤren, Ein. Frauen⸗ 
nlich ſo gut, als andere 
Verpflichtung, auf fi; 
‚nlagen und Fähigkeiten — 
ven! in beftändiger Rüds 
ondern Beruf zur Gattinn 
ter — fo ſehr auszubilden 
als die Lage, worein die 
ch Geburt und Umſtaͤnde 
r nur immer⸗moͤglich ma⸗ 
er auch nach. dio hofanhara 








J 


Toͤchtet zu beſorgen. Und was für Kenn 
niffe und Geſchicklichkeiten find es denn nu 
die zu dem Allen erfodert merden? W 
wollen fie aufzählen, und die nothmendige 
ben minder nöthigen, aber doch nüsliche 
vorangehen laſſen. 

Hoͤſtnothwendig iſt zuvoͤrderſt einem j 
den Frauenzimmer, wie einem jeden Mer 
fhen überhaupt, weß Standes und G 
ſchlechts er auch immer ſein mag, eine deu 
liche und gruͤndliche Kenntniß ihrer allg 
meinen Beſtimmung als Menſch und ihr 
beſondern Beſtimmung als Weib, ihrer al 
gemeinen und ihrer beſondern Pflichten, ur 
der Mittel, wodurch die Erfüllung derſelbe 
erleichtert und beförbert wird. Wenn ma 
einen gewiſſen Lauf vollenden und ein g 
wiſſes Ziel erreichen fol, fo iſt doch wol da 
Erfte und Nothwendigſte, was dazu erfode 
wird, diefes: dag man ſowol das Ziel felf 
als auch den Weg, der dahin führt, fan 
den Hinderniffer und Schwierigkeiten, 
man da antrifft, und bie Irrwege Te 
weihe man vermeiden muß, Ein’ f 
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e.| kauf. nach beſtimmten Zielen iſt nun auch 
‚,j anfer Erdenleben, wobei ung Allen, wie wir 
ze} [don oben erfanut haben, ein großes gemein: 
a ſchaftliches Ziel, weiches Jeder erreichen ſoll, 
„eber and eben. infonderheit ein befonderes 
aufgeſteckt iſt, wohin für.ihn ber Weg zu 
„Jlenem führt, Alſo muß ein Srauenzimmer 
ſo gut, als alfe andere Menſchen, ſowol über 
ihre allgemeine, als auch uͤber ihre beſondere 
Beſtimmung, als Menſch und Weib, ſorg⸗ 
ı Tätig aufgeklaͤrt werden, und nicht nur zichs 
. I ige „fordern, auch vollſtaͤndige Begriffe da⸗ 
van erlangen... Alſe muß fie auch bie Art 
und Weife, wie ſie ſowol das eing, als au 
ı bes andere Biel erreichen ‚Bann und fol, und 
bie. Mitkehr.die-fie sanıpenden muß, ſich dazu 
küuͤchtig au machen, "genau und vollſtaͤndig 
kennen zuclemen ſuchen. Alfo muß fie ende 
lich au .bbe vielen oft ſehr gebahnten und 
aber -behwegennfahn. verführerifhen Irrwege, 
ı die. davon abführen, und die vielen und gro⸗ 
Son : Sichwierigfeiten -umd Hinderniſſe, die - 
‚ von .menfchliher Schwachbeit, von ben. Vor⸗ 
| actheilen ahras Atandes augd here Sihlchth 
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von dem herrſchenden Weltton, und von de 
Begenmwirktung aͤnderer Menſchen ihr dabe 
haͤufig .genug -in:den: Weg gelegt werden 
tennen lernen, und zu einer glädliche 
Megräumung derfeiben vorbereitet werden, ' 

Siehe da, mein Kind, ein weites-un 
Thönes Feld für deinen Forſchtrieb! Sieh 
da einen recht mürbigen Stoff, weicher dein 
Seelenfaͤhigkeiten alle befchäftigen kann! 
durch deffen Bearbeitung du ; ohne: eine Go 
lehrte zu werben, deine höheren menſchlicher 
Anlagen und Kräfte, trotz dem größten Se. 
lehrten, entwideln, auebilden, ſtaͤrken um 
veredein kannſt! 

Durch meinen’ bisherigen mündlichen 
Unterricht babe Kr gefucht, dir dazu behuͤtft 
tichtzu werden; durch eigenen Fleiß und 
vurch eigenes Nachdenkin mußt: dus aafi:die 
fem langen Wege bib an das Ende Teint 
Lebens weiter zu kommen ſuchen. Der Buͤr 
cher, welche diefe recht eigentlich: menſchlicht 
Sorfhung dir wirklich erieiditern innen) 
gibt es freitich nicht viele; aber du bedarff 

wand der vielen We a the be 
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ſellſt, um zu leſen, ſondern leſen, um leben 
gu lernen. Hiezu werden folgendehinreichend 
ſein. Um deine allgemeine Beſtimmung, 
als Menſch, gehoͤrig kennen zu lernen, und 
dich zur Erreichung derſelben zu ermuntern 
und zu ſtaͤrken, lies mit Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken Spalding's kleine Schrift 
von der Beſtimmung des Menſchen. 
Um mit dem, was bu thun mußt, dieſe Be⸗ 
flimmung zu etreichen, und ſoͤwol mit beih 
ganzen Umfange beiner menſchlichen Pflich⸗ 
ten, als auch mit der rechten Art, wie fie 
anfällt werden müffen, immer befannter und 
vertrauter zu werden, lies, in Ermange: 
fung einer recht eigentlich für dein Gefchlecht 
zweckmaͤßig eingerichteten Sittenlehre, Bas 
ſedowꝰs präktiſche Phitoföphte für 
alle Sſtaͤnde, mit Hinweglaſſung deſſen, 
was für dich: nicht' gehört. Fuͤhlſt du' dich 
einſt ſtark genug, eine hoͤhere Seelen ſpeiſe 
dieſer Art verdauen zu koͤnnen: fo füge 
Garven's Cicero und Ferguſon hinzu, 
Um über deine beſondere Stimmung, als 
Weib; Aber bie-befonderi Pflichten, varkäge 
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dieſe Beſtimmung fuͤr dich mit ſich führt, 
und über die. Art und. Weife, wie bu.Diefp 
Pflichten erfüllen mußt, -gehörig aufgeklärt 
zu werben, laß biefen meinen vaͤterlichen 
Rath dein kuͤnftig oft zu wiederholendes 
Handbuch und den Gegenfland deines ernſt⸗ 
lchiten Nachdenkens fein, Mehr über das 
Alles zu leſen, iſt nicht noͤthig; aber dis 
Wenige mit fcharfer, ausſchließender Auf— 
merkſamkeit mehr als einmahl zu leſen, über 
das Geleſene jedesmahl von neuen mif gänzs 
licher: Einengung beiner Vorſtellungskraft 
nachzudenken, und e8 dann fofort.und unab⸗ 
läffig in Ausübung zu bringen, das ift nd» 
thig; dag wirb deinem Geifte. Ausbildung, 
Geſundheit, Kraft und Meife verleihen; das 
wird dich an. Berftand, und Herzen, an wah⸗ 
rem Menfhenwerthe und an Glüdfeligkeit 
weit. weit über alle die belefenen und gelehr— 
ten Weiber erheben, welche die Bücherbegriffe 
nicht für Das, was fie find — für Wuͤrz⸗ 
und Arzenei — fondern für tägliche, Kofl 
and Nahrung haften, ihren Geiſt damit 
‚Überladen, ſich dadurch kraͤnklich und (had 
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deib und Seele, folglich auch unfähig für . 
Pflichten, für die Gefhäfte.und- für den 
uß des Lebens machen. 
I — — — Fr 
Die jweite Art von Erfenntniß, woruͤ⸗ 
bu, mein Kind, wie jeder andere Menfch, 
e Aufllärung bedarfft, find die Wahr: 
ten ber Religion. Eine Sade, die 
fo nahe angeht, die auf dein Wohlver- 
m, die auf deine Ruhe und Zufrieden⸗ 
im Leben und Sterben einen’ fo ent: 
denden Einfluß haben Fann, muß Bier 
wendig wichtig fein, muß deinen Forſch⸗ 
ſtark an ſich ziehen, und fo lange feft: 
m, bis du Wahrheit und Krug unters 
ben gelernt, und zu einer Gemwißheit dars 
gelangt fein wirſt, die von den Meie 
zen und’ Ürtheiten Anderer Menfchen un: | 
Ingig’ift.‘ "Wäre bie Erifttiche Gluͤkſelig⸗ 
Hehre noch Das, was fie in dem Munde 
8 weifen Stifters war, fo wuͤrde diefes 
häft der eigenen Prüfung bald gethan 
‚ und der einfältigfte Verſtand wörde 
ſo gut, ais der Saaettin bes geisit- 


6” 


ob dieſe 
Wahten WW 
n 





ss... * I——-———— y»- yes, 


vebten menſchlichen Zuſaͤtzen 
ſie wieder in ihrer urſpruͤng⸗ 
t, Wahrheit und Wohithäs 
h und anzuwenden, Das 
Erlernung der Gotteslehre 
ng, zu einer. eigenen, feſten 
on zu gelangen, Aus einem 
des Herzens ‚und des. ge 
yerflandes, zu einer Ichwe⸗ 
e Menfchen mißlichen se 
nacht hat. 
lind, haft weder Zeit noch 
jelehrte Forſchungen einzu⸗ 
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wichtigen Angelegenheit zu etwas Gewiſſ 
zu gelungen, und beine Ueberzeugungen. 
. tinen ‚Grund. zu bauen, den weder die Sch: 
gründe des Unglaubens, noch die Schred 
der des Aberglaubens jemahls wankend 
machen: vermögen, Wie willſt du das d 
nun, anfangen — Vernimm meinen R 
hierüber, und traue ed meinem vaͤterli 
Herzen zu; daß ich ihn dir nicht geben-n 
de, mehn ich nicht vollfommen überz: 
wirt daß die Befolgung deſſelben direr 
um werde. 

Es koͤmmt hiebei auf zweierlei an; 
muß zuvoͤrderſt Die wefentlichen und, wir 
heilbringenden Wahrheiten. der Gottest 
oder Religion von Dem, mas die Minf 
binzugethban-haben, zu unterfcheiden fud 
dann aber and) zweitens Das, was numm 
lich göttliche Wahrheit ift, nach feinem | 
gen anwendbaren Umfange nicht nur feı 
fernen, fondern auch durch oͤftere Betrach 
gen baraber feiner Seele rehti: geläufig 
hen, ſich dafuͤr erwaͤrmen, ed raus ı 
bloßen Erkenntniß in bieibende und ı 


me Grundfäge für das ‚Leben verwandeln. 
as erfie wir du, ohne alle Gefahr eines 
traͤchtlichen Irrthums, bloß durch: Anwen 
ıng folgender Regeln bewirken Binnen: 
1. Alles, was dir, nach redlither An⸗ 
rengung aller deiner Seelenkräfte, und nad) 
wgfältiger Anwendung aller dir zu Gebote 
ehenden, Mittel der Belehrung, dennoch um⸗ 
erſtaͤndlich bleibt‘, oder in einem: wirklichen 
Biderfpruche mit andern völlig: ausgemach⸗ 
en. Wahrheiteniber :Bernunft.and ber Reli⸗ 
ion ſteht, das"gehört. nicht zur Religion, 
benigſtens nicht zu. deiner Religion, und 
u bift berechtigt, es davon auszufchließen, 
Denn kein; Menſch iſt verpflichtet, etwas zu 
rennen; suas er nicht erfennen Tann, oder 
twas anzunehmen , mas andern, fuͤr:gewiß 
Tannen Wahrheiten widerſpricht. Diefer 
Bag leidet Leine Ausnahme. - “ 
2, Alles, worüber diejenigen, welche ber 
Bottesgelehrfamteit ihr ganzes Leben gewid⸗ 
met haben, unter fich felbft uneins find, wos 
rüber fie ſich zanken, anfeinden und verfols 
gen, das gehört wicht zur Religion, 'vernig- 


ſtens nicht zu der Religion, welche Krifi 
uns gelehrt hat, und die in allen ihr 
Theilen, nicht nur Ueberzeugung mit -| 
fuͤhrt, ſondern auch Frieden, Eintracht u 
Duldſamkeit einfloͤßt. Wie koͤnnte dem b 
fen Laien zugemuthet werben, daß er hel 
fehe, als feine Fuͤhrer? Wie Eönnte m 
von jenem Ueberzeugung verlangensin' Di 
gen, welche diefen felbft noch nicht ausgema 
find? Wie koͤnnte etwas ein Theit des Eva 
geliums, d, i. einer frohenäbefeligenden: Oi 
Zündigung fein, mas die Menfchen zäntif 
hart, lieblos und. verfolgungsfühtig mach 

3, Alles, was keinen Einfluß auf u 
fer Leben und auf unfere Handlungen he 
was meder zur Verbefferung und Veredelun 
noch zur Begluͤckung der Menſchen taugt, d 
gehoͤrt nicht zur Religion, als welche in c 
len ihren Theilen eine Lehre zur Tugend mı 
Gtüdfeligkeit fein fol, Diefen Prüffte 
der Echtheit und Göttlichkeit: der Religion 
wahrheiten bat uns weitue ſelbſt hinte 
laſſen. 

Dieſe Regeln werden | in jedem Falle zı 
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Abſonderung bes Menſchlichen und Irrigen 
’ 4 yon Dem, was wahr und goͤttlich in ben Re⸗ 


? 
b 
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figionstehren ift, für bich hinreichend fein. 
Soliteft'du aber, wider Vermuthen, fie ben: 


noch in einem.und dem andern Falle nicht 


vSllig zureichend finden: fo empfehle ich dir, 
als ein gutes Mittel zu deiner Hänzlichen 
Beruhigung in folhen Tällen, sin von einer 
Derfon deines Geſchlechts gefchriebenes Buch, 
weiches den Zitel führt: Lettres, sur la 
religion essentielle a l’homme, à Lon- 


| dres 1756; dem ich felbft in meinen Süngs 


ImgBjahren die. Beſitznahme des erften feſten 
und fihern Flecks im Gebiete ber zur Gots 
teslehre gehörigen Wahrheiten verbantte, 

- „Um nun aber Über dasjenige, was dir, 


nach jener Scheidung, an echten, unverfälfch« 


ten Religionsiwphrheiten übrig bleiben wird, 
beine Begriffe immer mehr und mehr.ju bes 
richtigen, aufzuklaͤren, zu befeffigen, und 
für das Leben wirkfam zu machen, ließ, 
meine Tochter, die vortrefflihen Schriften 
eines Reimarus, Serufalem’s, Spal⸗ 


J ding's undSollitofer's. Wenndu wink, 


— 144 — 


magſt du auch meinen eigenen Leitfade 
beim kriſtläichen Religionsunte 
richte, ſiebente Yuflage,. Brau: 
ſchweig 18068 hinzunehmen. Ih koͤnn 
Die noch einige „andere nennen; aber 
mag es nicht, Weil ich. die geriannten f 
zureichend halte, und weil die einfachen E 
nuͤſſe für die Seele, wie für den Leib, üı 
mer zutraͤglicher find, als die gar zu ma 
aihhfaltigen. 


* 
v9 ." 
’ —— —— — —— 


Ich wende mich zu einer dritten Kla 
von Kenntniſſen, welche dem Weibe zur € 
fuͤllung ihrer ganzen Beſtimmung nicht mi 
der noͤthig und nuͤtzlich, als dem Manı 
findi Dahin rechne ich diejenigen, mobu: 
wir uns feldft und den Menfchen überhau: 
nach feiner zufammengefegten geiffigen u 
Edrperlichen Natur, nach feinen Beftandth 
len, Eigenfhaften, Fähigkeiten und Trieb: 
nach feiner. Größe und Kleinheit, nach fei 
Stärke und Schwäche, nach feinem natuͤr 
chen. und geſellſchaftlichen Zuftande, ne 
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He demjenigen kennen lernen, wodurch ber 
Nenſch ausgebildet, veredelt, vervollkomm⸗ 
et und begluͤckt, oder Umgekehrt in der Ents 
sicdelung feiner großen Anlagen und Fähig- 
eiten aufgehalten und geftört, verkeüppelt, 
erunedelt und unglüdlih gemacht werden 
ann. Alle diefe SKenntniffe zufammenges 
iommen, begreift man unter dem fremden 
Namen Anthropologie, auf Deutſch, 
Menfchenlehre. Abermahls ein hoher, 
anferer Wißbegierde würdiger, und zu einer 
zluͤcklichen Ausbildung an Kopf und Herzen 
wnentbehrlicher Segenftand unferer Forſchun⸗ 
gen, welcher alle deine Seelenträfte genug 
befhäftigen und zu einer recht mwohlthätigen 
Hebung derſelben einen unerfhöpflihen Stoff 
geroähren kann! Es gehört dazu zuvoͤrderſt 
eine genaue und richtige Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Körpers, befonders feiner inneren, fo 
ungemein zufammengefegten künftlichen Baus 
art, und der Art und Weife, wie biefes 
wunderbare Kunftgetriebe unverfehrt erhalten, 
geftärkt und vervollkommnet werden Tann. 
Es gehört dahin auch die matkrlie Gr: 


7 
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ſchichte, ſowol des einzelnen Menſchen, nach 
ſeiner wundervollen Entſtehung, Entwickelung 
und Ausbildung, als auch des ganzen Mens 
fhengefhlehts nach Verſchiedenheit der Zei: 
ten , ber Länder, der NRegierungsformen und 
der Lebensart. Es ‚gehört vornehmlich dahin 
die Kenntniß unferer geiftigen Natur, unfes 
ver Verftandeskräfte, .unfers Empfindungss 
vermögens, unſers Willens, unferer Neigun⸗ 
gungen und Leidenfchaften, ber Geſetze, nad 
welchen die .erften wirken, :und der Art und 
Weiſe, ‚wie die legten entſtehen, wie ſie ges 
flärkt oder geſchwaͤcht, angefacht oder ausges 
Köfcht werben. Es ‚gehört dahin eine ausüs 
bende .Dents oder Vernunftlehre, d. i. eine 
Anmeifung und Uebung, die Wernunft zur 
Erforfhung und Beurtheilung der Wahrheit 
und des Irrthums, des MWahrfcheinlichen 
und bes Unmwahrfcheinlihen anzuwenden, 
und fie vor Mißgriffen oder Fehltritten fis 
herzuftellen. Es gehören dahin die aus richs 
tiger Welt: und Menſchenkenntniß geſchoͤpf⸗ 
ten Geundfäge der Menfchenbildung, dere 

bie Mutter, als die erſte Erzieherinn ih‘ 
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hne und als die vorzuͤglichſte Ausbildnerinn 
ee Toͤchter, wofern fie einen der wichtige 


Theile ihres Berufs nicht fehlerhaft bee 


bein will, unmöglich entbehren kann. Es 
rt endlich auch vornehmlich dahin eine 
mweifung und Uebung in richtiger Beur⸗ 
ilung der oft ſehr verſteckten menfchlichen 
muͤthsarten/ nach ihren befondern Grunds 
jen und Verfhattungen, und der Art und 
eife, wie jeder insbefondere behandelt fein 
I, wenn man fein Wohlwollen zu erwer⸗ 
1feinen Willen zu lenken, feinen natuͤr⸗ 
yen oder angenommenen Neigungen und 
ieben eine gewiſſe beſtimmte Kichtung zu 
von wuͤnſcht. 

Ich habe dir, meine Tochter, eins der 
iteften Fächer der noͤthigſten, gemeinnägs 
‚ten und angenehmften menſchlichen Kennts 
fe genannt, Suche davon zw etwerben, 

viel du, ohne Vernachlaͤſſigung deiner 
tigen Berufspflichten, nur immer kannſt, 
Fübergeugt, daß bu nie zu viel bavon bes 
en koͤnneſt. Gern zeigte ich dir ein Werk 
welches allg bie genannten Theile dieſer 
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ſo weit um ſich greifenden ſchoͤnen 
lichen Wiſſenſchaft in gedrungener . 
binreichender Voltftändigkeit zuglei 
te, und welches für did und deine 
alle andere Erkenntnißquellen bi 
‚entbehrlih machte; aber biefes 1 
‚würdige und verdienftvolle Werk fi 
noch gefchrieben werben; und möge 
mel unferm Freunde St,, der feiı 
ſtelleriſchen Wirkſamkeit diefes wi 
rühmlihe Ziel ſchon laͤngſt aufge 
seht viel Gefundheit, Kraft und 

zu verleihen *)! Wis dahin abe 
dieſem gelungen fein wird, .eine 





*) Der erfie Theil diefed Werks, weld 
chen Körrer betrifft, it unter folgenden 
Lehebuch Ber Kenntniß de 
ane allgemeinen Schulsenc 
börig, von J. Stuve. Braunfd) 
buchhandiung. Da indeß Dies ' 
Janglinge Heftimme if, fo w 
simmer wohl thun, wenn fie daſſel 
Sefen, fich von ihren Müttern oder 
fen. Diefe werden dann fchon 90! 

‚bei Aberfchlagen werden muß. 
Anmere sv 


©, 


er 


fie des gemeinnäglichen Unter⸗ 
ig und Art und in Bezug auf 
ter abzuhelfen *), laß dir, um - 
eines Lehrgebäude darüber zu 
ende, dazu dienliche Schriften 
m Biltaume’s Gefhidhs 
ſchen *); den zweiten Theit 
geſchriebenen väterlihen 
ige Abhandlungen und ausge—⸗ 
a aus Suͤßmilch's Suls 
deisfohn’s, Jrwing's, 
6 und meinen eigenen, bie 
atreffenden Schriften, die ih 
jeit, auszugaweiſe vorlefen und 
» Einen kurzen Umriß dieſer 
Haft findet man in Kluͤgen's 
vie ber gemeinnügigften 
. E 
ng hat es nicht gefallen, vieſein Weditte 
mabhelfen zu. laffen, . Gie-Flef meinen ed⸗ 
in unferer Geite, nachdem er chen Dim 


es Werke voßlender harte: 

Ammerk. zur nierten Aufl 
diejenigen Jungen Brauenjimmer, die das 
men wollen oder müßen, auch in einer 
en Beartpöfifchen Uederfegumg au haben IR. 


er 
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Kenntniſſe. Zur Erwerbung der dir 
thigen Grundfäge der Erziehung werde 
dir, nach einigen Jahren, das von mei: 
Steunden und mie bearbeitete Lodif 
Handbuch, ben Mouffeauifhen Em 
und andere, dein Sefchlecht angehende St 
des Reviſionswerk vorleſen. 


Von der Geſchichte und Erd 
ſchreibung wuͤnſche ich dir und ant 
jungen Frauenzimmern deines Standes 
allgemeine Ueberſicht, welche hin 
chend ſei, euch da, wo von aͤltern oder ner 
Weltbegebenheiten die Rede iſt, zurechtzu! 
ſen. Das bequemſte Buch, welches ich 
in deinem jetzigen Alter hiezu vorzuſchla 
weiß, iſt kuͤrzlich aus dem Franzoͤſiſchen uͤ 
ſetzt, unter folgendem Titel erfchienen: « 
ſoriſche⸗egeographiſche Unterh 
tungen oder Reifen bes Herrn " 
buch alle vier Welttheile, ein u 
terrihtendes Leſebuch für die J 
gend, 2 Theile. Braunfhmweig ı7 


sigentlichen. Entfehungsart und Abzwedun 
kennen lerneft 3. wuͤnſche ich-recht fehr, ba 
du von allen Fleiß⸗ und Kunflerzeugnifie 
der Menfhen , ganz beſonders von denen 
welche einen nahen Bezug auf bie Haushal 
tung und dis Beduͤrfniſſe bes taͤgliche 
menfchlichen Lebens haben, fo viel möglic 
anfchauende, richtige und vollftändige Be 
griffe dir erwerben moͤgeſt. Erwäge den eı 
ftauntih großen Umfang. biefer fo überau 
nüglihen Kenntniffe, wovon bu nun fdhoi 
manchen Vorſchmack befommen haſt; un 
bezeuge hie naͤchſt Denen unter deinen fchön« 
Schweſtern, die in der Romanen⸗ und Di— 
terwelt mehr, als in ber wirklichen, zu Da‘ 
find, daß ich doch wol nicht, wie fie anfaı 
beforgen mochten, bie Abfiht haben Edr 
euch zur Unmiffenheit. und zu einer dr 
hen Beſchraͤnktheit an Geift und Herze 
verdanimen. Was biefe guten Kinde 
hohe Geiftesausbildung und Geiftesaı 
nung halten, das ift wahre Belchrän 

das führt zu wahrer Dürftigkeit an 
und Herzen, weil e6 von nüslicher € 


pn 
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Fund von fruchtbringender Thaͤtigkeit ent⸗ 
at; Diejenigen Uebungen und Kenntniſſe 
gegen, welche ich und Andere, die es mit 
tem Geſchlechte gut meinen, an die Stelle 
tee Armſeligkeiten geſetzt zu ſehen wuͤn— 
em „bie find es, welche Herz und Geiſt 
hrhaftig ausbilden, erweitern und veredein; 
find es, welche einen Reichthum von 
Apfindungen und: Begriffen‘ darin zuruͤck⸗ 
Ten, moduch ihr für euch, für eure 
tten und Kinder etwas Befferes, als Gebs 
Mob; nämlich: wahren Menfhenwerth und 
dee Städfeligkeit, einkaufen Einnt!  ; 
Buͤcher, welche recht eigentlich dazu-ger 
wieben wären, bie gemeinnäglichften Kennts 
ffe diefer Art, aus dem großen unermeßlis : 
m Vorrathe berfelben für. dein Geſchlecht 
ıwchaus. zweckmaͤßig auszubeben, fie ohne 
le gelehtte Zuräftung, und body mit Gruͤnd⸗ 
heeit und, Faplichkeif zugleich zu ordnen, 
1 fie uͤberar in Bezug auf Anwendung 
id Nugen darzuſtellen, ſolche Bücher — 
nne ich nicht. Zwar kenne ih Manches in 
»em Fache, weiches für dein Geſchlecht ges 


xæigentlichen Entfiehungsart und Abzweckt 
Kennen: lerneft 3. wünfche ich recht fehr, 

du von allen Fleiß⸗ und Kunfterzeugni 
der Menfhen , ganz befonders von ben 


welche einen nahen Bezug: auf die Hausl 


tung und bie Beduͤrfniſſe des taͤglit 
menfchlichen Lebens haben , fo viel mög 
anfchauende, richtige und vollftändige | 
griffe dir erwerben moͤgeſt. Erwäge ben 


flauntich großen Umfang. biefer fo über 
nuͤtzlichen Kenntniffe, wovon du nun fd 


manchen Vorſchmack befommen haſt; ı 
bezeuge hienaͤchſt Denen unter deinen ſchoͤr 


Schweſtern, die in berRomanen= und D.: 
terwelt mehr, als in ber wirklichen, gu Da 


find, dag ih doch wol nicht, wie fie anfaı 
beforgen mochten, die Abfiht haben Ein 
euch zur Unmiffenheit. und zu einer drn 
hen Beihränktheit an Geift und Herzen 


verdammen. Was diefe guten "Kinder 


hohe Geiftesausbildung und Geiftesaush 
nung halten, das ift wahre Belhränku: 
das führt gu wahrer Dürftigkeit an G 
und Herzen, weil es von näglicher Erfen 
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eBonnet’s Betrahtungeh ber 
Retur, melden ich freilich eine ſchlich⸗ 
etwas weniger gezierte Einkleidung 
und für bie Naturlehte Eberts 
aturlehte fuͤr die Jugend, oder, 
mm du bie Zeit dazu abmuͤſſigen kannſt, 
ir größeres Merk zu leſen, Legons de phy- 
‚que experimentale‘ par l'Akbe Nollet, 
die Erzeugniſſe des: Fleißes und der Kunfk, 
md bie Art, mie, diefelben hervorgebracht 
berden, wirſt du -Teichter und beffer in ben 
Berkftäten der Handwerker und Kuͤnſtler, 
is aus Büchern und unvolllommenen Abs 
ildungen kennen lernen *). Ich rathe (bie 
yaher; ‚jene, ſo oft ſich Gelegenheit dazu fins 
yet, zu befuchen, und von ber ganzen Ver— 
fahtungsart eines jeden Arbeiters fo viel ab⸗ 
fehen, als du kannſt. Der große und viel⸗ 
face Nutzen, ben man bauen hat, äſt un⸗ 
verkennbar. \ 
©) Dot wird dab.cben angefüßete Fumtifche Handı“ 


du@ der Narurgefchimte die and Hiefei ereriils 
J @e Dieaße wife. 
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ſchrieben fein ſollz aber nach Allem, was 
ich ſelbſt davon in Haͤnden gehabt habe, zu 
urtheilen, kann ich einem Frauenzimmer 
nicht rathen, in Buͤchern, welche mit ber 
Aufſchrift: für Frauenzimmer, ge 
ſtempelt ſind, Unterricht oder Unterhaltung 
zu fuchen. Denn in der Regel pflegt dieſer 
Stempel nur auf Seihtheit und Schlechts 
heit zu deuten. Ich hoffe indeß auch in Ans 
fehung derjenigen Fächer, wovon hier jegt 
die Rede iſt, dem: Bebüerfniffe deines Ges 
ſchlechts und aller nicht zu eigentlicher Ges 
lehrſamkeit berufener Perfonen, durch zweck⸗ 
maͤßige Handbuͤcher abgeholfen zu ſehen *). 
Bis dahin empfehle ich dir für die Naturge⸗ 


2) Zwei dieſer Handbücher find jetzt, als Theile der alis 
gemeinen Schulsencyfiopädie. unter folgens 
-- Ian Titeln erfchinen:s Naturhiſtorie ind Tech⸗ 
noiogie für Lehrer in Schulen und für 
Liebhaber Diefer Wiffenfchaften:; und Dan®: 
buch der Phyſfik far Schultlehrer und Freun 
de dieſer Wiſſenſchaft, beide von €. P. Funke; 
welche alle zu dieſen Fächern gehörige gemeinnütz liche 
Kenntniſſe in fruchtbarer Kürze enthalten. Das eure 
ift vor der neneften Ausgabe von. 85 särılich nnwigear⸗ 
Seiser worden. 
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hteBonnet's Betrachtungen uͤber 
Natur, welchen ich freilich eine ſchlich⸗ 
‚, etwas weniger gezierte Einkleidung 
iſchte; und für die Natuelehre Ebert’$ 
turlehre für. die Jugend, oder 
n du die Seit dazu abmüfligen Eannſt, 
größeres Werk zu Iefen, Legons de phy- 
ıe experimentale par. l’Alibe Nollet, 
: Erzeugnifle ‚bes Fleißes und der Kunfl, 
» die Ast, wie biefelben hervorgebracht 
den, wirft du leichter und hefler in den 
rkſtaͤten der Handwerker und Känftier, 
‚aus Büchern und unvollkommenen Abs 
ungen Eennen lernen *). Ich vathe ‘bir 
‚er, jene, ſo oft fi). Gelegenheit dazu fins 
‚ zu befuhen, und von der ganzen Vers 
tungsart eines jeden Arbeiters fo viel abs 
eben, als du kannſt. Der große und viels 
ye Nusen, ben man davon hat, ift uns 
kennbar. 





Doch wird das eben angeführte Fumkiſche Hands” 
bu dee Naturgeſchichte die auch hiebei treffli⸗ 
de Dienſte reiſten. 


andern jungen Perfonen deines Geſchlecht 
ben wohlmeinenden Rath wiederhole, vo 
den dahin einfhhlagenden Schriften nur wı 
nige, und aus diefen wenigen nur diejenige: 
Stuͤcke oder Stellen zu leſen, die ih fü 
dich nach) forgfältiger Prüfung werde ausge 
wählt haben. Die Gründe diefes Raths fin 
in der Kürze folgende: 

Erſtens find Schriften diefer Art — 
und ich verftehe darunter alle ‚diejenigen, be 
welchen die Anregung des Dichtvermoͤgen 
und der Einbildungstraft, und das darau 
erwachſende Vergnügen der Lefer des Verfal 
fers Hauptabfiht, die Belehrung für dei 
Verftand Hingegen entweder gar fein ode 
nur ein Nebenzweck deffelben war *) — 
nicht bloß Gewuͤrz, fondern daß feinfte, rei 
zendfte, erbigendefte Seelengewürz, welches i 
kenne. Nun bat: es freilich wol zumeile 
außerordentlihe Menſchen von fo außersı 

*) Einige Gedichte, Hei weichen dieſes nicht der Tal i 

3. B. das von Pope Über den Menſchen — etı 
der beften und vorzüglichſten, weiche die ernſtere Did 


Eunf je hervorgebracht hat — gehören, a6 Ausnahme 
nicht yieder. 
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ichem Körperbau gegeben, daß fie, wie 
ftiedric ber einzige, Muskaten und 
dagwer, ohne merklichen Schaden, mit 
Biffetse effen. konnten; aber kein Reimas 
eu ober Selle wird; ums. diefer feltenen 
IAusnahmen willen, es rarhfam finden, Mus⸗ 
taten und Ingwer, flatt ber Kartoffeln und, 
Rüben, zur täglihen Koft für Jedermann zu 
empfehlen. Aus ähnlihen Gründer bann 
denn au ih, in Anfehung ber Seelenges 
ahffe unmoͤglich rathen, bie heiße, geiftige 

| Wöärze, welche die ſchoͤnen Wiffenfchaften 
Äberhaupt und die Dichtkunſt insbefondere 
bereiten , an die Stelle der täglichen einfas 
hen - Hausmannskfoft zw fen, Wuͤrze, 
meine ich, follte doch immer Würze bleiben, 
and nie zur. eigentlichen Speife werben, 

| Wenigftene ift die meim Rath; und ih 

| ſchmeichle mir, alle einfihtsvollen und erfahr⸗ 
"I nen Aerzte, im Geiftigen wie im Leiblichen, 
‚I babei ganz auf meiner Seite zu haben. Es 
iſt befonders. in unſern Zeiten eine mißliche 
und gefährliche Sache, viel und vielerlei in 
jedem Sinne des Worts zu genießen, was 


ir 
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ftar& auf die Nerven, auf das Dichtvermoͤ⸗ 
-gen und auf die Einbildungskraft wirkt. Es 
wirkt ja ſchon ohnedas, bei unferer verfeiner: 
ten und uͤppigen Lebensart, ſo Vieles darauf, 
und die Folgen davon liegen ja ſo klar am 
Tage! Wollen wir denn ein Uebel, mas 
von Ausbildung und Verfeinerung fhon an 
ſich unzertrenntich zu fein feheint, noch recht 
abſichtlich zu vergrößern ſuchen? Warum ? — 
Ein zweiter Grund. meines obigen 
Raths, ber noch mehr Gewicht hat, ift dies 
fer. Nur fehr wenige Schriften unter 
denen, von welchen hier die Rede ift, find 
in Anfehung ber reinen Sittlichkeit, deren 
wir alle und ganz vorzüglich junge Perfonen 
deines Geſchlechts, uns ernſtlich befleißigen 
ſollten, für junge Leute völlig unfhäds 
lich zu nennen. Das Eingt hart. — id 
fühle es — aber es ift doch wahr; fo wahr, 
als jemahls etwas wahr gewefen if, Denn 
zu gefchtweigen, dag man e8 in vielen berfel: 
ben recht eigentlich darauf angelegt hat, die 
Einbildungskraft ber Lefer dutch fhlüpfrige 
Bilder und Anfpielungen zu befudeln — 


b woche, wehe pen Elenden/ welche lieblos 
nn... dis zur teufliſchen Abſicht ih⸗ 
wochen :? ſo drehen ſich 
wei 


eiften if von Liebe ode? 
 Riebelei die e. Run iſt die gegenfeitige 
zweier Perſonen von verſchiede⸗ 

nem Geſchlecht zwar at und für ſich ſelbſt 
ein Laſter ſie if. viel⸗ 


nichts weniger als 

mehr, ſo la ie ſich in den vo Gott und 

der menſchlichen Geſelſchaft ihr angewieſenen 

Grendzen zit, d. iĩ. ni fruͤher sea und 

fi nicht ande &ugert, 016 wenn 86 rauf 
treuen eheli n Gefährten 
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für die mühfelige Lebensreife zu wählen, ein 
heiligee und beglüdender Naturteieb, dem 
wie ung, unter ben befagten Umftänden, 
ohne Bedenklichkeit uͤberlaſſen koͤnnen und 
ſollen. Aber fie iſt auch zugleich — o glaube 
mir, mein Kind, daß ich auch hier, wie Über: 
al, die die lautere Wahrheit nach meiner 
gewiffeften Ueberzeugung faget — für jung: 
Derfonen, melde das von der Natur: dazu 
beftimmte Alter der Reife noch nicht erlangt 
haben, wie Überhaupt für Alle, deren Abſicht 
dabei nicht auf eine ehelihe- Verbindung 
geht oder gehen kann, eine unfelige Quelle 
der Schwähung und Verſchlimmerung an 
keib und Seele; eim mahres Seelengift, 
welches die edelſten Kräfte Iähmt, den Zriet 
zue Vervollkommnung an dee Wurzel be: 
nagt, und die 'heitere Gemüthsruhe,: -Die 
gluͤckliche Begleiterinn eines reinen, unſchul— 
digen Herzens, oft für das ganze Leben töb: 
tet; ein furdtbarer Schlund, der die Ge: 
fundheit, die Gluͤckſeligkeit und felbft da: 
Leben vieler taufend jungen Perſonen beider: 
let Goeſchlechts verſchlungen bat und mit je: 
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Ye Jahre von neuen verſchlingt. Das iſt 
Mefer. zugleich wohlthätige und gefährliche 
Trieb — bei Gott, dem Allwiffenden | - bas 
iſt er, je nachdem man ſich ihm. den’ woiſen 
Abfichten der Ratur gemaͤß, oder dieſen Ab⸗ 
ſichten uwider uͤberlaͤßtt sn 
3 Mad einen: -fo gefährlichen. Näturteieb 
weite man vor ber Zeit durch gedichtete Lies 
beleien ·unb Safeleien, wovon faft alle. Werte 
der meifteng : Dichter und Dichterlinge bie 
zum Ueberfließen voll. zu. fein pflegen‘; anzu⸗ 
. zogen und zu erweden ſuchen? Wollte fi 
dadurch der Gefahr ausfesen, erſt in feiner 
Einbildungstraft, dann in feinem Herzen 
das fügliche Gift ſolcher Empfindeleien auf: 
zunehmen, . um fih ar Ende von einer Leis 
denſchaft entbrannt zw fehen, bie une fo 
leicht, ah! fo leicht und fchnell bis an don 
äußerften Rand des Verderbens hinreißen, 
oft ins Verderben ſelbſt uns unwiderbring⸗ 
lich hineinſtuͤrzen kann?! Das wollten wir? 
Du, durch die Begierde, ſolche Schriften zu 
leſen, ich, durch die Schwachheit, dir dieſe 
keſung zw geſtatten, dich nicht davorzu wer 
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nen und zu verwahren? Da fei Gott vor! 
Nein, mein Kind! lieber mögoft du das 
Gefuͤhl des. Schönen und Erhabenen,, im fo: 
feen es durch die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wif 
ſenſchaften geweckt und gebildet wird, für im⸗ 
mer entbehren, als daß du es zu einem fo 
hohen Preiſe die erwerben ſollteſt. Aber es 
bedarf eines folhen Verzichtthuns nicht. 
Die Natur, die Gefchichte, und ker Umgang 
mit gebildeten und edlen Menfchen bieten. 
für. diefes Gefuͤhl ſo viele Gegenſtaͤnde zur 
Vebung dar, Daß du der Hülfe, welche bie 
nahahmenden Künfte dazu leiſten, zur Noth 
entbehren könntet, Aber ich will ja nicht, 
daß du ihrer ganz entbehren ſollſt. Sch werde 
dir vielmehr auch künftig, mie bisher, aber 
freilich aͤußerſt ſparſam, einige in jedem Be— 
trachte unſchaͤdliche Stüde oder Stellen 
auswaͤhlen, an welchen du, wiewol nur fels 
ten und jedesmahl Mur erſt nach volfendeter 
Berufsarbeit, die Empfindung des Schönen 
[härfen und ausbilden magſt; und id 
wuͤnſchte, daß ein Mann von zarter Gewif- 
/enbaftigleit und tiefer Menfhentenntnig, 


| ' . 
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os nämtiche hoͤchſtnoͤthige Geſchaͤft für alte 


mbere junge Frauenzimmer kbernehmen 


wine. " - .. J 





J Enid. maß ich Hier nach ein Wort 
von -der Erlernung fremder Sprachen 


hinzufügen. Weil deine Kindheit in einen - 


Zeitraum fiel, wo in deinem väterlichen 
Haufe das Sranzöfifhe um folcher Kinder 
willen, welchen die Erlernung diefer Sprache 
nöthig war, einige Jahre lang zur täglichen 
Umgangsſprache gemacht werben mußte: fo 
konnte und durfte ih, wenn ich deiner ans 
dertveitigen Ausbildung nicht binderlich fein 
wollte, nicht verhüten, daß auch du eine 
leichte Kenntnig ‚davon dir zu eigen mach 
teſt. Ware jener Umftand nicht gemefen, fo 
würde auch diefes aus eben. den Stränden 
unterblichen fein, aus melhen ich dir den 
Wunſch, Englifch zu‘ lernen, verweigern zu. 
müffen geglaubt habe. Und was für Gründe 
waren das? Es waren ihrer viele, die aber 
ale in folgenden beiden zufammenlaufen: 


N 
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dag einem jungen Frauenzimmer beine: 
Standes und beines Berufs — dei 
- Berufs, nicht zur Franzöfinn oder zur Hof 
dame, fondern zur bürgerlihen Hausmut 
ter — bie Erlernung fremder Sprachen nich 
nur “unnüg.*) , fonden auch fhäd: 
Lich iſt. | | 
Unnuͤtz; denn wozu koͤnnte es dir ir 
deinem Kreife wahrſcheinlicher Weiſe jemahl: 
wirklich noͤthig ſein? Franzoͤſiſch verſtehen 
plaudern oder ſchreiben zu koͤnnen? Um Fran 
zoͤſiſche Buͤcher zu verſtehen? Aber Alles 
was zu deiner zweckmaͤßigen umd nüglichet 
Ausbildung gehört, das befigen wir jegt ir 
unferer eigenen Mutterfprahe- Um au 
Reifen im fremde Länder dic mit den Aus 
länder verfiändigen zu innen? Aber zı 
ſolchen Reifen bift du nicht Beftimmt, un 
braͤchte dein Schickſal es dennoch mit fid 


0) Seit einigen Jahzren Haben ſich aber nunmehr Wel 
begebenheiten ereignet, weiche in vielen Deutſchen Lär 
— dern. das Franzöfiſche auch Für Frauenzimmer, w 
nicht durchaus nothig, Doch nützlich machen können. 
An mmerk. à. dlel, Ausgabe, 
— % 


zaß du bein Vaterland einſt verlaſſen muͤß⸗ 
uſt: nun, fo:ternt'män eine fremde Spra⸗ 
Se, ſo bald ſie uns zum wirklichen Beduͤrf⸗ 
niffe geworden if, an Dit und Stelle bald 
und leicht; und was haͤtte ich dir nicht 
alles lehren muͤſſen, wenn ich nicht bloß auf 
| wahrfheintiche, ſondern auch auf mögliche 
Faͤlle Hätte. Rüdfiht nehmen wolen! Da 
hättet du auch · Groͤntaͤndiſch und Hottentot⸗ 
tiſch lernen muͤſſen. — Um mit gebornen 
Franzoſen, die ohne Kenntniß unſerer Spra⸗ 
che zu uns lommen, reden zu koͤnnen? Aber 
laß die Herren, wenn ſie es der Muͤhe werth 
achten, uns zu beſchauen und ſich mit uns 
zu unterhalten, Deutſch lernen; wenigſtens 
ſehe ich auf unſerer Seite gar keine Verbind⸗ 
lichkeit, um ihrentwillen Franzoͤſiſch zu ler⸗ 
nen, Dber etwa, um im der großen Melt 
- aufzutreten, und mit dem Deutſchen Adel 
mitten in Deutſchland Franzoͤſiſch plaudern 
zu koͤnnen? Aber ich habe gute und triftige 
Gründe zu wänfhen, daß bu in der große 
Melt nie auftreten mögeft; und gefällt es 
. je zuweilen Perfonen höheren Standes, Ch 
| 8* 





— 179 — 
zu die herabzutaffen — ich wuͤnſche aber, 
daß biefes nicht zu oft.und nicht zu fehr ges 
ſchehe — nun, fo mögen fie das Maß ihrer 
Süte vol mahen, und fih bis zum Ges 
brauch deiner verachteten, aber auf dieſe 
Beratung flolzen Mutterfprahe, erniebris 
ger. Können oder wollen fie das nicht; nun, 
ſo bleibe jeder in feinem Kreife, der Vor⸗ 
nehme in feinem feanzöfeinden, du in beis 
nem Deutihen, und beiden wird gerathen 
fein. Oder follteft du endlich fremde Spras 
chen etwa deswegen lernen, um bermahleinft, 
in Ermangelung eines Verforgers und eines 
ankerweitigen Erwerbmittels, die Stelle einer 
Stanzöfifchen, Erzieherinn bekleiden zu Eönnen ? 
Aber ich babe dich zu Lieb, mein Kind, um 
bich abfichtlich zu einem Gefchäfte zu vers 
dammen, welches bei den Sitten, ben Vor⸗ 
urtheilen und der ganzen Lebensart, bie in 
geoßen Häufern-.berrfchend find, neun und 
geunzigmahl unter hunderten zu mißlingen 
pflegt; und ich Hoffe, dus werdeft einft ferbft 
zu vernuͤnftigſtolz und zu gewiffenhaft 
fein, um nicht Lieber von deiner Hände Ars 


RT 
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6; als von einer Verrichtung leben. zu 
Ken:;,; die, wenn man fih aus Noth und 
bt aus Neigung und nach gehöriger Vor⸗ 
eitung bamit befaßt, nothwendis mißlin⸗ 
muß. J 
Alſo nöthig und ralich kann die Er⸗ 
nung Fremder Sprachen bie in deinem 
ande und zu deinem Berufe, ſo viel ich 
ſehe,in keinerlei Betrachte fein; aber 
ſdlich koͤnnte und würde dieſe zweckloſe 
lernung die hoͤchſtwahrſcheinlich werden; 
b willſt/du wiſſen, warum? Darum, weil 
dir Zeit und Kräfte koſten wuͤrde, welche 
beſſer auf die Erwerbung anderer Vers 
nſte verwenden wirft, die dir, um eine 
rdige Sattinn und Hausmutter zu wers 
I, viel nöthiger und zugleich viel ruͤhmli⸗ 
e find; darum, weil die Erlernung feems 
Sprachen, bei allen einfeitigen Vorthei⸗ 
5 welche für die geiftige Ausbildung ber 
vele daraus erwachſen können, und die ic 
ht gut Eenne, doc) in Ganzen genommen, . 
8 Gründen, welche ich hier nicht zu entwik⸗ 
n brauche, weit mehr Sähaten 01% Aukan 
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dringt; darum endlich, weil es einem jun⸗ 
gen Gemuͤthe allemahl ſchon an fih ſchaͤdlich 
iſt, etwas Zweckloſes zu treiben, und 
weit man bei ber Kürze bes menfhlichen Les 
bens und bei der großen Menge und Mans 
nichfaltigkeit nothiwendiger Berufsvorberei⸗ 
tungen und Berufsgefchäfte, ſich nicht zu 
fehr gewöhnen kann, nad) beftimmten Zwek⸗ 
fen und nach einem vernünftig angelegten 
feſten Plane zu arbeiten. 

Sunge lernbegierige Leferinn 1 zürne 
nicht, wenn ich deine Wißbegierde von Ges 
genſtaͤnden, die die nit bloß unnuͤtz, ſon⸗ 

dern gar ſchaͤdlich fein würden, abzuziehen, 
und fie dagegen auf ſolche Dinge zu lenken 
wünfche, welche wirklich nuͤtzlich und fruchtbrin⸗ 
gend für deine gwedimäßige Ausbildung und 
für dein Berufsleben zugleich werden können! 
Oder feheint dir der Kreis von Begriffen,‘ 
Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, den ich 
oben für. dich abſtechen zu muͤſſen glaubte, 
noch immer zu befkhränft und zu armfelig 
zu fein: mwohlan! fühle ihn aus, fülle ihn 
æeſt ganz aus, biefen Kreis; und was bir- 
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Dimn : von Zeit. und "Kräften dabei uͤbrig 
Aeibt, das widme, welchem Lieblingsgeſchaͤfte 
Yu willſt! Lerne, Abe und befige nur erſt 
Alles, was du, um eine glüdliche und bes 
stünde Gattinn, Mutter und Hausfrau 
au werben, nothwendig können und beſitzen 
mußt; dann lerne, wenn du anders bei der 
Anwendung von Ienem noch Luft und Zeit 
dazu Abrig haben wirſt — woran ich: freie 
lich zweifeln muß — ' alte uͤnd neue Spras 
den, fo viel bu winft, ſchoͤne Künfte und 
Wiſſenſchaften, ſo viel du magſt Ich habe | 
nichts dawider. 


Bas, die Kunfifertigkeiten oder die 
KRenntniffe und Geſchiclichkeiten 
in den ſchoͤnen Känften insbefondere 
betrifft, fo vernimm, liebe Zochter, auch 
hierüber meinen Rath, fo gut ich ibn bie, 
nach meiner beften Einficht und nach meiner ges 
wiffenhafteften Ueberzeugung zu geben vermag. 

Dog eine würdige Hausmutter keine 
volllommene Meifterinn im irgerd einen Kr 


ſchoͤnen Känfte zu fein brauche, Leine folche 
. Meifterinn fein folle, davon, denke ich, habe 
ich dich und Alle, welche fich Überzeugen laſ⸗ 
fen wollten, fchon oben überzeugt. Davon 
kann alfo jest die Rede nicht mehr fein, 
und wovon denn fonft? Davon: ob ein 
Stauenzimmer deines Standes fih auf bie 
fhönen Künfte, 3. B. auf die Tonkunſt, 
-Zeichners und Tanzkunſt,  Äberhaupt-Iegen 
dürfe oder nicht? Und wenn fie es darf, 
bis zu welchem Grade und unter welchen 
Bedingungen man ihe biefe Art ber. Aus⸗ 
bildung geſtatten koͤnne? 

Meine Antwort auf die erſte dieſer bei⸗ 
den Fragen iſt: allerdings! und zwar 
aus folgenden Gründen: weil dergleichen 
Hebungen, wenn fie in den gehörigen Schran= 
ten bleiben, und mit beftändiger Hinficht auf 
vernünftige und rechtmäßige Zwecke getrieben 
werden, mit den nöthigen Vorbereitungen 
zu ihren wefentlichen Berufsfertigkeiten und 
mit dem wahren MWerthe einer wuͤrdigen 
Hausmutter gar wohl beftehen, biefen Werth 
fogar erhöhen koͤnnen; weil ihre. eigene 
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menſchliche Ausbildung dabei gewinnen Tann; 
weit fie dadurch in den Stand gefebt wird, 
ſowol ſich felbft, als auch ihrem künftigen 
Gatten das Leben zw verfüßen, Gram und 
‚Sorgen zu verfheuchen und ihre ganze Fa— 
milie mit unſchuldigen und daher wohlthätiz 
gen Freuden zu beleben; weil endlich das 
Beichnen infonderheit ihe zu allerhand werbli— 
hen Arbeiten wirklich näglich werden kann. 
Auf die Frage; in weichem Grade und 
unter welhen Bedingungen fie ſich Gefchid- 
tigfeiten dieſer Art erwerben düsfe'?'- it 
meine Antwort, dder vielmehr — ich wage 
es zu fagen — die Antwort der Vernunft - 
und’ des gefunden Menfchenverftandes, fol⸗ 
gende: in einem ſolchen Grade, als es ohne 
Sernachlaͤffigung nothwendigerer und wichen· 
gerer Vorbereitungen: zu ihrem eigentlichen 
weiblichen Berufsleben und: ohne Aufopfe- 
tung ihrer Geſundheit gefchehen kann, "nd 
untet der doppelteir: Bebingung ; baß-fiEfeiR- 
mahlbeirnder nachtzerigen Ausuͤbung diefer 
Künfte: kein⸗ Zeit und Feine Kiaften ver⸗ 
ſchwende, weicht ihren Berufeh hten siath- 


— 174 — 


ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſein brauche, keine ſo 
NMeiſterinn fein ſolle, davon, denke ih, 1 
ich dich und Alle, welche ſich uͤberzeugen 
ſen wollten, ſchon oben uͤberzeugt. Da 
kann alſo jest die Rede nicht mehr fi 
und wovon denn fonft? Davon: ob 
Stauienzimmer deines Standes fih auf 
fhönen Kuͤnſte, z. B. auf die Tonku 
—Zeichner⸗ und Tanzkunſt, überhaupt-i 
duͤrfe oder nicht? Und wenn ſie es d 
bis zu welchem Grade und unter wel 
Bedingungen man ihr dieſe Art der 
bildung geſtatten koͤnne? 

Meine Antwort auf die erſte dieſer 
den Fragen iſt: allerdings! und z 
aus folgenden Gruͤnden: weil derglei 
Uebungen, wenn fie in den gehörigen Schr 
ten bleiben, und mit beftänbiger Hinficht 
vernünftige und rechtmäßige Zwecke getrie 
werben, mit den nöthigen Worbereitun 
zu ihren wefentlihen Beruföfertigkeiten 
mit dem wahren Werthe einer wuͤrdi 
Hausmutter gar wohl beftehen, biefen We 
ſogar erhöhen koͤnnen; weil ihre eig 
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menfchliche Ausbildung dabei gewinnen kann; 
weit fie dadurch in den Stand gefeht wird, 
fowol fich ſelbſt, als auch ihrem künftigen 
Satten das Leben zw verfüßen, Sram und 
Sorgen zu verſcheuchen und ihre ganze Fa⸗ 
milie mit unfchuldigen und daher wohlthäti- 
jen Freuden zu beleben; weil endlich das 
Beichnen infonderheit ihe zu allerhand mweibli- 
hen Arbeiten wirklich näglich werden kann. 

Auf die Frage, in weichem Grabe und 
unter welchen Bebingungen fie ſich Geſchick⸗ 
lichkeiten biefer Ast erwerben düefe ?' ft 
meine Antwort, dder vielmehr — ich’ Wände 
8 zu fagen — die Antwort ber Vernunft 
und des gefunden Menfchenverfiandes, fols 
gende: in einem. folchen Grade, als es ohne 
Bernachläffigung. nothmendigerer und wichti⸗ 
gerer Vorbereitungen zu ihren eigentlichen 
meiblihen Berufsleben und: ohne Aufopfe: 
eung ihrer Gefundheit gefchehen Kann, und 
unter ber doppelten Bedingung , daß fit ein- 
mahl bei der nachherigen Ausübung. dieftr 
Künfte. keine Zeit und keine Kräfte ver⸗ 
ſchwende, weiche ihren: Berufspflichten gewid⸗ 
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der Geſundheit, zur Verkuͤrzung des Le 
bene , zur Befriedigung des Eitelkeits⸗ 
triebes, zur Erweckung und Nährung uns 
seinen Begierden gemißbraucht wird: fo 
wuͤnſche ich nicht, mein Rind, did je⸗ 
mahls als Tänzerinn bewundert zu fehn; 
fo wuͤnſche ‚ich. vielmehr, daß du von 
biefee gefährlichen Kunft nur etwa fo viel 
lernen mögeft, als zu einst edlen Stel⸗ 
tung und Haltung bed Körpers, zu eis 
nem leihten und angenehmen Gange, unb 
allenfalls noch dazu erfobers wird, um an 
sinenr fogenannten. Ehrentage deinen Fuͤhr⸗ 
tanz (Menuet) oder einen ähnlichen, wirk⸗ 
Lich; edlen, nicht in wildes Springen und in 
eine liederliche Vermiſchung beiber Geſchlech⸗ 
ter ausartenden Tanz mitmachen zu koͤnnen, 
ohne etwas Auffallendes oder Lächerliches 
dabei zu Außern, Bon einem Mäbchen oder 
Weibe, welches du Taͤnze von der legten Art, 
z. B. mande Figuren des ſogenannten 
Deutſchen Tanzes, und beſonders das allbe⸗ 
liebte Walzen, mit Neigungund mit Aus 
Deu: tanjen ſiehſt, magſt du, ohne Befahr 


ihe gu viel zu Chun, nur immer beforgen, 
daß es mie der Unſchuld und Meinheit ib: 
res jungfraͤulichen Herzens entweder fchon 
dahin fei, oder daß fie wenigſtens jegt, da 
fie_ ih dieſem fchlüpfrigen -Zanzvergnägen 
überlaͤßt, in ſehr großer. Gefahr ſchwebe, fie 
zu verlieren. Bedaure bie Ungluͤckliche; aber 
Bede ihr Beifpielt - 

Ach weiß übrigens recht wohl, daß deine 
(hbnen und nieblichen Schweftsen mir die⸗ 
8 hartſcheinende Urtheit nie vergeben wer⸗ 
"ben. Ich weiß, dag fie mich einen ſchulmei⸗ 
fterifchen Steifting ohne Welt.und Lebensart, 
einen Stubengrübler., einen ' Sreubenffidrer 
a. f w. nennen und mein einfältiges Ges 
“gebe unbeſchreiblich abgefchmadt finden wers 
ben. - Ich weiß das, und es iſt betruͤbt — 
für mid und fie. Zur mid, weil es mir 
nothwendig leid thun muß, meine gutgemeins 
ten Abfichten verfannt und fehlfchlagen zu 
fehn ; . für fie, weit ihr Unwille über meine, 
von Ueberzeugung und. Wohlmelleg mir iR 
bie Feder gefagten Aeußerungen, nur zu 
deutlich zeigt, daß fie ſelbſt Tür heit . 


- 


a 
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Unſchuld und reine Sitten ſchon fange Herz 
und Sinn verloren haben. Aber was iſt 
dadei zu :chun? Man muß bie niedlichen 
Geſchoͤpfe bedauern, ſich uͤber ihren Unwillen 
troͤſten, ſo gut man kann, und — auf ſei⸗ 
nem Wege weiter gehen. j 





Alſo dadurch, daß du dir fokhe Ver⸗ 
dienſte, ſolche Kenntniſſe und Geſchicklichkei⸗ 
ten erwirbſt, als die wahre Beſtimmung des 
Weibes wirklich noͤthig oder nuͤtlich macht, 
und daß du auf alle diejenigen Kenntniſſe, 
Geſchicklichkeiten und Kunſtfertigkeiten, wel⸗ 
che von dieſer deiner wahren Beſtimmung 
dich nur abfuͤhren würden, als auf etwas 
für dich nicht Gehoͤriges, ‚freiwillig Verzicht 
thuft, dadurch, mein Kind, wirft du bir -die 
Hochachtung deines vernünftigen Gatten und 
jedes verftändigen Menſchenkenners erwers 
‚ben, und dadurch — o glaube meiner Vers 
fiherung,, bis du bich einſt aus eigener Em 
fahrumg überzeugen wirft, daß ich bie die 
Wabrheit fagte — dadurch wirft du mehr 


N durch irgend etwas in der Melt bie Uns 
tnehnelichkeiten deiner weiblichen Abhaͤngig⸗ 
Mt’ bie derfuͤßen, das Herz deines ehelichen 
ſreundes mu unjerseißbaren Netzen ber Lies 
&5 ber Achtung. und einer zärtlichen Ans 
Anglichkeie verſtricken, sand den: Platz, der 
n der menschlichen Geſellſchaft bir angewie⸗ 
m worden ift, wit eben To viel. Ehre als 
Rugen behaupten. Daß fo visle-Weider ſich 
au ihren Männern mit. Kälte und Gering⸗ 
chaͤzung, wo nicht gar mit Verachtung, ber 
ſandelt ſehen, woran liegts® An ber Uns 
uwfindlichteit, an dem Undanke und dem 
Ztolze der Maͤnner? Bielleicht mit; aber 
vahrlich weit mehr und. meit öfter daran, 
aß fo wenige Weiber. währe weibliche 
Berdienfte aufzumeifen. haben; daß fo tes 
Hge unter ihnen das find, mas fie fein 
often, das thun, was ſie, ihrer Beſtim⸗ 
nung gemäß, thun muͤßten; und daß bei 
beiten die meiſten unter ihnen cher’ alle ans 
ere Vorzüge, als diejenigen zu erwerben 
uchten, welche die Natur für fie beſtimmte, 
de menſchliche Geſellſchaft von ihnen Intimt, 


und bie ihr Gatte nicht an ihnen vermiff 
kann, ohne fih in feinen rechtmäßigen € 
wartungen geöblich getäufcht zu fehen. Ste 
dich, meine Tochter, nur einen. Augenbl 
an-bie Stelle eines ſo getäufchten Manne 
der Frau dom gewoͤhnlichen heutigen Schla 
gegenüber, und fühle, was in feinem Ve 
ſtande und. in feinem Herzen nothmwend 
vorgehen muß. Er erwartete — und ba; 
‘war er von Gatt und der menfchlichen G 
ſellſchaft berechtiget — eine. verftändige Vo 
fteberinn feines: Hanfes..an ihe zu habeı 
und er findet, daß fie vortrefflich. -vorlefi 
oder vortragen, . aber nicht kochen, Buͤch 
beurtheilen, aber nicht rechnen, Verſe mache: 
aber nicht haushalten kann. Er mar b 
vechtigt von ihr zu. erwarten, daß fie dur 
Ordnung, Wirthlichkeit, Sparfamkeit ur 
Steig ihm bie Sorgen der Nahrung erleid 
tern, und, wo nicht Mitermerberinn feiı 
doc wenigftens das Erworbene Elüglich 3 
Rathe Halten, ihn vor Beruntreuungen de 
Gefindes, durch beftändige Aufmerkſamke 
auf alle, auch die Eeinften Theile ber Haus 
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ſicherſtellen, und ben. Betrag ber 
tu buch ihre «Hände gehenden Aus: 
aitıdem Betrage feiner Einnahme in 
tiges Verhaͤltniß ſeten folltes und 
er. daß fie zwar ganz allerliebſt ſpie⸗ 
hnen und tanzen kann, aber. für als 
tere; was recht eigentlich ihres Berufs 
nicht Auge, nicht Ohr, nicht Hand, 
finm nicht Neigung , nicht: Fertigkeit 
in war ‚von Gott und Menſchen bes 
tr gu erwarten, daß fie eine weiſe Erz 
mw feiner Kinder, beſonders ſeiner 
fein, und diefe nicht nur zur Ord⸗ 
zur Häustichkeit, zur Auffiht auf Al⸗ 
e Mitwirkung. bei Allem, zur Mugen 
mkeit und zum Fleiße in nuͤtzlichen 
iblihen ‚Arbeiten anhalten, fondern 
: bem Alten ihnen ſelbſt Mufter und 
> fein,folte; und er findet nur, daß 
att deſſen, ſich und ihre. Töchter ſehr 
ckvoll auszupugen, eine’ Gefelfchaft. 
Herren und Damen ganz artig zu 
ilten, Feſte anzuordnen, die feine und 
we Dame zu fpielen, den Tou An Ä 
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Pracht, ben Uebermuth und bie Leppigkei: 
. ber höhern Stände gar trefflich nachzuaͤffen 
verſtehe. — Was foll, was kann ber armı 
getaͤuſchte Mann bei. diefem Anblöcke empfin« 
den,. vorausgefegt, daß er felbft noch Mann 
und kein an Kopf’und Herzen verfchrobener, 
verftimmter und erfchlaffter Modemenſch if? 
Hochachtung gegen fein Weib, dem bie mei— 
fen weiblichen - Tugenden! und. Berbienfte 
fehlen? Liebe oder Freundſchaft gegen eine 
Derfon, die, fo viel an ihr iſt, feinen Unter: 
gang befördert, flatt, tote fie follte, die Stüge 
feiner häuslihen Angelegenheiten zu fein? 
Das wäre wider die Natur der menfhlichen 
Seele; das Eann er nicht, das wird er alfo 
auh nicht. Er wird vielmehr Tag und 
Nacht das traurige Verhaͤngniß befeufzen, 
das ihn und fein Schidfal an: diefe, im jes 
dem anbern Betrachte vielleicht untabelhafte, 
vielleicht liebenswärdige, ihrer Beſtimmung 
über nicht antmwortende Perfon, mit unauf- 
löslihen Banden feflelt. Als Sreundinn 
würde fie ihm vielleicht genügen; als Ges 
feDfchofterinn würde er fie hochſchaͤtzen, viel 
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leicht bewuubern; "als: Gattinn hingegen, 
ale Verſteherĩun ſeines Hauſes, ale Mutter 
ſeiner Thehter betrachtet, kann er nicht um- 
hin:; — wofern er nicht feinen Werſtand, 
ſeine Menſchenkenntniß und feine garije 
maͤnnlicho Natur ablegen will — ſie von 
sangen» Herzen zu verachten, und fie fuͤr ein 
Hinderniß ſeiner Gluͤckſeligkeit / anzu ſehn. 3; 
Bien fiehſt du, meine Tochter, eine Her 
zewoͤhnlichſten Urſachen fo vieler: unzufrieche⸗ 
nen und ungluͤcklichen Ehen, ſogar unter 
ſolchen Perſonen, die in jedem andern Men 
haͤltniſſe ſich vielleicht gegenſeitig ſchaͤten fd 
lieben koͤnnten. Dis iſt die Hauptqueiledes 
herrſchenden Mangels an Glüdfeligteit id 
ben verfeinerten Ständen: unſerer Zeify: um) 
in allen ven Hänfern, in welchen die Weis 
yer aufgehört haben, für ihre Maͤnner und 
für ihren hausmuͤtterlichen Beruf: zu leben: 
Wie gar bald würde alles Andere anderß 
werden, wen biefa einzige: unfelige Quelle 
des Verderbens verſtopft werden koͤnnte! 
Rouſſeau hat ja wahrlich Recht, wenn 
er ſagt: „Laßt die Weiber nur exit weiber 
8% 


— 186 — 


Mätter und Gattinnen mwerben,. und bie 
Männer werden bald wieder Väter und Gar 
ten ſein!“ O meine Tochter! Möge doch 
Gott und der von ihm dir geſchenkte natuͤr⸗ 
liche und. gute Verſtand dir ben wahren und 
‚großen Sinn biefer Worte ganz auffchließen, 
ganz. anſchautich und ganz überzeugend ihn 
für immer dir ans Herz legen! Mögeft du 
die Zahl der ungluͤcklichen Weiber, bie nur 
deswegen unglüdtich find, weil fie diefen 
Sinn nicht mehr zu faſſen und zu. fühlen 
verinögen, nie vermehren. heifent Meine 
Thraͤnen fließen, indem ich diefes ſchreibe; 
mögen die deinigen, wenn bu nach zwanzig 
Jahren, ba.die Hand,“ die diefes für dich 
ſchrieb vielleicht ſchon lange vermobert ift, 
dis Blatt von neuen Iefen wirft, aus Feiner 
andern Urſache, als aus inniger Sreube über 
die vollkommene Erfüllung meines väterlichen 
Wunſches fließen! Hand und. Auge verfas 
gen mir den Dinf; ich muß die weder 
niederlegen. —⸗ 
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:: &gftärke durch bie Hoffnung, daß mein 
Pirerı Kind, in Vertrauen-auf meine vi 
terlich⸗ Liede und Einfiht, meinen auf viel⸗ 
Hhieige Erfahrung 'und fehe forgfältig ange⸗ 
ftellte Beobachtungen über der Menfchen 
Khan und Loften, Freuden und Leiden ge 
gehndeten Bath, : nicht nur gern und aufs 
merkſam anhoͤren, fendern auch aus. allen 
Kräften unb.enter göttlihem Beiſtande rede 
lich zu befolgen ſich beſtreben werde, fihteite 
ich ranmehr zu einem dritten Mittel 
fort, welches ich dir zur Erreichung deiner 
weiblichen Beſtimmung, wie zu deiner und. 
er Deinigen Begluͤckung, gleichfalls auf da 

nge legentlichſte empfehlen muß. Das: iſt: 
3. Eine rocht wuͤrdige, edle, dei 
ganzem Lage und Beſtimmung 
bes. Weibes vollfommen ange: 
meffene Semäthsverfaffung. 
Hier ſind zuvorderſt die nadten Grund» 
derfelben. Es ‚gehören: dazu: Mein: 
des Herzens und der Gefinnungen, auf⸗ 
tie Gottesfurcht, Schamhaftigkeit und 
hheit, Beſcheidenheit, Freunddſtea. ud 
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unerfhöpflihe Herzensguͤte, Belonnenheit, 
Ordnungsliebe, Haushaltungsgeift, Eingezo 
genheit, Anhänglichkeit an Mann, Kind und 
Haus, ein gänzliches, freies und freubiges 
Verzichtthun auf bie zerftreuenden und. ber 
eaufchenden Vergnuͤgungen bes berrfchenden 
üppigen Lebens, und endlich ein liebevolles 
Dingeben ihres eigenen Willens in den Wil 
Ion bes Mannes, woraus denn nach umd 
nach ein gänzliches füßes Iufammenfchmeizen 
ihrer eigenen Wefenheit (Erifen) mit ber 
feinigen entſteht. 

Anftatt die überflüffiger Weiſe erſt noch 
zu beweiſen, daß eine ſolche Gemuͤthsverfaſ— 
fung dem gluͤcklichen und ehrenwerthen Wei— 
be, dem ſie eigen iſt, die Hochachtung und 
Liebe ihres Gatten, wie aller guten Men— 
ſchen, ganz unfehlbar zuziehen und erhalten 
muͤſſe, will ich mich nur auf das Urthei 
deines eigenen Herzens berufen. Nicht wahr 
mein gutes Kind, bu haft es ſelbſt gefuͤhlt 
indem ich dir jetzt die Grundzuͤge dieſer Sin— 
nesart angab, daß du der damit geſchmuͤck— 
ten weiblichen Seele beine. reinſte Achtung 


Seftärkt durch die Hoffnung, daß. mein 
nziged Kind, in Bertrauen-auf meine vd» 
rliche Liede und Einfiht, meinen auf viel⸗ 
brige Erfahrung und ſehr forgfältig anges 
te Beobachtungen über der Menfchen 
hun und Lafen, Sreuden und Leiden ges 
ünbeten Rath, nicht nur gern und aufs 
erkſam anhören, ſondern auch aus. allek 
ruͤften und unter göttlihem Beiſtande vebw 
h zu befolgen fich beftreben werde, ſchreite 
) nunmehr zu einem britten Mittel 
rt, welches ich dir zur Erreihung beiner 
iblichen Beſtimmung, wie zu beiner und. 
? Deinigen Beglädung, gleichfalls auf bag 
gelegentlichfis empfehlen miuf. Das: if: 
3. Eine ruht würbige, edle, bei 

ganzem Lage und Beſtimmung 

bes. Weibes vollffommen anges 

meffene Semärhsverfaffung. 
Diese find zuvoͤrderſt die nadten Grund» 
ge berfeiben. Es gehören: dazu: Mein- 
it bed Herzens und der Gefinnungen, aufs 
ſarte Gottesfurcht, Schambaftigkeit und 
uſchheit, Beſcheidenheit, Sreunblihteit ud 
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and Wuͤnſche, keiner unorbentlichen, unrei 
nen und fhändlichen Begierden und Leiden 
fhaften bewußt. Noch it in deinem In⸗ 
nern Alles, wäs bein Aeußeres verheißt; 
noch darfit du, ohne Larve, dem tiefeindrins 
‚genden Blicke des Menfhenkenners ftehen ; ja, 
. was noch viel mehr if, noch darfit du den 
Sedanten an Gotted Altwiffenheit felbſt, 
ohne ae Bangigkeit und vielmehr mit kind⸗ 
licher Sreudigkeit, denken und ihn lebhaft in 
die werben laflen. Möge unfers himmlifchen 
Allvaters fchügende Vorfehung ihn dir bis 
and Ende deiner Tage erhutten, diefen alles: 
überwwisgenden, ‚großen und koͤſtlichen Seelen» 
ſchatz! Möge der: Tag eben fo gewiß ber 
legte meines und. beines Lebens fein, als er 
der jammervolifte für dich, und mich fein 
wäre, an.dem du — aber weg mit bies 
fer ſcheußlichen Vorſtellung! Ich wi, ih 
kann mir den Fall, daß du bich und mich je 
vergefien, deine und meine Grundſaͤtze je 
twiffenttich verläugnen follteft, nicht einen 
Augenblick, auch nur als möglich, denken. 
Immer wirft dis. bie ſchoͤne felige Eintracht 
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dLiebe unmoͤglich verſagen kannſt? Schließe 
in aus deinem eigenen Gefuͤhl auf Das, 
s alle andere gute Menſchen dabei zu em⸗ 
nden ſich gleichfalls nicht erwehren koͤn⸗ 
2; und laß mich die genannten meibli= 
n Haupttugenden dir etwas näher vor das 
ige fielen, damit du ſowol bie ausneh- 
nde Schönheit, als auch die- Unentbehr- 
zkeit berfelben, in einem helleren und völ- 
überzeugenden Lichte ſehen moͤgeſt. 

Reinheit des Herzen und 
e Gefinnungens ber Grund aller 
gen Vollkommenheit, bie einzige nie vers 
gende Urquelle aller wahren Gluͤckſeligkeit! 
id'worin befteht dieſelbe? Gott Lob, daß 
dich „. ſtatt einer Beſchreibung durch todfe \ 
‚orte, auf bein eigenes Herz und auf dein. 
enbiges Selbſtgefuͤhl verweilen darf! Denn 
ch — Dank, Dank dem gute Engel, der 
dir erhielt! — iſt biefe Urquelle aller 
agenden und aller Gluͤckſeligkeit dein; 
ich biſt du — ich weiß es, mein geliebtes 
ud — dir keiner boͤſen Gedanken und 
apſtabungen, Leiner. unerlaubten Abüten — 
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junge Erbbärgerinn mit jedem neuen Tag 
immer mehr ehtgegengehft, wird bir leicht 
zu überwinden oder zu ertragen fein, ſo 
lange Unſchuld und Redtifchaffenheit ber un- 
erſchuͤtterliche Grund ſein werden, auf wel⸗ 
chem das Gebaͤude deiner Gluͤckſeligkeit ru⸗ 
het. Alle Einſchraͤnkungen deines Geſchlechts, 
das Gefuͤhl deiner weiblichen Abhaͤngigkeit, 
und ſelbſt die Ungerechtigkeiten und Unter⸗ 
druͤckungen eines ehelichen Gebieters — wo: 
fern es der Vorſehung gefallen ſollte, deine 
Tugend einer ſo ſchweren Probe auszuſet⸗ 
zen — werden Vieles von ihrer Bitterkeit 
verlieren; und gleich einem geſunden, ſchlan⸗ 
ken und biegſamen Rohre wird deine, nus 
reiner Seelenguͤte hervorgewachſene Gluͤckſe⸗ 
ligkeit von den ſchrecklichſten Stuͤrmen des 
Lebens, zwar mol gebeugt, aber nie zerknickt 
oder gaͤnzlich ausgewurzelt werden koͤnnen. 
Wohl dir und mir, o Tochter, wenn du bie 
Wahrheit auch biefer ‚meiner Verſicherung 
einft durch deine eigehe Erfahrung Andern 
wirft. verbürgen koͤnnen, fa. wie id) fie dir 
Abt burch bie meinige verbärgel 


Wahre und aufgeklaͤrte Froͤm— 
sigkeit, du ti. kindliche Liebe und Vers 
rauen zu Bott, dem Allvater, gegründet auf 
eutliche und fefte Begriffe von feiner uns 
ndtihen Macht, Weisheit und Güte, und 
on unferer und aller unferer Schickſale gaͤnz⸗ 
ichen Abhängigkeit von ihm. Eine folche 
jeömmigkeit, hie fich eben fo weit‘ von jeder 
bergläubifhen VBerfinfterung des Verflandes, 
i6.non Ängftlicher ,- unfruchtbarer Andaͤchte⸗ 
ed entfernt‘, ift zwar jedem Menfchen, weg 
Standes,: Alters und Geſchlechts er auch fein 
nag, in Hinfiht auf gemwiflenhafte Recht⸗ 
haffenheit und mahre Gluͤckſeligkeit recht 
ehr zu wuͤnſchen; aber doch unter Allen 
keinem mehr, als dem Weibe, weil unter 
KHen.Keiner-mehr, als fie, ſowol der höhern 
Beweggrände zu einer gewiffenhaften Erfüls 
ang ihrer. heiligen Pflichten, ale auch der 
Seruhigungsmittel und Troͤſtungen bedarf, 
delche die Gotteslehre den Leidenden darbie⸗ 
et. Ihre meiften Obliegenheiten find ja 
vor der Art, daß fie ein fehr Lebhaftes 
Ak ichtgefühl und. bie zantefte Gewiffienhaftins 

g 


keit vorausfegen; und wie Könnte das eine 
oder die andere ohne tiefeiugeprägte Grund: 
füge und Empfindungen einer wahren und 
gelaͤuterten Froͤmmigkeit Statt finden? Au: 
Berdem iſt ja auh, wie wir oben erkannt 
. haben, ihre ganze gewöhnliche Lage von ber 
Art, daß fie, um ruhig und glädlich darin 
zu fein; ber kraͤftigen Stärtungen und Be: 
‚ wuhigungsgründe ber Gotteslehre weniger ald 
Jemand .entbehren kann. Deine Webergew- 
gung aber. von diefem großen und dringen: 
den Bedürfniffe mird noch viel-inniger iwer- 
den, wenn bu’ einen beobachtenden Blick in 
bas Innere des ehelichen und häuslichen Le: 
bene, d. i. in ben ännern Kreis deiner nas 
thrlihen Beſtimmung, wirfſt, und die viels 
fachen Sorgen, Muͤhſeligkeiten und Leiden 
beinerkeſt, die ſelbſt von dem gluͤcklichſten 
Hausſtande niemahls ganz oder fuͤr immer 
entfernt zu bleiben und fuͤr Keinen mehr, 
als fir die Hausmutter, druͤckend zu fein 
pflegen. Da findefi bu, wenigſtens häufig 
- genug, Sorgen der Nahrung, Verdruß über 
ungetreus und undankbare Dienfiboten., Fa⸗ 
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Wahre und aufgeklaäaͤrte Froͤm⸗ 
igkeit, d. i. kindliche Liebe und Ver⸗ 
nuen zu Gott, dem Allvater, gegründet auf 
utlihe und fefte Begriffe von feiner un: 
diichen Macht, Weisheit und Güte, und 
n unferer und aller unferer Schidlfale gaͤnz⸗ 
hen Abhängigkeit von ihm. ine folche 
oͤmmigkeit, die ſich eben fo weit vom jeder 
ergläubifhen Verfinfterung des Verftandes, 
3 von Ängftlicher, unfruchtbarer Andächte: 
entfernt, ift zwar jedem Menſchen, weß 
tandes, Alters und Geſchlechts er auch fein 
ig, in Hinfiht auf gewiffenhafte Recht⸗ 
affenheit und mahre Gluͤckſeligkeit recht 
w zu wuͤnſchen; aber doch unter Allen 
inem mehr, als dem Weibe, weil unter 
len Keiner mehr, als fie, ſowol der höhern 
eweggruͤnde zu einer gewiflenhaften Erfuͤl⸗ 
ng ihrer heiligen SPflihten, ale auch ber 
erwhigungsmittel und Troͤſtungen bedarf, 
che die Gottesichre den Leidenden barbies 
t. Ihre meiſten Obliegenheiten find ja 
m der Art, dag fie ein fehr Lebhaftes 
Micdytgefüht und die zarteſte Gewiſſredo Wa⸗ 
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dir nur einen ſchwachen Umriß davon vorge⸗ 
halten zu haben, und..es nun deinem eige⸗ 
. nen Nachdenken zu überlaffen, -was Unter. 
ſolchen Umfländen einft- aus bie werben. 
würde, wenn die Kraft einer aufgetlärten 
Frömmigkeit dich nicht mächtig dabei unter⸗ 
flügte; wenn nicht der ftärkende und troͤ⸗ 
ftende Gedanke an Gott und Emigkeit recht 
heimifh und recht lebendig in bir geworben 
wäre, und wenn bu dich nicht gewöhnt hät: 
teft, mit unverwandten Blicken immer nur 
auf Das zu fehen, mas Pfticht und Unter⸗ 
werfung unter den unerforſchlichen Rath der 
Vorſehung von dir fodern. 

Suche alſo ſchon jetzt dieſe Grundfäge, 
diefe Geſinnungen, welche einft fo große 
Dienfte dir Ieiften follen, duch häufiges: 
Nachdenken und durch tägliche Unterhaltun⸗ 
gen mit Gott, dem allgegenwaͤrtigen ob⸗ 
gleich unſichtbaren Allvater, dir recht ge⸗ 
laͤufig zu machen. Praͤge ſie dir tief in das 
Innerſte deines Herzens ein, und laß fie 
von ba aus einen entfcheidenden Einfluß in 
dein Leben, in alle beine Handlungen ha⸗ 
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Wr Gewoöͤhne dich daneben, bei allen dei⸗ 
en Ucherlegungen und Beſchluͤffen, beſtaͤn⸗ 

auf die leiſe Stimme des Gewiffene zu 

ben, und nichts zu: wollen, als was vo@ 
leſern gutgeheißen und gebilliget wird. Der 
zebanke: es. if Pflihs für mich! fei 
in ſtets entfcheibend „ mas auch immer beine. 
telgungen und -Wünfche bagegen einzuwen⸗ 
en habın mögen. Dann, mein gutes Kind, - 
irſt du bie Einſchraͤnkungen und Unannehm⸗ 
chkeiten deiner kuͤnftigen Lage nicht nur 
sicht ertragen, ſondern auch dich fo gluͤcklich 
abei fuͤhlen, als Menſchen hienieden es nur 
nnter werden koͤnnen. rn 





. Shamhaftigteit und Keufd: 
> it — eine ber erfien und unentbehrlichs 
:2 Crfoderniffe zu der die oben empfohles 
2 Reinheit. bes Herzens; einer ber er⸗ 

urid wefentlihften Haupttheile ber weib⸗ 
en Tugend, weil nicht bloß des Weibes 
ze Ehre, ſondern auch ihre ganze Gluͤck⸗ 
-eit davon abhängt. Sie vertienen ln 
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dir,nur einen ſchwachen Umriß davon vorge⸗ | 


halten zu haben, und- es nun beinem eige- 
nen Nachdenken zu Überlaffen, -was unter. 


ſolchen Umfländen einft aus dir werben 
würde, menn die Kraft einer aufgeflärten 
Frömmigkeit dic nicht mächtig babei unter 
fügte; wenn nicht ber flärkende und troͤ⸗ 
ftende Gedanke an Gott und Ewigkeit recht 
heimifh und recht Lebendig in dir geworben 
wäre, und wenn bu dich nicht gewöhnt haͤt⸗ 
teft, mit unverwandten Bliden immer nur 
auf Das zu fehen, mas Pflicht und Unter: 


werfung unter den unerforfhlichen Rath der 


Vorſehung von dir fodern, 

Suche alfo ſchon jest diefe Grundfäge, 
biefe ‚Sefinnungen, welche einft fo große 
Dienfte dir Ieiften follen, duch häufiges: 
Nächdenken und burch tägliche Unterhaltuns 
gen mit Gott, dem allgegenmwurtigen obs 
gleih unfichtbaren Allvater, die recht ges 
läufig zu machen. Präge fie dir tief in das. 
Innerſte deines Herzens ein, und laß fie 
von ba aus einen entfcheibenden Einfluß in 


dein Leben, in alle beine Handlungen ha⸗ 
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mich naͤmlich nie uͤberreden koͤnnen, daß es 
ig gehandelt ſei, Die junge Koͤchinn 
nur in allgemeinen und nur durch geheim⸗ 
nißvolle Winke zu warnen, daß fie keinen 
Schierling unter die Speiſen miſchen muͤſſe, 
ohne ihr dabei zu ſagen, was der Schierling 
ſei/ und woran man dieſes giftige Kraut er— 
kennen und von andern unterſcheiden koͤnne; 
und wenn kluge Leute mir dagegen fagten, 
daß das leichtſinnige Mädchen, ſo bald man 
fie mit dem vergiftenden Unkraute wirklich 
bekannt machen wollte, durch dieſe ihr mit⸗ 
getheilte Kenntniß leicht in Verſuchung ges 
tathen koͤnnte, einen unſerer Abſicht ganz 
mtgegengefegten Gebrauch davon zu maden, 
amd erſt ſich ſelbſt, dann Andere zu vergif⸗ 
ton: fo habe ich das, Ungluͤck gehabt, den 
= und zu einer folhen Beſorgniß und’ die 
5 abefheinlichkeit einer- ſolchen ‚Gefahr nie 
TC faffen zu koͤnnen. Ic habe vielmehr " 
AR er die ſonderbar gänftige Meinung van 
msnſchlichen Vernunft gehegt, daß fie fo 
!3  vertehrt und’ unklug doch wol nicht 
e Eidztet fein möge, um nach dem Schier⸗ 
Ed 


linge bloß deswegen zu gieren und zu he 
hen, weil man fie über die Beſchaffenheit 
und die giftige Eigenſchaft deſſelben ernſt 
haft, recht und der Wahrheit gemäß belehrt 
hatte; -fondern ih habe ihr wirklich zuge: 
traut, daß eine ſolche Belehrung fie in ber 
That bewegen könne, das giftige Unkraut’ zu 
verabfcheuen und fi davor in Acht zu neh: 
men. Wenigſtens habe ich geglaubt, Daß 
das geheimnißvole Hinbeuten und Hinwins 
ten, ohne ernfihafte und volftändige Beleh⸗ 
rung, im jedem Falle zehnmahl bedenklicher 
‚and mißlicher fei; und dag man alfo von 
.Giften entweder überall nicht reden, ode 
ſich fehe beſtimmt und verſtaͤndlich barabı 
äußern muͤſſe. Dan verzeihe mir diefe ſel 
-fame. Denkart, und erlaube, daß ich weni 
ſtens gegen mein eigenes Kind ihr gem 
verfahren dürfe; fo wie denn auch ich ı 
meiner Seite Jedem gern das Recht zr 
ftehe, ſich nad ber feinigen zu richten, ' 
biefen Abfchnitt, wenn man es rathfam 
den wird, zu-überfchlagen. 

Dem zufolge will id dih nun, r 


fiebe Tochter, mit einer von ber hohen Weis: 
und Güte unfers Schöpfers herruͤhrenden 
‚Einrichtung der menfhlihen Natur, die du 
nothwendig Tennen mußt; wenn du dic) 
nicht ungluͤcklich machen willſt, noch etwas 
näher befannt machen, als es, beiner Ju— 
‚gend wegen, bis dahin gefchehen konnte, 
Bon Kindheit.an gewöhnt, ehrwuͤrdige und 
wichtige Wahrheiten mit ehretbietiger Aufs 
merkfamkeit; zu vernehmen, . haft du nicht 
erft nöthig, von mir -gewarnt zu werden, dir 
bei biefer Belehrung Feine Flatterhaftigkeit 
und Eeinen Leichtfinn. zu erlauben, Wie 
koͤnnteſt du ‚das, da die Sache an ſich ſo ſehr 
ernſthaft und uͤber Alles wichtig ift! 

Gott ſchuf, wie du weißt, nicht alle 
Wenſchen, welche leben. und. dieſen Erdball 
BSohnen ſollten, auf einmahl; er rief viel⸗ 
= pr, wie die Vernunft vermuthet und uns 
Seiligen Buͤcher uns fagen, anfangs nur 
Ten einziges Paar ins Daſein, von wels 
AR die Milionen alle, die er zu ſchaffen 
> 0 begtäden beſchloſſen hatfe,.nam und 
? exrirfpringen follten. Und warum diektt 


h 
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be Tochter, mit einer von ber hohen Weis⸗ 
it und Güte unſers Schöpfers herruͤhrenden 
nrichtung ber menfhlichen Natur, die bu 
thwendig kennen mußt, wenn du dich 
ht ungluͤcklich machen wilft, nod etwas 
her befannt machen, als es, deiner Ju⸗ 
nd wegen, bis dahin gefchehen konnte, 
on Kindheit.an gewöhnt, ehrwuͤrdige und 
tige Wahrheiten mit ehrerbietiger Auf⸗ 
schfamkeit zu vernehmen, haft du nicht 
ft nöthig, von mir gewarnt zu werden, bir 
i dieſer Belehrung keine Slatterhaftigkeit 
ıd keinen Leichtfinn zu erlauben Wie 
nnteft du das, dba die Sache an ſich fo fehe 
nfihaft und über Alles wichtig ift! 

Gott ſchuf, wie du weißt, nicht ale 
enfhen, welche leben und diefen Erdball 
wohnen folten, auf einmahl; er rief viel- 
hr, wie die Vernunft vermuthet und uns 
€ heiligen Bücher uns fagen, anfangs nur 
t ein einziges Paar ins Dafein, von wels 
m die Millionen alle, bie er zu fchaffen 
db zu begluͤcken befchloffen hatte, nach und 
ch ent[pringen follten. Und warum Viei&% 
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Vermuthlich — denn wer barf: ſich erm 
Sen, die Abſichten des Unbegreiflichen -n 
verwegener Zuverfichtlichleit angeben zu w 
fen? — vermüthlich alfo barum, damit d 
ganze "Menfhengefchleht, von einem ein; 
sen Stammpaare entfprungen,- buch a 
Sahrtäufende und unter allen Himmelsfti 
chen nur eine einzige große, buch die Yan 
der Blutsverwandtſchaft genau verbunde 
Familie ausmachen follte. . Er ſchloß desn 
gen, auf eine unferer Kurzfichtigkeit voͤll 
unbegreiflihe und höchftwunderbare Weil 
den Keim zu allen diefen Millionen Me: 
ſchen, welche künftig leben follten, in db. 
erfte Denfchenpaar ein, und wollte, daß | 
aus dieſem, nach Gefegen, welche er fell 
der menfhlihen Natur vorfchrieb, fich na 
und nad entwideln ſollten. Die Art bief 
Entwidelung folte nun — fo wollte es fei 
| heiliger Rath — folgende fein: 

-Je zwei und zwei Menfchen, ein Mar 
und eine Srau, beide völlig erwachſen uı 
ausgebildet, beide reif an Verflande und f 
Sig, Kinder zu vernünftigen und gluͤcklich 
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kenſchen zu bilden, follten ein heiliges und 
naufldsliches Buͤndniß für ihr ganzes Les 
a eingehen; fie ſollten ſich gegenſeitige 
ebe, Treue und Anhaͤnglichkeit, gegenſeitige 
uͤlfe und redlichen Beiſtand, wie zu allen an⸗ 
en Geſchaͤften, To auch beſonders zur Erzie⸗ 
ang derjenigen Kinder verſprechen, welche Bott 
irch ſie ins Daſein rufen wuͤrde. Dann 
Uten ſie in ber engſten Liebe und Vertrau⸗ 
chkeit bei einander wohnen und leben, und 
aͤhrend ihrer verträuten und geheimen Um⸗ 
mung folte auf eine hoͤchſtwundervolle 
Beife der zarte Menfchenkeim in dem Koͤr⸗ 
we der Sattinn von dem Gatten befeuchtet 
erben, damit er alddann von feinem Schöpfer 
lebt und weiter entwidelt würde, Uns 
e ihrem Herzen follte das Weib diefen von 
wem ehelichen Freunde gemwedten wunder⸗ 
Men Menfihenteim neun Monate lang 
agen , ihn mit ihrem Blute nähten, und 
m endlih, wenn er zum Menfchen völlig 
usgebildet und reif geworden wäre, unter 
hmerzhafter Anftrengung zur Welt gebären. 

Aber gerade biefer Umftond, doh 0% 
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herruͤhrt, die weiſeſten Geſetze vorgeſch 
find, damit es in ber beſten Ordnung 
die wohlthaͤtigſte Weife, und zu" ben 
digſten Zwecken geſchehe: fo hat- auc 
menfhlihe Zortpflanzungstrieb feine ab 
volle Einfhränkung und die meifeften C 
nach welchen er wirken foll, von bem e 
nen Urheber der Natur felbft erhalten, 
Thiere befolgen diefe, wie alle ander 
turgeſetze, obne fie zu kennen, durch 
blinden Zmangstrieb, und befinden 
wohl dabei. Nur der Menfh, ber m 
von dergleichen. Teieben und mehr ve 
Bernunft geleitet werden follte, verlier 
„zwar je verfeinerter und ausgebilde 
wird, wie in andern Fällen, fo auch i 
fem, die ihm vorgefchriebenen göttliche: 
turgefege nicht felten aus den Augen, 
verwandelt dadurch in. Gift und Fluch 
ihm zur Genefung und zum Segen ge 
ſollte. Er bedarf daher Unterricht, 
und Zurehtmeifung, felbft in ſolchen 
gen, wobei der rohe Naturmenfch, glei 
Thieren, mit vollkommener Sicherhe 


m 


— 317° — 


naͤßig verfaͤhrt. Das iſt nun auch vor⸗ 
Mich ‚der: Fall mit dem erwähnten Fort: 
zungstriebe. Lebten bie Menſchen noch 
ihrer Natur gemäß, würden fie nicht 
verkehrte Erziehungsweiſen, durch Vers 
kung, Verweichlichung, erkuͤnſtelte Be— 
niſſe und Ueppigkeit von dem geraden 
je der Natur auf irrefuͤhtende Abwege 
tet: ſo würde biefer Trieb. nie anders, 
auf eine zweckmaͤßige und. immer wohl⸗ 
ige Weiſe wirken. Er würde ‚nicht fruͤ⸗ 
erwachen, als er Soll, und er wuͤrde ſich 
dazu aͤußern, wozu der Schoͤpfer ihn uns 
elegt hat, nämlich die Menſchengattung 
halten, ohne jemand ungluͤcklich zu mas. 
». So erwacht und fo wirkt er auch noch 
bei allen den ‚rohen, noch nicht zur Uep⸗ 
'eit veroöhnten: Voͤlkerſchaften, die wir 
lde nennen; ‚nicht fo bei gebildeten, ‚vers 
erten und zu jeder Art. von Unnatuͤrlich 
verröhnten Menſchen. "Diefe. gelangen, 
ch Pflanzen, die im Treibhauſe gezogen 
den, zu einer uͤbereilten, alſo unnatuͤrli⸗ 
und verderblichen Reife in jeder Hin⸗ 


ſicht; auch in der, daß der Fortpflanzunge⸗ 
trieb weit früher bei ihnen erwacht, als er, | 
ber Abfiche Gottes gemäß, exwachen ſollte. 
Daher der ſchaͤndliche und verderbliche Mifs 
brauch, der von dieſem Naturtriebe gemacht 
wird; daher bie tauſendmahl tauſend Uns 
gluͤcklichen, welche dieſer Mißbrauch elend 
macht, elend an Leib und Seele, elend fuͤr 
ihr ganzes Leden! Siehſt du jenen abgeleb⸗ 
ten, bleichen, entnervten und kraftloſen 
Juͤngling, welcher an Schwaͤche und Hin⸗ 
faͤligkeit dem zitternden Greiſe gleicht? Be⸗ 
merkſt du jenes ſchwaͤchliche, traurende, hin⸗ 
welkende, nervenkranke Maͤdchen, welches in 
der Bluͤte ſeiner Jugend und in den Jahren 
der Freude, wie eine junge, vom Wurm ge⸗ 
ſtochene Pflanze, das Haupt zur Erde neigt, 
und zu einer Zeit, da es fuͤr das Leben erſt 
recht reifen ſollte, ſchon lebensſatt und kum⸗ 
mervoll zum fruͤhen Grabe ſchwankt? Haſt 
du von geſchaͤndeten Perſonen deines Ges 
ſchlechts gehoͤrt, welche die menſchliche Ges 
ſellſchaft, gleich einem ekelhaften und vergif: 
tenden Unrathe, auswirft, und fie dem Mans 
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gel, bern ‚Hunger, ber Bloͤße, der öffentlichen 
Schande und dem Verderben preis. gibt? 
Stoht es dir. endlich noch vor Augen, jenes 
ſcheußliche Bild Halb vermefeter und verſtuͤm⸗ 
‚welter lebeudiger Leichen, bie du vor einigen 
Jahren an meiner Band in einem Berlini: 
_ Then Sichenhaufe für unzächtige Perfonen, 
mis Schaudern und ‚Entfegen ſahſt? Wiſſe, 
daß dieſe Ungluͤcklichen das tiefe Elend’, wo⸗ 
. - enter fie ſeufzen, keiner andern Urſache, als 
der unerlaubten Geſchlechtsliebe, d. i. dem, 
nicht nach den Gefegen der Natur, fondern 
unzeitig erwachten und blindlings befolgten 
Sortpflanzungstriebe verdanken *). 


ir rt-. . 





©) Sungen-Yerfonen, die fich Aber diefe gefahrvonen und 
Fiprediichen ‚Abweichungen von dem Wege der Natur, 
Weſonders auch über die ſchandlichſte und verderbjichfte 
on alken, die Unzucht mis ſich ſelbſt gerries 
nen, und Aber die Meister, fich Dagegen zu ficheen, noch 

- Se Rauer beiehten laffen wollen, empfebie ich eine In dies 
FR opfiehätigen Abficht gefthriebene Beine Abhandinng - 
TER zer folgendem Titel: Söchfindthige Beleh— 
8 Burga und Warnung für junge Mädchen iur 
2 SI Nyen Bewahrung Idrer Unſchutd, 'von 
eu ©@rerfayhrnen Breundinn. Eine Pretöfchrift; 
Ruasgegeden von I. H. Campe. Braunfchiweig 1790. 
Anmert, atdeitten Ani, 


N 
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Und welches find denn diejenigen Mas 
turgefege, welche dieſem, an ſich felbft un 
fhuldigen, aber duch Mißbrauch ſo hoͤchſt⸗ 
gefährlich gervorbenen Triebe, von dem gros 
Ben und meifen Urheber der Natur vorge - 
fhrieben find? Vernimm fie, mein Kind, - 
‚und laß fie dir beftändig heilig fein ! 
1. Sol diefer Zrieb nicht früher erwachen, 

als bis der Menfh an Leib und Seele zu 
feiner völligen Reife gekommen ifl. Bis 
dahin alfo follen wir ihn in uns unter: 
druͤcken, und die bazu beftimmten Theile 
unfers Körpers vor jeder Reizung auf bas 
Torgfältigfte zu verwahren fuchen. 

2, Soll er nichts anders, als bie Fortpflan⸗ 
zung des menſchlichen Geſchlechts zur Ab: 
fiht haben, folglih nie anders, ale in or: 
dentliher und rechtmäßiger Che, erweckt 
und befriediget werden, 

3. Sol man ihn alfo auch dann noch, w wann 
man an Leib und Seele ſchon völlig aus⸗ 
gebildet ift, fo lange in fich betämpfen und 
zurüdhalten, bis man fihb im Stande 
Aebt, eine vernünftige eheliche Verbindung 
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einzugehn/ geſunde Kinder zu erzeugen, 
und ſie zu gluͤcklichen und gemeinnuͤtzigen 
Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft 
zu etziehen. 
Fragſt du, meine Tochter, woher ich 
dieſe Naturgeſetze habe, und woher ich wiſſe, 
daß es Geſetze Gottes ſind, die wir, ohne 
gegen ſeine weiſen und-väterlihen Einrich⸗ 
tungen zu freveln, nicht uͤberſchreiten bir 
fen? fo wife, daß ich fie auf eben dem 
Wege Eennen lernte, auf welchem wir jedes 
andere Naturgeſetz gleichfalls nur erforfhen 
koͤnnen — buch Beobachtung. Der Weg 
iſt diefee: Wenn ic fehe, daß auf diefe 
oder. jene Urſache allemahl und unausbleibs 
lich diefe oder jene Wirkung folgt; fo-fchließe 
ich: es iſt Gefeg der Natur, daß auf jene 
Zxrfache diefe Wirkung allemahl erfolgen fo ff! 
Bonn ich alſo auch wahrnehme, daß dieſer 
De jener menſchliche Trieb, auf dieſe ober 
7 Deife befriediget, den Menſchen alles 
⁊ S/ und unausbleiblidy entweder beffer oder 
Key ser, gtüdtich ober elend macht; fo fhlier 
I mit oduiger Baverſiht und ohne ale 
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Gefahr zu irren: die eine Befriebigungsart 


u ift den Gefegen der Natur gemäß, dig andere 


ihe zuwider; Die eine gefhieht alſo nad 
dem Willen des großen Geſetzgebers der Nas 
tur, bie andere wider ihn; und fo wie 
die eine mich zu einem gehorfamen und 
glüädlihen Bürger in der Stadt Gottes 
macht, fo macht die andere mich zum Empö- 
rer, der den wider bie göttlihen Gefege be 
gangenen Hochverrath durch den Verluſt ſei⸗ 
ner Gluͤcffeligkeit buͤßen muß. 

Dis iſt nun auch der Fall mit ben 
hier angegebenen Naturgefegen , ben menfchs 
lihen SZortpflanzungstrieb betreffend, Go 
lange die Welt fteht, und fo lange Menfchen 
in menfchlicher Geſellſchaft beifammengefebt 
haben, hat man immer und ohne Ausnab: 
me gefehn, daß diefer Trieb, auf die angege: 
bene naturgemäße Weiſe erwacht und befrie- 
diget, dem einzelnen Menfhen und ber 
menſchlichen Geſellſchaft immer zum Segen, 
im entgegengefegten alle hingegen immer 
und unnusbleiblih zum Sluche gereichte. 
Man Eann alfo auch mit "völliger. Sicherheit 
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und ohne alle Gefahr zu irren, ſchließen: 
daß jene Regeln, wonach dieſer Trieb ſich 
richten ſoll, gewiß und wahrhaftig heilige 
Naturgefege find, welche ber meifefte und 
‚größte aller Gefeggeber, Gott felbft, uns vor 
gefchrieben 'hat, 

Und nunmehr, mein Kind, wirft du, 
nicht auf eine dunkle und bloß ahnende 
Weiſe, wie die meiften jungen Perfonen beis 
nes’ Alters ;ı fondern beftimmt und deutlich 
faffen können, was Keuſchheit und was das 
ſchaͤndliche Gegentheil viefer fo nötdigen Zus 
gend, Unkeuſchheit, Unzucht und liederliches 
Wefen-fei. Wenn naͤmlich eine junge Pers 
fon männlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
Wis zu ber Zeit, ‘da fie ein rechtmaͤßiges ehe⸗ 
Hopes: Buͤndniß eingehen kann uiid: darf, 
Ce Vertraulichkeit mit. Perfonen bes “ars 
> we Geſchlechts vermeidet; wenn fie,- ihnen 
"gexn über, immer in den Schranken der ans 
Fr digen Hoͤflichteit, ohne leidenſchaftliche 
Fb Ye einer beſondern Zuneigung, bleibt; 
2 fie alle Vorſtellungen, Gedanken und 
"PFERD ungen, welche das Entfiehen ar 


Geſchlechtsliebe und des Fortpflanzungstrie⸗ 
bes vor der genannten Zeit in ihr veranlaf 
fen könnten, aus ihrer Seele verbannt; wenn 
fie ihrem Auge und ihrem Ohre gebietet, 
fih von Allem, mas bergleihen, die Seele 
vergiftende Worftelungen, Gedanken und 
Empfindungen in ihe erregen konnten, mit 
Abſcheu wegzumenden, und nie mit Wohlges 
folen darauf zu achten; wenn fie endlid 
im hoͤchſten Grade fhamhaft,, nicht bloß ge 
gen andere Menſchen, fonbern auch gegen 
fich -ferbft ift, und diejenigen Xheile ihres ei: 
genen Körpers, welche Wohlanftändigkeit 
wnd Schamhaftigkeit bebedt zu halten gebie: 
ten, ohne Noth niemahls weber vor. Ändern, 
noch vor fich ſelbſt, entbloͤßt oder berührt; 
wenn .fie auf diefe Weife ihren Leib und 
ihre Seele rein und zuͤchtig, unbefledt und 
frei von verderblichen Leidenfchaften und Be: 
gierden erhält: dann gebührt ihre das hohe 
Lob der Keufchheit; einer Tugend, die fie 
. Schon jegt vor taufendfachen Leiden [hügen, 
und ihr nachher im Cheftande mit wohlver: 
dienten füßen Sreuden lohnen wird. Wenn 
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d ohne alle Gefahr zu irren, ſchließen: 
5 jene Regeln, wonach biefer Trieb fih 
ten foll, ‚gewiß und wahrhaftig heilige 
sturgefege find, welche der meifefle. und 
zißte aller Gefeggeber, Gott ſelbſt, uns vor 
chrieben hat, 

Und nunmehr, mein Kind, wirft du, 
ht auf-eine dunkle und bloß ahnende 
eife, wie bie meiſten jungen Perfonen beis 
8 Alters, fondern beftimmt und deutlich 
Ten können, was Keuſchheit und was das 
ändliche Gegentheil dieſer fo nöthigen Tu⸗ 
id, Unkeufhheit, Unzucht und lieberliches 
efen-fei. Wenn nämlich eine junge Per: 
ı männlichen oder weiblichen Gefchlechts, 
5 zu der Zeit, da fie ein rechtmäßiges ehe⸗ 
yes Bündnis eingehen kann und darf, 
e Vertraulichkeit mit. Perfonen bed an⸗ 
en Geſchlechts vermeidet; wenn fie, ihnen 
zen über, immer in den Schranken ber an⸗ 
ndigen Höflichkeit, ohne leidenſchaftliche 
fühle einer befondern Zuneigung ,. bleibts 
an fie alle Vorftellungen, Gedanken und 
npfindungen, melde das Entiiehen wre 
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erröthen muß; unſere oͤffentlichen 
ſpiele ertoͤnen von der frechen Spr 
Unzucht und von ſchmutzigen Zweid 
‚tens unſere Buͤcherſaͤle find voll v— 
guͤſſen einer unreinen Einbildungskr 
von teufliſchen Unſchuldsmoͤrdern 
gentlich zubereitet wurden, um — 


damit zu vergiften; wohin man 


wohin man ſieht und hoͤrt, ba fü 
hört man Dinge, welche das Bartge 
Schambaftigkeit'verlegen, welche fd 
Bilder und Vorſtellungen vor die 
dungsfraft führen und fie damit 
koͤnnen. Befonders traurig und bejar 
würdig ift das Schickſal junger unf 
Derfonen deines Geſchlechts, welch 
überall, wo fie fih nur bliden Taffeı 
fpiele, Reizungen und Anleitungen 
weckung einer ungeitigen, unerlaub 
baher verberblihen Gefchlechtsliebe 
tet werden. Man fucht durch alle 
Künfte und Erfindungen ber foge 
Salanterie — auf Deutfh, ber 
ri — eure Einbildungskraft zu en: 
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Wernunft einzumiegen, eure Sinne zu 
auſchen, und euren Herzen auf bie feinfte 
dunmerklichſte Weile das füge, aber tu⸗ 
timöndende. Gift ber. Schmeichelei. anyus 
schen, um 86 zu einer gaͤnzlichen Vergep 
heit feiner ſelbſt, feinee Pflichten ,: feiner 
wfäge.unb feiner wahren Gluͤckſeligkeit eins 
chlaͤfern. Man. fpottet der Unſchuld, lacht 

Tugend, und huldigt ihrem ſcheußlichen 
gentheile:. : .. sont Vortinz nl 

: D mein liebes, gutes Kind! warum 
imag ich es nicht, beine junge, bis dahin 
ne und_unbefangene Seele: vor biefen. ged 
yelichen. Ausflüffen der Unfittlichkeit, die/ 
ich einer Sündfluth, Alles uͤberſchweimmen 
d Alles, was Qugend- und - Ehrbarteit 
ißt, erfäufen,. zw jeder Sprit und für im; 
je: fiherzuftelen ! : Warum muß ihre 
U ich anders, : Daß du Für die menfihliige 
eſeſlſchaft and nicht zus: Einfiebleuian.nea / 
gen "werdeftiser zugehen n bald insel 
tenfchen Tommeft;um menfhlühe Thorhi⸗ 
a und Lafter.zu.ifähen sic sbich. man. bark 
ſeſchmeiße⸗ a U 2000 


ı0 





4 


— 218 — 


laſſen, um deine junge Tugend, beine Got: 
tesfucht , und beim fittiges Chrgefühl dem 
Pruͤfſteine der Verführung zu unterwerfen! 
Aber ich kann, ich darf dich nicht auf einer 
Inſel srziehens ich muß, wofern du zu ei⸗ 
nem brauchbaren und würdigen Mitgliede 
ber minfchlichen Geſellſchaft ausgebildet wer⸗ 
ben ſollſt, und wofern beine Tugend zur 
wirklichen Zugend reifen und nicht bloß Un⸗ 
bekanntſchaft mit dem Boͤſen und Mangel 
an Gelegenheit zum Boͤſen bleiben fol, dich 
sem Strome der Geſellſchaft überlaffen. Al⸗ 
les, was ich dabei thun Tann, if: bir aus 
treue vaͤterlichem ‚Herzen zu rathen, bi im⸗ 
mer, fo viel dir möglich fein wird, am Ufer 
zu halten — ich will ſagen, dich von dem 
Strome der Geſellſchaft und der herrſchenden 
Ueppigkeit fo wenig, als nur immer moͤg⸗ 
lich iſt, fortreißen zu laſſen — und bir ale 
ein, dieler mißlichen Schifffahrt nicht gang un⸗ 
Inmhiger Maun, einige Regeln unb Bor 
ſchriften mitzugdeben, :burch deren redliche 
Befolgung sdu..bie, :gefährliche Mitte bes 
Strass fammt ben; tiäpen und: Strudeln, 
ae | 


die deinem Heinen Nahen den Untergang 
dechen, kluͤglich und glädtic wirſt vermei⸗ 
bei koͤnnen. Wernimm diefe Regeln, und 
präge fie deinem Gedädjtntffe- und beinem, 
Heizen mit unausloſchlichen Buchſtaben ein. 
Bier ind fir > 
2. Dänge dich feft an deine Eltern; ſei be⸗ 
ſonders unzertrennlich von deiner Mutter, 
und betrachte fie als den: leitenden Schutze⸗ 
engel, den bein himmliſcher Vater die bei⸗ 
gefeltt hat, um deine Tugend und Gluͤck⸗ 
feligteit vor vielen dir brohenden Gefahren 
zu ſchuͤtzen. 
2. —** uns nunmehr, da der Kindheit 
Stufen von dir erſtiegen ſind, nicht mehr 
bloß als Eltern, ſondern als beine aͤlteſten, 
treueſten und beſten Freunde, die ihr eige⸗ 
nes Leben wahrlich nicht ſo ſehr als deine 
S luͤckſeligkeit lieben, welchen es auch nicht 
ar Einfiht und Welterfahrung fehlt, um 
D Fr in jedem Falle Das zu rathen, was 
Dir jedesmahl am zuträglichften.fein wich. 
- SSoekießedem-zufolge bein Herz mit: Alem, 
RI Bu zu jeder Zeit dentek nad aranfin: 
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-: deft., gern und willig vor uns auf; ver: 
beele uns nichts, - nichts — felbft bein 
. Sebler und Schwächen ‚nicht; ‚feft uͤher 
: zeugt, daß es: uns unmoͤglich iſt, dein ‚Lind: 
: ‚liche Vertrauen jemahls auf irgend ein 
Weiſe zu mißbrauchen, und daß wir deim 
Offenherzigkeit nie mit Bitterkeit ode 
Vorwürfen, ſondera immer mit Guͤte und 
Liebe, und mit unſerm beſtenvaͤter ichen 
.. und muͤtterlichen Rathe erwiehern werden. 
4. Fahre fort, wie du angefangen: haſt, das 
Natuͤrliche, Gerade, Einfache und Schlich⸗ 
te in Lebensart und Sitten immer mehr 
. und mehr lieb zu gewinnen, und zu einem 
hervorſtechenden Zuge in beiner jugenblis 
chen Gemäthsftimmung zu „machen; ‚die 
Harmſeligen freudenleeren Zerſtreuungen der 
nr großen Welt in zihrer ‚ganzen Duͤrftigkeit 
ekennen zu lernen:und zu verachten, ‚und 
 bagegen ‚die. flillen, einfachen und wahr: 
haftig wohlshätigen haͤuslichen Vergnuͤ⸗ 
gungen, in dem Schooße einer durch Maͤ⸗ 
bigkeit, Arbeitſamkeit und Ordnung begluͤck⸗ 
‚ten. Familie, über Alles zu ſchaͤten. 
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Eis Babes: fort, wie du, ‚Gottlob! gleichfalls 
‚angefangen haft dir eine regelmäßige Bes 
ruftegeſchaͤftigkeit zu einem bringenden. Be⸗ 
daͤrfniſſe fuͤr Leib und Seele zu machen, 
umb ben Mäffiggang, ſammt jeder unnuͤt⸗ 

0, zweckloſen unb bloß taͤndelnden Ges 

fchaͤftigkeit, wie die Peſt, zu fliehen, 

Eine muͤſſige Seele iſt jedem Boͤſen offen; 

Grſchaͤfte Hingegen: und“eine nähliche, und 

zware regelinaͤßige Thätibfeit‘, verfperren dem 

Laſter, ohne daß wir es merken, den Ein⸗ 

gang zu unferm' Herzen‘ und ſchmuͤcken es 

dagegen: auf: eine’ unaustilgbare Weiſe mit 
jeder ſchoͤnen und feligen Tugend’ aus; 

6. Sei: im hoͤchſten Grade fhamhaft, wie ges 
gen: Andere, fo! auch: gegen’ dich ſelbſt. 
Dein’ jungfräulicher: Leib‘ mäffe: für dich 
ſelbſt, wie füe Andre, ein’ Heiligthum' fein; 
bededt! und‘ gefchäßt: vor: entweihenden 
Blicken' und‘ vor entehrenden Berührungen.- 

Bei’ weiten‘ die: wenigften Weiber kennen und‘ 

ehren’ diefe recht‘ eigentlich‘ weibliche Tugend’ 

in’ ihrem” ganzen: Umfange: Aber‘ daher’ 
koͤmmt es denn: auch, daß fo vielen Weibern 


In 
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Ehkbarkeit und Keufchheit nicht: mehr Beilig 
finds dag ihre fogenannte Tugend. in..der 
Hand eines jeden molüfligen Verfuͤhrers 
ſteht, und — daß bei_weiten die wenigſten 
Weiber von ihren Gatten, fobald der Rauſch 
der erften ehelichen Vertraulichkeit voruͤber 
ift, noch geachtet und geliebt zu werden 
pflegen. EZ Ä 
9. Vermeide jede Vertraulichkeit, und 
: befonders das höchfigefährlihe Allein⸗ 
fein mit jungen Perfonen bes andern 
Geſchlechts, wäre es auch nur, um beine 

jungfräulihe Ehre, die dir von nun an 

über Alles gelten muß, auch vor dem 
Schatten eines. Verdachtes zu fichern. 
Das Bemwußtfein, nichts Böfes gethan zu ha⸗ 
ben, wuͤrde dich zwar vor beinem eignen Ges 
mwiffen, aber nicht vor der Verurtheilung der 
- Menfchen fihern, Der Menfchentenner fchliegt: 
ein Srauenzimmer, welches unvorfichtig ge⸗ 
nug war, Verdacht zu erweden, verdient 
Verdacht, wenigſtens in gewiffem Maße; 
und taufend Erfahrungen berechtigen ihn, fo 
zu Schließen, 
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3, Schatze dich ſelbſt zu hoch / um den abge⸗ 
ſchmackten Schmeicheleien, Empfindeleien 
"und Liebeleien junger Geden je dein Ohr 
“zu leihen. "Ein Blich voll Ernſt und 
Waͤrde, ein Blick, wie Unſchuld und Tu- 
gend, fo lange ſie dein Herz bewohnen, 
Aihn ſchon won felbft dir lehren werben, 
ſchrecie den faſelnden, herze und hirnloſen 
jungen Laffen, der den Romanhelden oder 
den Buͤhnenliebhaber "gegen dich ſpielen 
teilt, -in ſein erbaͤrmliches Nichte zuruͤck, 
und benehme ihm ‚fie immer ben Muth; 
fich die jemahls- wieder andere, als mit 
derjenigen Ehrerbietung>zu nahen, die eia 
wirklich tugendhaftes Frauenzimmer gu: 
fodern gegen Jedermann berechtiget iſt. 
9. Aber noch weit mehr und noch viel ſorg⸗ 
kaͤltiger, als vor dieſen, ſei vor folhen 
angen Männern auf: deiner Hut, bie uns 
Ar der Larve der Empfindſamkeit, das ver⸗ 
Feinerten fittlichen Gefuͤhte, dem Herzewund 
Bor Tugend eines edlen jungen Frauenzim⸗ 
we res oft die gefaͤhrlichſten Schlingen legen, 
Eerenm nſt das ſchoͤne Pleffelſche Brrtatiht 
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an feine Tochter, - die Klippe.des Ges 
f& HI 8 genannt, bie, ich dir und andern jun 
gen Frauenzimmern. in meiner Kinders 
bibliothek bekannt machte. Laß dich da⸗ 
durch über. diefe gefaͤhrlichſte Art von. Ver⸗ 
führern belehren, um fie -einft gleich beim 
erſten Verſuche, den ſie machen werden, dir 
von der Seite des fittlichen Gefuͤhls Fall⸗ 
firife zu legen, augenblicklich fuͤr Das zu 
erkennen, was ſie ſind, fuͤr Taſchenſpieler der 
gefaͤhrlichſten Art, die dir den Verſtand 
durch Vorſpiegelungen hoher tugendhafter 
Empfindungen umnebeln wollen, um dir 
dann Herz, Unfchuld, Ehre, Ruhe und Gluͤck 
zu rauben. | 
10. Und nicht diefe allein, welche die Em⸗ 
pfindſamkeit zur Larve gebrauchen, ſondern 
auch die wirklich Empfindſamen, die 
Das, was ſie ſcheinen, in vollem Ern⸗ 
ſte ſind, ſuche fern von dir zu halten; 
denn du mußt wiſſen, mein liebes Kind, 
daß die geiſtige Seelenliebe, womit Leute 
dieſer Art ihre romanhaften Verbindungen 
mit jungen Perſonen deines Geſchlechts zu 


— 
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Namen Aflegen, ſich nicht felten‘,. und zwar 
Marbmißs;eiimes: Wiflen.und: Wollen, in 
ae: groͤhte une Weine Sinnlichkeit 
X ie mi i, e 
PETE Kermeide:: Aus, ei m: beim. Hey 
00). aine, Finbildangekraft verunrsinigen 
u. fasım nm das Anhören zweideutiger Scher> 
ge und ſchaͤndlicher -Meben., den: Ans 
didugſchamhaftet ind: unbeuſchaer Vom 
a felungem ir Gemaͤhlden und- Bitdfäuten; 
und vor Allem, das Leſen ſolcher Bücher, die: 
theils von Liebeleien Handeln, theils unehr⸗ 
bare und ſchmutzige Zoten enthalten; theils 
das Laſter abſichtlich in ein reizen des Gewand 
‚von durchfichtigem Flote huͤllen, ihm dadurch 
ſeine natuͤrliche Haͤßlichkeit benehmen / und 
. ben: Anblick deſſelben eben: dadurch um ſo 
Spiel perfuͤhreriſcher und vergiftender machen. 
Ed willſt du ficher ſein,mein Kind, deine 
uldund · Tugend von ſolchen: Werkeu⸗ 
” - Dee Höhe nie verletzt zu. fehn; & farben 
Be Aneinen ·˖ bir fchon: oft wiederholten: Roth, 
H im: nie ein: Buch‘. oder: Blatt zum 
Er die Handır was Au: wicht either 
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‚ber meiner Beurtheilung unterworfen haſt, 
um zu erfahren, ob es dir nuͤtzlich ober ſchaͤd⸗ 
lich ſein werde. Die: iſt einer von den Punk⸗ 
ten, die ich, ſo lange ich bei dir bin, ſchlech⸗ 
terdings allein beſorgen und keinem Andern, 
wer er Übrigens auch fein mag, uͤbertragen 
darf, weil ich immer mehr und mehr über 
zeugt werden bin, daß nur wenige, ſehr ive: 
nige Menſchen, ſelbſt in der Klaffe der auf 
gekiärteften und beften, auf Erden Leben, die 
das dazu gehörige fittlihe Feingefuͤhl und 
zugleich die dazu erfoderlihe Kenntniß- der 
ungen menfchlichen Seele befigen, um in 
jedem Falle durch ein eben fo fchnelles als 
richtiges Gefuͤhl beftimmen zu Finnen, mas 
einer. folhen Seele nuͤtzlich oder ſchaͤdlich, 
heilſam oder verderblich fei. Du Eennft mid, 
meine Tochter; weißt, wie entfernt ih von 
Allem bin, was Seibſtduͤnkel und Pralerei 
genannt zu werden verdient. Du wirſt es 
alfo lediglich meiner ehrlichen Ueberzeugung 
und keiner albernen Eitelkeit beimeſſen, 
wenn ich mir in dieſem Stuͤcke ein wenig 
mehr, als vielen andern Menſchen zuzu⸗ 
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rauen wage; und du wirſt daher meinen 
Rath, dich in Dingen dieſer Art ganz allein 
an mid und an mein Urtheil zu halten, 
nicht Üherflüffig oder verwerflich finden, 
12, Endlich), meine Liebe Tochter, vermeide 
auch, mo nicht allen. Umgang— denn bis 
ſteht nicht immer) bei dir — doch wer 
nigftens alle Vertraulichkeit mit: ſolchen 
Perfonen deines eigenen Gefhlehts, von 
welchen du auch nur das ‚geringfte Uns 
fhamhafte, Unehrbare und Unkeuſche hoͤrſt 
oder fiehft; und wiſſe, daß das Gift des 
Beifpiels ſich unmerklich, und daher um fo 
viel-gefährlicher in das Gewebe unferer Vor⸗ 
ſtellungen und Empfindungen einſchleicht, - 
und fruͤh oder fpät, aber unausbleiblich gewiß, 
irgend eine Zercuͤttung daſelbſt anrichten 
kernſt du alſo z. B. eine Perſon kennen, die 
mit entbloͤßter Bruſt, mit geſuchtem Putz ⸗ 
merke und. in Teichtfertiger Tracht ſich ben 
Blicken der Angaffer preis gibt: fo laß zwar 
den Grob ihrer fittlichen Verderbtheit dahin 
geftelt fein; aber zu deiner vertrauten: Ges 
feufpafterinn, zu deiner Freundinn wähle 
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fie niet Bemerkſt du an einer andern, daf 
ein: wildes wolluͤſtiges Feuer aus ihren Blik⸗ 
en; ftrahlt‘,. daß fie die Zudringlichkeit ver 
liebter Geden nicht ungern fieht,. bie ſuͤßli⸗ 
hen‘ oder zmeideutigen Reden und Scherze 
derfelben nicht‘ ungern hoͤrt, fondern: ihnen 
Beifall lächelt: fo: tag: zwar ihre Schub 
oder Unſchuld unentfchieben — denn du biſt 
zu Feines: Menſchen Richterinn berufen — 
aber zu deiner. vertrauten: Gefellfchafterinn;, 
zu: deiner Sreundinn wähle fie'niet: Hörft 
du oder! fiehft! du endlich von’ einer” britten' 
wirkliche Unanſtaͤndigkeiten, wirklichen Mans: 
gel! an: Schamhaftigkeit amd: guter‘ Zucht, 
und wirkliche Verlegungen: der: weiblichen‘ 
Ehrbarkeit ::.co‘ fo‘ fliehe "ihren! Dunſtkreis, 
mein’ Kind’: : To’ geſchwind bu kannſt; denn 
er’ift giftig, und das bloße Anfchließen au 
eine ſolche Perſon, das bloße freiwillige Bei⸗ 
fammenfein: mit‘ ihr,- an’ einem: und eben⸗ 
bermfelben' Orte, würde, wenn: gleich nicht 
für deine’ eigene‘ Sitttichkeit, doch wenigſtens 
für” die’ zarte‘ Blume: deines jungfräulichen: 
tin: Namens: verberblich: werden: können, 


en wage; und du wirft daher meinen 
b, dich in Dingen dieſer Art ganz allein 
mid und an wein Urtheil zu halten, 
tüberfluͤffig oder verwerflich finden, 
Endlich, meine liebe Tochter, vermeide 
ch, mo nicht allen Umgang — benn dis 
be wicht immer bei dir — doch we 
igſtens alle Vertraulichkeit mit ſolchen 
erfonen beines eigenen Geſchlechts, von 
eihen bu au nur das geringfte Uns 
hambafte, Unehrbare und Unkeufche hörft 
ver fiebft; und wifle, daß das Gift des 
jsifpiels ſich unmerklich, und daher um fs 
el gefährlicher in das Gewebe unferer Vors 
lungen und Empfindungen einfchleicht, - 
nad fruͤh oder ſpaͤt, aber unausbleiblich gewiß, 
gend eine Zereättung. bafelbft aurichtet. 
ft du alſo 3. B. eine Perfon kennen, die 
entblößter Bruſt, mit geſuchtem Putz⸗ 
e und: in leichtfertiger Tracht ſich den 
Ben der Angaffer preis gibt: fo laß zwar 
Grad ihrer fittlihen Verderbtheit dahin 
ft fein; aber zu deiner vertrauten Ges 
hafterinn, zu deiner Trenunahinn vadlıle 


weil fie ſtlaviſch erzogen wurden und faı 
in einem Zuſtande . der Unterduͤckung Iebt 
gar zu geneigt find, Tih und ihren eiger 
Werth zu verlehnen , an fi zu verzweife 
ſich von Uebermüthigen wie ein Wurm ; 
treten zu laflen, und Muth, Kraft und Frı 
digkeit zu jeder Aeußerung von Eelbftänd 
keit, und mit ihr zu jeder großen und 

meinnüsigen Wirkfamkeit zu verlieren. D 
ſes Gefühl alfo, und ein ihm gemäßes N 
tragen, wobei man- eine gewiſſe gemäßi 
Zuverſicht zu ſich felbft äußert, und auf 
nen gewiffen Grad von verdienter Achtu 


Anſpruch macht, kann, fo Tange es innerh 


der gehörigen‘ Grängen bleibt, : mit der © 
fheidenheit gar wohl beftebn. Aber ger. 
dieſe Graͤnzen,“ wie alle andere Endpuni 
worin Tugenden’und Untugenden fich beri 
ren, find ſo fein gezeichnet, daß fie, | 
überall bemerkt zu werden, ein fehr geht 
und ſcharfes fittliches Auge erfodern. 
will verſuchen, ob: ich fie dir im allgemei 
angeben kann. 
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Das Gefuͤhl unſers Werthes artet in 
kobsfäeltenheit aus: 

2%. Wenn +8 bet Wahrheit. air vol 
lommen angemeſſen ift; wenn wie mehr von 
une halten, als wir: wirklich find; d. i. 
mean wir von den Maße des Guten, wels 
ches wir am und in. uns "wahrzunehmen 
glauben, nicht einen, guten Theil auf die 
Taͤuſchungen her Seibftliche sechnen, die uns 
ſere . Vorzüge - uns: immer größer, unfere 
Mängel uns immer Heiner vorfpiegeit, als 
fie wirklich find, 

2. Wenn wir jenes Gefühl unſers 
Werthes dan aͤußern, wo keine Noth. uns 
dazu zwingt, d, 3. mo niemand ihn vers 
kennt, oder wo, wenn er auch ein wenig 
verkannt wärde 5.8 meber unſerer Perfon, 
noch unſerer Wirkſamkeit ſchaden kann," 
7,3 Wenn wir dem Werthe -und. den 
MWorzuͤgen aller anderen: Monſchen daber nicht 
vollkommene Merechtigheit widerfahren laſſen; 
und dem zufolge auf mehr Achtung und 
auf mehr Vortheile In ber Gefellfchaft Ans 
ſpruͤche machen, als unfere Starläntihtn Ceo 
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genſchaften und Verdienſte gegen die Vorz 
und Verdienſte anderer Menſchen unpartei 
abgewogen, mit Recht fodern koͤnnen. 
In zallen dieſen Faͤllen artet das 
fich. rechtmaͤßige Gefühl. unſers Werthes 
Unbeſcheidenheit aus; und das Gegent 
davon beſtimmt den Begriff der Befcheit 
beit, .die um ſo viel geößer. und Tiebensn 
Diger wird, je forgfältiger man in feir 
Selbfigefühl .:und .deffen : Aeußerung je 
dreifache. Uebermaß zu vermeiden ſucht, 
Nun betrachte, mein Kind — al 
wenn du kannſt, mit unparteiiſchem Auge 
die ganze Lage deines Geſchlechts nach u 
rer jetzigen Weltverfaſſung; beſonders 
Verhaͤltniß zu dem männlichen, euren. eiı 
ſchraͤnkten, Wirkkreis, eure duͤrftige Aus 
dung,:eure Schwaͤche, aute gaͤnzliche Abl 
gigkeit von ung, zuourei. Mangel an S 
ſtaͤndigkeit, und: ee wird dir, hoffe ich, | 
and unwiberfprschlich tinleuchten Daß 
Meib. die Tugend: der Beſcheidenheit bill 
und dernünftiger Weiſe noch. viel weiter 
ben .:folltes) .afscher Mannz ungeachte 


‘ 
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Aen feineen und Höhern Ständen gerade das 
Gegen theil davon bemerkt wird. Laß uns 
ben Gegenſtand dieſer Bemerkung ein wenig 
hen vor die Augen ruͤcken. | 
Sott und die menſchliche Geſellſchaft 
haben gewollt, daß das Weib, in jedem Sin⸗ 
ne bes Worts, ſchwaͤcher fein follte, als der 
Mann, und daß der Schwaͤchere, von dem 
Stärken: abhängig wäre s und was geſchieht? 
Untere Damen — verſteht fich hier, wie in 
bieſer ganzen Abhandlung, die vom gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage, und die Ausnahmen abge⸗ 
eechnet — haben bie erfte Hälfte diefes Na: 
turgefeges. nur zu gut erfüllt, meil es ihrer 
Bequemlichkeitsliebe behagtes fie haben ſich 
ſelbſt zu einer Schwaͤche verdammt, bie viel 
größer iſt, als diejenige, welche ihre Beſtim⸗ 
mung mit ſich drachte; aber die natuͤrliche 
Folge davon, das beſcheidene Gefuͤhl diefer 
Schwaͤche, und die damit verbundene Aner⸗ 
kennung ihrer Abhaͤngigkeit, als die zweite 
Haͤlfte jenes Naturgefetzes, haben ſie nicht 
gewollt. Gleich ben Schachs und Suktanen 
bes Morgenlandes, die um o virl —BR 
8 J 


{her herrſchen, je ſchwaͤcher, unfähiger un 
unthätiger. fie. find, verlangen: fir eine %Aı 
von abgoͤttiſcher Verehrung. die mit dei 
aͤrmlichen Maße ihrer: Kraft und ihrer Veı 
dienfte: den: fonderharfter und laͤcherlichſte 
Abſtich macht. Wir andern: find die Vezieı 
diefer weiblichen Schachs geworden... Ma 
läßt und, weil man es nicht hindern Eanı 
und wenw mans künnte, aus Bequemlichke 
nicht hindern- mag , Kraft und: Wirkfamtei 
Macht und Gewalt, ſo viel wir wollen;: ab 
man verlangt, daß wir, wenigfiens de 
Scheine nady, ihre demüthigen Sklaven ſeit 
ihnen ale foldhe die Steuer großer: Wor 
und tiefer Büdlinge ohne Bedeutung en 
richten, fie mit Feenmaͤhrchen untechalt: 
und ihnen weiß: machen ſollen, daß: fie b 
aller Unthätigkeit und Schwaͤche, wozu | 
fih herabgeſtimmt haben, die erflen Trieb| 
dern in dem großen Raͤderwerke der Schoͤ 
fung find, und daß ohne fie die Sonne fel! 
bald Feierabend machen würde, Das klin 
als wenn ich ſcherzen wollte; aber bie! 
Scherz, wenn es einer. ift,.. bat eine fe 


% 
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eruͤſthafte Seite; und“ ich bitte dich und 
ße; welche: ungeblendete Augen zume Sehen 
haben, ein: wenig umberzubliden,. und 


Sahn zu fagen :: ob es’ nicht" wirklich ſich ſo 


verhalte ?? Kann ich’ dafuͤr, wenn‘ Das‘. was 
in ſich laͤcherlich iſt, auch in: ber: Darſtellung⸗ 
lachen macht ? 

Jerner:: — Gott‘ und bie menſchliche 
Geſellſchaft haben gewollt, daß das: Weib ei⸗ 
nem auf: das Hausweſen beſchraͤnkten Wirk⸗ 


kreis haben', dieſen, und ˖ nur diefen: allein: 


ausfuͤllen, aber ihn auch ganz und’ auf bie: 
wuͤrdigſte MWeifer ausfuͤllen ſollte; daß ſie, 
um alle öffentliche Angelegenheiten, als wels 
che außerhalb" ihres’ Gefichtöfreifes und’ ihrer: 
Beſtimmung liegen, fich? nicht‘ bekuͤmmerm, 
in: das‘ Thun und‘ Witten der Männer ſich 
nicht‘ miſchen ſollte: und was geſchieht ? Uns 
fire Danien’ — verſteht fih abermahls, nicht 
bie und die, welche eine: ehrenwerthe Aus⸗ 
nahme: von’ ber Regel! matht‘,- fondern: die 
Dügenddamen ‚: mit ich‘ fie‘ in’ Vergleichung 
mit’ den‘ Dutzenduhren nennen: moͤchte — 
unfähig, einem’ einzigen Wrex ierug 
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Verhaͤltniſſe, einem einzigen Theile ihrer 
wahren weiblichen Beſtimmung vollkommen 
nachzuleben, laſſen ſich, ich weiß nicht von 
welchem boͤſen Geiſte uͤber ſich ſelbſt und 
ihre Beſtimmung verblendet, alle Augenblicke 
beikommen, mit ihren ſchoͤnen, aber ſchwa⸗ 
chen und unfaͤhigen Haͤnden in das Maſchi⸗ 
nenwerk ber männlichen Angelegenheiten ein⸗ 
zugreifen, hier ein Rad in Bewegung fegen, 
dort ein anderes anhalten zu wollen; Din: 
ge, wofür die Natur ihnen den eindrin: 
"genden und umfaflenden Sinn verfagte, 
nach. dem verjüngten Maßftabe ihres Klei- 
nigkeitsverſtandes meſſen, beurtheilen und 
richten, über Aemter, Ehren und. Würden 
ſchalten, Rechtshändel entfheiden, und von 
ihrem Nuhebette herab Krieg und Frieden 
beſchließen zu wollen, indeß fie oft nicht fo 
viel Verſtand, Kraft und Anfehen befigen, 
als dazu erfodert wird, um ben Eleinen Kries 
gen ihres Gefindes in der Kuͤche zu fleuern. 
Gott und bie menfhliche Gefetfchaft 
haben gewollt, daß ber Mann bes Meibes 
Defopüger fein follte, daß alfo das Weib ſich 
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em Manne anſchmiegen, durch Gefuͤhl, Aeu⸗ 
erung und Geſtaͤndniß feiner. Schwaͤche, 
urch eine willige Anerkennung des maͤnnli— 
hen Uebergewichts in jedem Betrachte, durch 
in ſanftes, beſcheidenes, anſpruchloſes We— 
in ſich anziehend und liebenswuͤrdig mas 
yon ſollte; und was geſchieht? Unſere Das 
ten — ich bin es müde, immer zu wieder⸗ 
ofen, Weihe — thun gewöhnlich; von dem 
[fen gerade das Gegentheif. Sie wollen, 
em Anſehen nach, nicht beſchuͤtzt fein, unges 
tet, fie unſerer Befhiemung alle Augens 
lie bedürfen, fondern fie wollen felbfi bes 
hügen — und wen? Ihre Beſchirmer! 
% wollen ſchwach fein, aber, ihte Schwaͤche 
Rt eingeftehn, nicht zugeben, daß die Staͤr⸗ 
’z fie bemerken; fie tollen ſich uns nice 
Anpiegen, fordern wir, melden die Na⸗ 
Wo vier mehr Steifheit und Feſtigkeit, 
> Huͤlfe der Schnuͤrbruſt, gab, ſollen uns 
anſchmiegen; fie wollen den Kom, 
2 1oß in der Geſellſchaft — das möchte 
den — ſondern auch in der Kuͤn 
und Wiffenfhaften.,. au in den ä 
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Sefhäfien' angeben‘, weldhen: fie doch nun 
einmahl nicht: gewachſen find.- Sie erwarten 
und fodern übevalli der Männer Huldigung, 
und: dier Männer — haben’ fie uͤberall zum 
Beften.: Das: iſt die Dame voni: gewoͤhnli⸗ 
hen: Schnitte , die Dutzenddame! Diejenige, 
die: da: fühlt,: daß fie dazu: gehoͤrt, mwerfe, 
wenn fie will,. den’ erſten Stein: auf mich, 
und züchtige mich für: die Wahrheit‘ meiner 
Schilderung, wie fie glaubt, daß fie müffe! 

- Du, mein‘ Kind ,. fühle. das: Mißhellige, 
Ungereimte: und. Lächerliche einer fo unna⸗ 
türlichen‘ weiblichen Sinnesart‘ ganz, um 
diefen Webelftand: für dich ſelbſt, in’ deinen 
Geſinnungen' und: in’ deinem Betragen auf 
das forgfältigfte' zu vermeiden.- Stinime die 
unernteßlihen: Anfprüce, melde: eine‘ vers 
kehrte Erziehung‘ und‘ bie‘ ſcheinbare Vereh⸗ 
rung des männlichen: Geſchlechts gegen’ das 
deinige: vielen’ deiner einfältigen Mitfchwes 
ſtern eingeflößt: hat, für dich ſelbſt zu dem 
beſcheidenen Wünfhen und‘ Erwartungen 
herab, weihe dem Schwädern gegen’ den 
Erdikern geziemen, . und weloee in vinem 
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icht igen Verhaͤltniſſe zu deinen‘. weiblichen” 
Figenfhaften  Vorgügen: und‘, Verdienften 
Fehem:-, Thuer ins biefem: Beſtreben nach ei⸗ 
nem: befhjeidenen und demuthevollen: Sins 
ae — der Krone der weiblihen: Sinness 
art — der Sache: lie ber ein wenig: zit" viel, 
als zu wenig; feſt uͤberzeugt, daß du an 
wahrer Achtung: bei allen Verſtaͤndigen, wie 
an Ruhe und Gluͤckſeligkeit · im ehe lichen Le⸗ 
ben, dabei allemahl gewinnen, nie verlieren: 
werdeſt. 

Nur daß du: die elende Larve der Ver 
ſcheidenheit, die man freilich noch him und 
wieder: unter, unſern Damen’ findet, nicht 
fuͤr Beſcheidenheit felbft: Halteft!! Nicht‘ das 
arkuͤnſtelte · Niedetſchlagen und Niederfenten: 
der Augen und des, Kopfes, welches gemei⸗ 
niglich weiter nichts als eine Einladung’ für: 
die Blicke ber Umſtehenden iſt, ſich auf: bie 
Reize oder‘ den Pu: der Dame un ſo viel 
freier und; ungeſtoͤrter zu heften; nicht das 
taubenmäßige: „Drehen und: Verkoͤrzen das 
Halſes, welches in der —— keine ans 
dere Abſicht hat, als eine ſchoͤnt | 
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hervorzubringen und den Buſen etwas ſtaͤrker 
hervorzudraͤngen; nicht die anſcheinende Nach⸗ 
laͤſſigkeit im Putze, welche oft viel gefuchter 
und abſichtsvoller, als der regelmaͤßigſte An⸗ 
zug iſt; nicht das fanfte Lispeln oder Gir⸗ 
ven einer. ſchmelzenden Stimme, welche in’ 
der Gefellfhaft wie ein leifer Weſtwind ſaͤu⸗ 
ſelt und fluͤſtert, und außer der Geſellſchaft 
gegen Mann und Gefinde oft wie Winde: 
braut heult; nicht das ſcheindemuͤthige Abs 
Ichnen gemwiffer Kenntniffe und Verdienſte 
durch em: ih Tann nicht darüber 
urtheilen, aber — ober durch ein: 
wietäme unfer Eine dazu, das zu 
befigen u, f. w. welches gewoͤhnlich nichts 
anders fagen will, Als: ich kann allerdings 
hierüber beffes urtheilen, als Anderes ich 
weiß und verfiche dieſes allerdings beffer, 
babe bievon allerdings mehr aufzumeifen, 
ale Andere; nicht diefe vielfache Larve der 
Befcheidenheit, ſage ih, durch welche der 
Menſchenkenner fo keicht hinduchfchaut, fon: 
dern die Gefinnung, de man dadurch 
Zigt, weil man weiß, daß fie allgemein ges 
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den ſich dadurch immer inniger an einander 
ſekettet Und immer mehr befeliger fuͤhlen 


in, B 
nicht gelobt, ſondern getadelt zu 
- in 
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werden verdienen. Ehrgeiz und Eitelkeit 
verhalten ſich wie Mann und Weib; jene 
ift der Plagegeift des männlichen, dieſe des 
weiblichen Geſchlechts; beide richten in den 
Herzen, die davon beſeſſen werben, ſcheußliche 
Verwuͤſtungen an, Es iſt keine Unthat, we 
su der eine nicht den Mann, die andere nicht 
das Weib verführen kann; Feine Tugend, 
weiche der eine nicht im männlichen, die an⸗ 
dere wicht im weiblichen Herzen zu erſticken 
vermag. Sch habe Meiber gekannt, Welche, 
niht zum Schein, wie die meijten, fondern 
von ganzem Herzen an ihren Männern hin: 
gen; aber ſolche, die da fühig geweſen waͤ⸗ 
ven, felbft dem wirklich geliebten Manne 
mit den Anfoderungen ihrer Eitelkeit ein 
ungezwungenes, freimwilliges und freudiges 
Opfer zu bringen, find mir felten vorgefom: 
men. Sch habe fanfte und biegfame meibli: 
he ZTaubenfeelen gefannt, melde mit ber 
Selbftverleugnung eines Engels Alles Über 
fich ergehen ließen, und immer gelaffen, im: 


mer nachgiebig, immer freundlich blieben; 


aber Eaum wurde ihre liebe Bufenfreundinn, 
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bie Eitelkeit, auch nur auf die Leifefte Meife 
berührt und durch diefe Berührung in ihrem 
behaglichen Wefen, in ihren Wuͤnſchen und 
Pianen geftört; weg waren Sanftmuth, 
Selbflverläugnung und Freundlichkeit; das 
Zäubhen ward zum Geier, mit Augen, 
welche Funken fpeüheten und mit Krallen, 
die Verderben droheten. Und firhe, mein 
Kind, Das ift 68, was dieſen weiblichen Feh— 
fer, der beim erften Anblide fo geringfügig 


„au fein ſcheint, zw einer ſo verderblichen Sa 


che, fowol in Hinfiht auf das Weib ſelbſt, 
als auch für den Mann, und für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft maht! Man Eönnte es 
dem Kleinigkeitsverſtande eitler Weiber ja 
wol gönnen, gewiſſen erbärmlichen Nichts— 
wuͤrdigkeiten eben den Werth beizulegen, den 
der Mann — ich meine den wirklichen — 
auf wirklich große und ruhmwuͤrdige Dinge 
fest; man koͤnnte ſich begnügen, nur daruͤ— 
ber zu lächeln, wenn man fieht, wie fie Ehre 
und Bewunderung dur Armfeligkeiten ers 
zwingen wollen, bie entweder ganz zufällig 
find, und alſo ſchlochterdings nichte Wer- 


{ 
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dienſtliches haben koͤnnen — wie z. B. eine 
Haut von gewiſſer Glaͤtte und Farbe, ein 
gewiſſer Wuchs, eine gewiſſe Farbe des 
Haars, der Augen u. ſ. w. — oder welche 
ganz und gar keinen Werth Haben, wie z. B. 
die Ängftlihe Beobachtung bes jedesmahli⸗ 
gen neueften Gefhmads in Kleidern, Haus: 
rath und Verzierungen; aber unglädlicher 
Weiſe bleibt dew Eitelkeitsgeift in den See: 
fen derer, die davon befeffen find, bei dem 
bloßen Wohlgefallen an ſolchen großen Klei⸗ 
nigteiten und bei dem bioßen Wunſche, fie 
zu befiten, niemahls fliehen; er dehnt ſich 
vielmehr über den ganzen Umfang ber Em: 
pfindungen, ber Neigungen, der Gewohnhei⸗ 
ten und der Handlungen des Meibes aus. 
Shre Begierde, ihr Dichten und Tradıten, 
ihre ganze WVorftellungsfraft find an Ends 
auf nichts anders, als auf die Befriedigung 
diefer Eleinlichen, aber nichts deſto weniger 
heftigen Leidenſchaft gerichtet; fie verliert 
darüber alles Andere aus den Augen; altes 


Andere, fogar ihre wefentlihe Beftimmung, 
ſogar ihre heiligften Pflihten, ale Gattinn - 
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und Mutter, werden dieſem kleinen winzi— 
gen Abgotte ihrer Seele ohne Bedenken auf: 
geopfert, fobald er für etwas Geringeres 
wicht befriediget werden Fann, Hat die eine 
Närrinn eine Pappe, nady der neueften Mo: 
de gekleidet, aus Paris erhalten, und ftolzet 
nun im der naͤchſten Prachtverſammlung mit 
einem Anzuge daher, der noch nicht feines 
Gleichen gehabt hat; gleich muß für die 
andere Naͤtrinn, wenn fie nicht im hoͤchſten 
Grade unglüdtich fein ſoll, der nämliche bes 
neidete Anzug zur nähften Verſammlung 
gleichfalls angefhafft werden; er komme, 
woher er wolle, von dem Schweiße unbezahls 
ter Handmwerksteute, ober aus der ihrem 
Gatten anvertrauten Kaffe, mofür er mit 
feinee Ehre und mit feiner Freiheit haften 
muß. Hat: der Mann feine Einkünfte und 
feine nothwendigen Ausgaben genau beredh 
net; hat er danach einen vernünftigen Zu⸗ 
ſchnitt für dem gefammten Aufwand bes 
Haufes gemacht, und die Summe feftgefett, 
worüber feine Gattinn für die-Haushaltung 
und für ihre eigenen perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe 
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ſchalten ſoll: ſo mag er ſich wohl ‚m Acht 
nehmen, mit Gewißheit darauf zu tehnen, 
daß diefer Verabredung werde gemäß gehan⸗ 
delt werden, Die Pandora der Zeitfchriften, 
das niedlihe Modenjournal öffnet, ehe man 
es fich verficht, ein neues-feuerfarbenes Buͤchs⸗ 
hen; die Zeufelchen neuer Erfindungen ber 
Ueppigkeit flattern heraus, umfumfen bie 
Dame, ihr eigenes Eitelkeitsteufelhen, das 
vielleicht eben fchlummerte, erwacht von bem 
Geſumſe, vereiniget ſich mit jenen, die Da⸗ 
me wird beflürmt, und meg ift aus ihrem 
Gedaͤchtniſſe die beftimmtefte Verabredung ! 
weg aus ihrem Herzen ber feitefte Vorfag, 
jener Verabredung gemäß zu handeln! und 
noch eher als die, niedlihe Pandora in ih⸗ 
rem monatlichen Kreislaufe wiederkehren 
kann, haben die unvorhergefehenen Putz⸗, 
Schneider» und Künfklerrechnungen ben für 
feft gehaltenen Haushaltsplan fhon fo wan⸗ 
end gemacht, daß er auf den Kopf des ar: 
men Gatten zufammenftürzt, und ein neuer 
‚angelegt werden muß. Hat der verftändige 
Vater die Erziehung feiner Töchter angeord⸗ 
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etz und iſt es ihm gelungen, ihre Mutter i 
tr allgemeinen zu überzeugen, daß es gut 
nd nothwendig fein, biefen ändern ihrer 
iebe eine natürliche, einfache, auf Häuslich- 
it, Ordnung, Arbeitfamfeit, Befcheidenheit 
nd wahre Weiblidykeit — mer Eennt fie 
sh? — abzwedende Erziehung zu geben, 
2b alfo aud) in. ihren Speifen und Geträn- 

n, in ihrer Kleidung, ‚in ihren Beſchaͤfti— 
ingen und Uebungen, in ihren Vergnuͤ— 
ingen und in ihrer ganzen Lebensart, Als 
3, was jenem weifen und wuͤrdigen Zwecke 
wider iſt, auf das forgfältigfte zu vermeis 
n; ‚er. hüte ſich, ſein Haupt auf das Vers 
wen zu dem fonftigen Verftande und dem 
ten Willen feiner Gattinn gar zu fiher 
ederzulegen; denn che er es fich verliebt, 
t die muͤtterliche Eitelkeit ihr Herz, ber - 
lichen; und durchloͤchert, zerlappt und 
riſſen iſt fein ganzer ſchoͤner Erziehungs— 
in! „Man kann die lieben Toͤchter doch 
He wie.die Bauermaͤdchen aufwachſen lafs 


ıı Man muß fie doch vorführen, und um ° - 


vorführen zu können, müffen fie doch ges 


— 248 — 
kleidet ſein, wie andere ihres Standes geklei— 
det ſind! Es muß doch etwas zu ihret 
Bildung geſchehen u. ſ. w.“ Umſonſt wich 
der Mann erwiedern: daß er keine taube 
Nuß darum gebe, feine Toͤchter vorführbar 
und vorgeführt zu ſehn; daß feine Töchter 
nicht, wie viele, dazu beffimmt wären, Naͤr⸗ 
rinnen zu werben, und Daß fie alfo aud 
gar nicht nöthig hätten, wie die Vielen, 
ausgepußt und ausgefleift zu fein; daß 
man an Geift, Herzen und Körper recht fehr 
gebildet und uͤberdiemaßen liebenswuͤrdig 
jein Eönne, ohne irgend etwas von jenem 
glänzenden Firnig-an fih zu haben; bie 
Huge Frau wird dad Alles entweder hoͤchſt⸗ 
fonderbar und übertrieben finden, oder fie 
wird feinen Grundfägen völig beipflichten, 
aber auch, bem Anfcheine zuwider, tel und 


ftandhaft behaupten, daß ihr Verfahren voll: 


kommen damit Übereinftimme. Der Beweis 
wird ein unaufhaltbarer Strom von Worten 
fein, dem der Mann, befonders wenn er 
ſchwache Lungen bat, fih an Ende doch wol 
fügen muß. 
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Dasg, das, mein Kind, macht die Eitel- 
keit der Weiber zu einem fo verderblichen 
Lafter, zu einem fo großen, fo ſchwer zu be: 
fiegenden Hinderniffe des häuslichen und 
ehelihen Familiengluͤcks! Las ift es, mas 
den wohlmollenden Menfchenfreund dagegen 
empört, was bei Dingen, deren jedes an fich 
fo unbedeutend und unfchuldig zu fein ſcheint, 
ihn oft fo bitter naht! Wohl dir, und 
deinem künftigen Gatten, baß dein Los auch 
in dieſem Betrachte beffer, als das Los vie: 
ler taufend deiner Gefpielinnen war, indem 
du auch über diefen Auswuchs der weiblichen 
Menfchheit früh belehrt wurdeſt; und daß 
alfo, wenn bu dieſe Belehrungen immer in 
einem feinen und guten Herzen bewahren, 
und fie beftändig vor Augen behalten wirft, 
dein Kopf nie in eben dem Maße verdreht 
werden kann, ale du das Köpfchen vieler 
deiner Schweftern verdreht und verfchroben 
finden wirft! Erkenne diefen Vortheil; bes 
nüße und vermehre ihn durch eine beftändige 
Aufmerkfamkeit auf dein Herz und durch 
ein unausgefestes Beſtreben nad) edler Ein- 
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falt, nach einem geraden, beſcheidenen und 
anſpruchloſen Sinne; und ſei verſichert, 
daß wahre Achtung in ben Augen aller ver 
fländigen, Menfhen, und wahre Gluͤckſetig⸗ 
keit fuͤr dich und die Deinigen, der unauss 
bleibliche Lohn auch fuͤr dieſes Beſtreben ſein 
werden. 


Dann, aber nur dann erſt, wird es dir 
auch leicht werden, dir die fuͤnfte der oben 
angegebenen weiblichen Haupttugenden zu 
eigen zu machen. Dieſe iſt: 

Freundlichkeit und immer glei⸗ 
he unerſchoͤpfliche Herzens guͤte; 
ein neuer weſentlicher Hauptzug in der Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung des Weibes, welches ſeine 
Beſtimmung erfuͤllen will. Aber dieſe uͤber 
Alles wichtige und nothwendige weibliche Ge⸗ 
muͤthseigenſchaft begreift verſchiedene andere 
weibliche Tugenden unter ſich, die wir, ihrer 
ausnehmenden Wichtigkeit wegen, ſtuͤckweiſe 
auseinanderlegen muͤſſen. 

Es gehört zuvoͤrderſt dahin: ein leich— 
. ter zur Deiterfeit und Freude ge— 


⸗ 
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amter Sinn, welcher bie gluͤckliche 
je einer anfpruchlofen , leicht zu befriedi— 
den, von allen Launen, Einbildungen und 
enheiten weit entfernten Gemuͤthsart 
ein eben ſo ſeltener, als koͤſtlicher weib⸗ 


r Gemüthözug, wovon id} zu deiner und 
188. kuͤnftigen Gatten, Gluͤckſeligkeit recht 


lich wuͤnſchen muß, daß er unaustilgba—⸗ 
Grundzug in dem deinigen ſein und blei⸗ 
moͤge. Hoͤre mir aufmerkſam zu, mein 
d, ic will die ſagen, was ich mir bei 
en Morten denke. 

Ich denke mir dabei jene gluͤckliche Ge— 
thsſtimmung, da man ſich gewöhnt hat, 
je für die Eindruͤcke des Guten, Schönen 
» Angenehmen, ale für die bes Böfen, 
ölihen und Unangenehmen empfaͤnglich 


fein ; bei jeder vorfommenden Sache eher . 


lebhafter die beffere, als bie ſchlechtere 
Se wahrzunehmen; lieber ben -Empfins 
zen des Wohlmollens, der Nachſicht und 
e, ald den des Mißfallens, der Unzuftier 
Jeit und des Unwillens nachzuhangen; — 
a luͤckliche Genütheftimmung, da man 
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immer geneigt zum feligen Trieben, im 
bereit zum Entfchuldigen, zum Vergeben 
zum Vergeſſen ift, und nie zu ahnden 

langt, mas Andere, ſei's aus Schwäche 
Irrthum des Verſtandes, oder. aus bi 
Willen, uns in den Weg gelegt haben; 

gluͤckliche Gemuͤthsſtimmung, ba man, 
von Eitelkeit und Selbfucht, mehr die | 
züge und- guten Eigenfchaften an And 
als an fich ſelbſt, bemerkt, fhägt und 
Licht zu fielen fucht; wenig von An 
erwartet, aber ihnen viel fchuldig zu 
glaubt, und eben fo entfernt von blin 
Vertrauen auf ungeprüfte Reblichkeit, 

von übertriebenem Mißtrauen gegen Di 
ben ift; die Menfhen nimmt, wie fie | 
nicht für lichtreine Engel, aber aud ı 
für Hötifhe Geifter von ungeheurer 2 
heit, die an dem Böfen, als Böfen, und 
den Leiden ihrer Mitgefchöpfe, aus te: 
fher Begierde zu quälen, Vergnügen fin 
fondern in Durchſchnitt für ein von Ni 
gutartiges, nur gemeiniglich durch eine 
terhafte Ausbildung an Kopf und He 
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vertoahrlofeteß, verfchrobenes und verhunz⸗ 
es, und duch unfere bürgerlichen Verfaſ⸗ 
ungen zur Eigennuͤtzigkeit, zur Selbſucht, 
um Widerſtande und zum Stemmen gegen. 
ie Abſichten und Wuͤnſche anderer Men: 
hen gewiſſermaßen gezwungenes Geſchlecht; — 
ene dreimahl gluͤckliche und felige Gemuͤths— 
art endlich, da man ſich immer gleich, immer 
heiter und gutlaunig iſt, unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Umſtaͤnden immer die naͤmli⸗ 
he Perſon bleibt, uͤberall bie naͤmliche But: 
mütbigkeit, bie nämliche Freundlichkeit aͤu⸗ 
Berg, überall Freude zu finden und Freude 
zu geben verfteht, nie voh bösartigen Lau⸗ 
nen und vom Eigenwillen abhängt. Nicht 
wahr, mein Kind, das find Züge einer Ge: 
müthsart, der Niemand feine Hochachtung 
und fein Wohlwollen verfagen kann ? Möge 
man einft, wenn man ben beinigen damit 
yergleichen wird, finden, daß ich in weiſſa⸗ 
gendem Geiſte in die Zukunft geblidt und 
dich ſelbſt hier gefhildert habe! 

Daß du übrigens diefen leichten 
Sinn, nah ber darüber jet erhaltenen 


\ 


Erklärung, niht mit dem Leihtfinne, 
d. i. mit einem tabelnswürdigen Mangel an 
Nachdenken, Ueberlegung und Aufmerkſam⸗ 
keit auf deine Pflichten - verwechſeln werdeſt, 
das, glaube ich, darf ich deinem Verſtande, 
ohne alle Erinnerung , zutrauen, Daß aber 
jene glüdlihe Gemüthsart eines der yorzuͤg⸗ 
lichſten Mittel fei, die Unannehmlichkeiten 
der ganzen weiblichen Lage zu vermindern 
und zu verfüßen, das wird dir gleichfalls, 
bei einigem Nachdenken, wol von felbft ſtark 
genug in die Augen fallen. Durch fie er⸗ 
muntert und belebt das glüdliche und bes 
glädende Weib ihr ganzes Haus, von bem 
ernften Haupte beffelben an, bis zum gerimp: 
ften Bedienten hinab; durch fie erquidit und 
ftärkt fie den von Gefhäften und Sorgen 
ermübdeten Gatten, verfheucht den Unmuth, 
der feine Seele umwoͤlkte, und lächelt ihm, 
mit unmiderftcehlicher Allgewalt, die mürri- 
fhen Runzeln von der Stirn; burd fie 
beugt die Eluge Beherrſcherinn des männk- 
chen Herzens allem ebelihen Zmiefpalt vor, 
indem fie nie Empfindlichkeit mit Empfind⸗ 


I 


X 


⸗ 


lichkeit erwiedert, nie hartnaͤckig oder bitter 
widerſpricht, nie dem Manne das Recht der 
Herrſchaft/ ſtreitig macht, ſondern immer 
ſanft, gutlaunig, freundlich und nachgebend 
bleibt, auch da, wo ihr wirklich zu viel ge⸗ 


ſchieht; durch fie macht fie das Haus ihres 


Gatten zur Wohnung des Friedens, der 


Freude und der Gluͤckſeligkeit, fo wie fie es 
- duch ihre bausmütterlihe Aufmerkfamteit 


auf Alles, und durch ihre rafktofe Thätigkeit 
zum Mufter ber Ordnung, ber Reinlichfeit 
und bes Fleißes zu machen wußte. Gluͤckli⸗ 
her Mann, dem eine folche Gefäͤhrtinn des 
Lebens befhieden wurde! 


Die uͤbrigen Beſtandtheile der weiblichen 
Herzensguͤte ſind Geduld, Sanftmuth, 
Biegſamkeit und Selbſtverleug— 
nung; vier gleich liebenswuͤrdige und, 
wenn ſie aus Ueberlegung, nicht aus Schwaͤ⸗ 
che entſpringen, gleich erhabene Tugenden, 
wovon die eine ohne die andere nicht ge⸗ 
dacht werben kann, die ich alſo auch hier 
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nothwendig zuſammenfaſſen mußte. Geduit 
ertraͤgt, was nicht zu aͤndern iſt; Sanft⸗ 
muth entwaffnet den maͤnnlichen Starrſinn 
durch milde Freundlichkeit; Biegſamkeit 
weicht ihm aus durch vernuͤnftiges Nachge⸗ 
ben; und Gewoͤhnung an Selbſtverlaͤug⸗ 
nung gibt zu dem Allen die erfoderliche See⸗ 
lenkraft. Ohne dieſe Haupttugenden des 
Weibes, wetchen auch unſere Sprache über: 
aus ſchicklich das weibliche Geſchlecht beige⸗ 
legt bat, kann ich mirx eine gluͤckliche und 
zufriedene Ehe nur in dem einzigen Falle 
denken, wenn durch einen Mißgriff der Na: 
tur, oder vielmehr durch eine verkehrte Ers 
ziehung, das Meib den Kopf und das Herz 
des Mannes, der Mann die Schwächen des 
Meibes befommen hat: In jedem -andern 
Talle muß, wo diefe Tugenden fehlen, eheli⸗ 
her Unfriede und mit ihm hergnagender 
Kummer und häuslipes Elend, unvermeib: 
lich fein. 
Denn mwähne nicht, mein Kind, daß in 
dem ungleihen Kampfe zwiſchen Männer: 
und Weiberkräften, Kopf gegen Kopf, Starr: 
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a gegen Starrſinn geſetzt, ein für bie 
vachere Hälfte vortheilhafter Friede" ſich 
otzen laffe! So weit ich ſelbſt mein eis 
es Geſchlecht, fogar,die beffern Mitglies 
deſſelben, kenne, muß ich dih, allen 
Inen Erfahrungen zufolge, ganz des Ger 
theils verfihern, Die Eiche kann im 
urme brechen; aber beugen läßt fie ſich 
ihm nicht, So auch der Mann, ber 
sr Kraft fi bewußt iſt, nicht vom Weiz 
fie tobe und wuͤthe, fo ſehr fie will und 
n! Er kann zu Tode geärgert, aber nicht 
ch weiblihen Trotz und weiblichen Unges 
n zur Nacgiebigkeit gezwungen werben. 
8 ift wiber feine'männfihe Natur, Jede 
berfeglichfeit fpannt feinen Unmuth ſtaͤr⸗ 
5 jeder Verfuch, ihm durch Frog zu ent 
anen, wirft einen neuen ehernen Har⸗ 
h um fein Herz; jede weibliche Bitters 
in Dienen oder Worten pumpt neue 
lle in feine Adern, Und wehe dem un- 
Fichen Paare, zwifhen dem es bis dahtn 
gekommen ift! 

Ia toche, wehe dem ungluͤclichen Gat- 

X 


ten und ber noch dreimähl ungluͤckliche 
Gattinn, zwifhen welhen es Üüberhaup. 
dahin gefommen iſt, daß unter ihnen geft 
ten wird, wer von Beiden dem Andern nı 
. geben, wer von Beiden feinen Willen t 
Witten des Andern unterwerfen fol! Es 
dahin mit ihrer ehelichen Liebe! Hin, c 
fogar mit ihrer Freundfhaft, mit ih 
Wohlwollen, mit ihrer gegenfeitigen Zuti 
lichkeit! Hin mit ihrem Hausfrieden, 

der glüdlichen Erziehung ihrer Kinder, 
dem Wohljtande ihres Haufes, mit dem 
ten Kortgange ihrer Gefchäfte, mit der X: 
und Ergebenheit ihrer Bedienten — hin 
ihrer ganzen irdifchen Gluͤckſeligkeit! 

leben forthin nit mehr, um ihres Lel 
froh zu werden, fondern fie leben — um 
einander das Dafein zu verbittern!. 

Haus, anfangs vielleiht ein Himmelk: 
ift ihnen von nun an zur Hölle gewor 
worin der Eine bed Andern Peiniger bei 
genen Qualen wird, Noch einmahl, w 
wehe dem unglüdlichen beflagenswärdi 


[ 
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Menſchenpaare, mit dem es bis dahin erſt 
gekommen it! 





Ich hoffe, mein Kind, dich durch die 
bloße Darlegung'diefer hohen weiblihen Zus 
genden, und der ungluͤcklichen Folgen, welche 
aus ihrer Abwefenheit entfptingen, von ber 
Unentbehrlichkeit derfelben überzeugt zu ha⸗ 

‚ben, Uber eine Frage, die ich hiebei auf 
deinem Gefichte zu Iefen glaube, verdient 
noch eine ausführliche Beantwortung. Sie 
iſt dieſe: warum ich die Tugenden der Gute 
Taunigkeit, der Freundlichkeit, der Gebuld, 
der Sanftmuth, der Biegfamkeit und der 
Selbſtverlaͤugnung dir bloß als weibliche 
Pflichten geſchildert habe; und ob fie nicht 
vielmehr mit gleichem Rechte von beiden Ges 
ſchlechtern, von dem männlichen fo gut, als 
von dem weiblichen, gefodert werden können? 
Meine Antwort hierauf ift folgende: 

Auerdings ſoll auch der Mann dieſe 
ſchoͤnen, zu ſeiner Gluͤckſeligkeit nicht weni⸗ 
ger unentbehrlichen Tugenden, fo (che «& 


. 
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ihm nur immer möglich ift, zu erwerben ſu⸗ 
chen; _aber wenn e8 überhaupt — wie nicht 
zu läugnen ſteht — Gemüthseigenfchaften 
und Zugenden gibt, die, bei alfet ihrer- Uns 
entbehrlichkeit fuͤr beide Gefchlechter,. doch 
vergleichungsweiſe dem weiblichen noch 
viel weniger, als dem maͤnnlichen, erlaſſen 
werden koͤnnen: ſo verdienen die genannten 
ohne allen Zweifel darunter den erſten Platz, 
und zwar aus folgenden Gruͤnden: 
Erſtens, weil die Natur die Erwer⸗ 
kung derſelben dem Weibe verhaͤltnißmaͤßig 
leichter machte, indem ſie ihm zartere Ner⸗ 
ven, alſo auch minder ſtarke und tiefe Em⸗ 
pfindungen, leichteres Blut, alſo auch weni⸗ 
ger Hang zu ernſten und truͤbſinnigen Ge⸗ 
danken gab, und durch beides ihm den Ueber⸗ 
gang von unangenehmen zu angenehmen 
Vorſtellungen ſo ſehr erleichterte. Hier 
herrſcht, in der Regel wenigſtens, ein gar 
großer Unterſchied zwiſchen maͤnnlichen und 
weiblihen Gemuͤthsarten, der, mie geſagt, 
eine Folge größeres Straffheit dee Nerven 
und Fibern, und der baraus entitehenben 
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ſtaͤrkern und dauerhafteren Gefühle auf Sei⸗ 
ten des Mannes iſt. Bei ihm geht der Ueber⸗ 
gang von einer Empfindungsart zur andern 
ſchwer und langſam von Statten, und es 
wird. bei ibm — die leichten Halbmaͤnner 
ausgenommen — gemeiniglich. erft eine lange 
Stufenfolge von abfallenden Zwiſchengefuͤh— 
len erfobert, wenn eine von zwei entgegens 
‚gefegten Empfindungen oder, Leidenfchaften 
die andere verdrängen, und ganz an. ihre 
Steke treten foll, Er kann baher, wenn er 
ſonſt zue Großmuth fähig iſt, feinen Belei⸗ 
digern zwar vergeben; aber das Vergeſſen, 
das gaͤnzliche Austilgen ſtarker Eindruͤcke 
ſteht nicht bei ihm. 

Zweitens, weil der Mann bei feinem 
groͤßern und ernſteren Wirkkreife, durch die 
größere Wichtigkeit und "Mühfeligkeit feiner 
Geſchaͤfte, durch die unvermeiolichen, oft ſehr 
bedenklichen und mißlichen Zuſammenſtoͤße, 
die ſich alle Augenblicke zwiſchen ihm und an⸗ 
dern Maͤnnetn ereignen, durch den Verdruß 
and Kummer, welche eine große und ver⸗ 

Bpidelte Gefcäftigkeit für Jedermann gomı 
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unausbleiblich mit fih führt, und vornehm⸗ 
lich auch dur die Sorge für das Ganze 
feines Hausmwefens und für die Erwerbung 
beffen, was feine Familie betraf, billiger 
Meife weit eher, als das Weib bei dem be—⸗ 
ſchraͤnkteren Wirkkreife und bei ben leichteren 
Sorgen, die ihm zugetheilt find, zu entfchul- 
digen ſteht, wenn er nicht immer lächeln 
kann, und wenn feine Stirn fih unwillkuͤr⸗ 
lih und öfter, als fie fellte und als er ſelbſt 
es wuͤnſchte, in ernſte oder unwilige alten 
legt. 

Endlich drittens, weil dieſe liebens⸗ 
wuͤrdigen Tugenden, zwar eine große Zier⸗ 
de für beide Geſchlechter, aber oh dem 
Meibe zu dem ganzen Zwecke feines Da: 
ſeins, zu feiner eigenen Gtüdfeligkeit und 
‚zu dem Wohlfein ber ganzen Familie mod 
viel, viel unentbehrlicher, al8 dem Manne, 
find. Das Weib iſt ja beftimmt, in einem 
Zuftande der Abhängigkeit zu leben; mie 
tönnte es dieſen beffer erleichtern, als durch 
Freundlichkeit? Es iſt ja dazu gemacht, 
dem Manne auf ber ſauren Lebensreiſe, wo 
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er immer vorangehen muß, um den Weg zu 
ebnen, den Schweiß von der Wange zu wis 
ſchen und ihm Heiterkeit, Troſt, Freude und 
Muth ins Herz zu lächeln; wie künnte es 
bis, wenn es ſelbſt fauerköpfifch, kricklich, 
zäntifh und beißig fein wollte? Es ift ja 
dazu da, das Haus des Mannes zu einer 
Wohnung des Friedens, ber Ruhe und der 
Sreude zu malen, wo er alles, ibm von 
außen kommenden Kummers vergeffen, und 
in dem Scooße einer heitern und giädli« 
hen Familie von feinen ſchweren und for: 
genvollen Arbeiten ausruhen und zu neuen 
Arbeiten Kraft und Heiterkeit gewinnen fol; 
wie könnte es Das, ohneein unerfchöpfliches 
Maß von Freundlichkeit und Herzensgüte- 
zu beſitzen?“ Es fell ja endlih auch den 


Töchtern und dem Geſinde Mufter und Vor: 


Bild, mie in jeder andern Zugend, fo aud 
vornehmlich in diefen fein; und wie könnte 
ed Das, ohne in der täglichen Ausübung der⸗ 
felben ſelbſt mufterhaft zu fein ? | 
So, gewiß und unläugbar nun das Weib 
hiezu verpflichtet ift, eben fo unausbleiblich 
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und groß iſt denn auch die Strafe, welche 
der Uebertreterinn dieſes Naturgeſetzes alle⸗ 
mahl auf dem Fuße nachfolgt. Sie vet: 
haͤßlichet dadurch ihr Geſicht und ihr ganzes 
Weſen auf eine unausftehlihe, für Ale, 
welche feines fittlihes Gefühl befigen,"hödhfts- 
abfchredende Meife *) ;- fie verfcherzt da: 
durch unmieberbringlich nicht bloß die Liebe, 
fondern auch die Sreundfchaft und Achtung 
ihres Gatten; fie verbittert ihm, und da⸗ 
durch zuverläflig auch ſich ſelbſt und allen 
Gliedern der Familie, das eben auf die un: 
vernuͤnftigſte und graufamfte Art; fie macht 





*) Das zornige Geficht eines Manned kann, unter Une 
flünden und Bedingungen , noch immer viel Würde, ja 
fogar etwas haben , das man niche ungern fiebt; das 
jornige Geſicht eines Weibes hingegen niemahls, Höcdh 
flend nur unter Umfländen, in welche von Tanfenden 
kanm Eins geräth. Der Abſtich zwiſchen einem ſolchen 
leidenſchaftlichen Gemüchözuftende und der Beſtimmung 
des Weide, zwifchen einem foichen Gefichte und ber 
Gemüttkart, die man bei ihr zu finden erwartet, zwi⸗ 
fhen ſolchen Verzerrungen angeſchwollener Gefichtemnd® 
tein endlich und dem zarten Gewebe Ihrer Haut, Det 
grögern Feinheit ihrer Züge, ift zu auffallend häßlich, 
als daß er niche für die Empfindungen eines jeden ges 
biideren Menſchen etwas fehr Zurückſtoßended Haben ſollte. 
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die. Familienzuſammenkuͤnfte bei Tiſche und 
in Erholungsſtunden zu ‚den Iangweiligften, 
. gezwüngenfteri und traurigfien Stunden bes 
Tages, die Jeder, ber daran Theil nehmen 
muß, fo’ geſchwind als moͤglich vorüber 
wuͤnſcht; fie ſtoͤßt ihr eigenes empfindliches, 
krickliches und zaͤnkiſches Weſen den empfaͤng⸗ 
lichen Seelen ihrer Toͤchter ein, und pflanzt 
dadurch ihr eigenes Ungluͤck auch auf dieſe 
und deren kuͤnftige Familien, wer kann ſa⸗ 
gen, durch wie viele Geſchlechter? fort; fit 
laͤhmt und zerknickt, zum unerfeglichen Mey 
fufte für die Welt, in. dem Geifte Ihres 
Mannes fo manche edle und. große’ Krafe, 
ſchwaͤcht und ftärt dadurch fo manche feiner 
gemeinnhgigen Wirkarten,. bie, ohne fie, ein 
Segen für feine Familie und für die Menſch⸗ 
heit geworden wären ; fiebenimmtihm Sndung . 
Ruft und Triab zu jedem großen, gemeinnuͤt⸗ 
figen Unternehnmen, wozu ein freier Kopf 
und ein helteres unbeklemmtes Herz erfobert 
werden; ‚fie verkuͤmmert und verbittert ihm 
Jeden Lebens⸗ und Familiengenuß; zwingt 
ihn, ſich in ſich ſelbſt zuruͤckzuzirhu und 
12 
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zu verſchließen; zwingt ihn, in feinem eiges 
nen Daufe, für feine eigene Familie, für fid 
ferbft fremd zu werden; zwingt ihn endlich, 
mißmüthig, teübfinnig und muͤrriſch zu wers 
den, und daduch fih und feine Familie, 
aber keinen mehr, als — re. ſelbſt um 
sluͤclich zu machen. 

Zittere vor dieſen Folgen, mein Kind — 
denn fie find in der That höchfttraurig und 
gar nicht felten; aber laß es dabei aud 
sit bewenden, fondern bereite dich viel: 
mehr fo zu beinem künftigen Leben vor, daf 
fie dich felbft niemahls treffen Eönnen. Uni 
woburh? Daburdy, ‚daß bu. dich ſchon jeg 
und immer unabläffig .übefl, gegen Jede 
mann, gegen beine Geſpielen, gegen das G 
finde, gegen. Hund und Katze ſogar, mi 
anders als freundlich, :fanft, :gefällig x 
gutmuͤthig zu ſein; dadurch, daß du. 
VEwpfindlichkeit, felbit da, :woimen dir m 
Eh Unrecht thut, mit tugenbhafter Amfl 
gung in: dir befämpfelt mund ihe nie- der 
zingften Ausbruch durch Mienen, Worte 
Handlaugen verflatteft;. dadurch, daß ! 

524 
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— 2— der euptletler der meiften Weiber — 


; das.sechthaberifcpe:3 Widerſprechen — (dom 


jegt und kuͤnftig immer quf das ſorgfaͤltigſte 
—— — — ‚und dich nur darauf einſchraͤne 
keſt, deine Meinung da, wo es ſchicklich iſt, 
mit befcheihener Speundjichleit. su äußern, 
ohne. ‚fie. jemahls hartnaͤckig durchſetzten zu 
wohn; . dadurch, daß du bei Allem, was 


dm denteft, redeſt und thuſt, immer die eis 


gentliche. weiblihe, von Gott und Menſchen 
bie angepiefene Beſtimmung vor Augen bes 
halteft, ‚und fie durch Sanftmuth ,, Kiebe, 
Freundlichkeit und Geduld zu erreichen dich 
beſtrebeſt; dadurch endlich, und zwar ganz 
vornehmlich dadurch, daß du dem weibli⸗ 
chen Eitelkeitsteufel fuͤr immer dein Herz 


verſchließeſt, und ihm nie den Zutritt zu. 


denifelben verflatteft, er komme unter weis _ 
cherlei Geſtalt er wolle — als Verſtandes⸗, 

Geſchicklichkeits⸗, Schoͤnheits⸗, ‚Standes >, 
Artigkeits⸗ oder. gar als Froͤmmigkeitsduͤnẽ 


. tel. Denn ſicher, mein Kind, wo Eitelkeit 


iſt, da iſt auch Empfindlichkeit; und we 
biefe ein: Beftandtgeit der weiblichen Sintes⸗ 
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art iſt, da iſt auch mehr ober wenlger, aber 
gewiß allemahl in einigem Grade, Das — 
was ich dir kurz zuvor der Wahrheit gemaoͤß 
geſchildert habe. 

Schon fest, fagte ich, mußt du dich 
in dieſer Geſinnung Üben; denn nur jest, 
oder nimmer, kaunft du dir dieſe, wie Jede 
andere weibliche Tugend, zu eigen machen. 
Jung gewohnt, alt gethban, tft ein 
Sprichwort, welches fi überall beftätiger, 
Mer in der Jugend knurrte, der wird ein 
Brumbart im Alter fein; wer aber von 
Kindheit an ſich zur Freundlichkeit, zum ges 
fähigen Wefen, zu einer fröhlichen, ſich im⸗ 
mer gleichen Gemuͤthsſtimmung gemöhnte, 
deffen Seele wird au im Alter no einem 
fhönen Herbftäbend gleihen, an weichem ber 
Vollmond, von keinem Wolkenſchleier vers 
huͤllt, vom blauen Himmer herab auf die 
ſtille Erde lächelt:  - 

„Aber wenn nun der Gatte feinem 
Weibe das Beifpiel der Unfreundlichkeit gibt? 
Wenn er von higiger, aufbraufender ober 
kricklicher Gemuͤthsart iftt Wie da?“ — 
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Aeca o, die ſanſt muß die: Frau, wilde 


andara Ras: Uebel für Ach. und ihr Haus 


anlst.schumnaht Anger machen. das Gegentheil 


daven ſein und wigens iarunt. Weil, 
wie ich ahen geſagt habe, fia has: Uebel, and 
unon ihr; Aeinen mehr, als fuoͤr ſich ſelbſt, 


{anfk a alehihet, eht vermindern home 


dern mur vergroͤßern; wuͤrde; weit, ‚in der 


Regeh wenigſtens der Mann der nachge⸗ 


bende Theilweder fein Lann, ‚noch wird, 


noch ſollz ‚weil. alſo Jehe:;Erwiederung: von 


Undellen buch Mienen, Worte oder: Haud⸗ 


Inngen,..den ſeinigen nur voch hoͤher ſpan⸗ 


nom, nur noch anhqltender, nur noch druͤcken⸗ 
der machen wich; „Aber es iſt hart, zu 


Gühten, daß man, als Menſch, gleiche Rechte 


it dem Manne habe, und ihm gleichneuf 
Ragaz. aachfichen ,. ihm immer weichen zu 
Men!" : Mlerdingss--befonders wenn ber 
By n..in- dee :Anmenbung: der ihm, einges 
arten Macht die Gränzen der. Billigkeit 
Ichreitet. ‚Aber ſchaue umher, mein lie 

Find, und fiehe zu, 9b diefe Unbequem⸗ 
Fee micht auch außer der Che, in jeder 


andern Eleinern : oder: groͤßern Geſellſchafe, 
Statt habe, nothwendig Statt haben mihfler 
Keine geſellſchaftliche Verbindung beſteht, 
kann beſtehen, ohne daß jebet der Werbunde 
nen von feinen natuͤrtichen Rechten ätwa⸗ 
fahren laͤßt. Will man des’ uͤberwiegenden 
Vortheils der. Geſellſchaft genießen,ſo muß 
man auch die damit verbundenen Nachtheile 
zu ertragen wiſſen. Wil alſo auch: "das 
Weib fi des Schuges, des Anfehens und 
der Bequemlichkeiten- erfreuen , deren ſie nur 
vurch den .ehelihen Verein mit einem Man: 
ne theilhaftig werden kann: fo muß ſie auch 
fih nicht weigern wollen, für dieſe nicht an⸗ 
beträchtlichen Vortheile, einige ihrer natuͤr⸗ 
lichen Rechte hinzugeben. Hat fie biefe zu 


- ug 


lied; glaubt fie bei: dem Tauſche nicht iu 


gersinnen, fondern zu verlieren: wohlan, To 
bieibe fie, wa fie war, ein Menſch fuͤr fi, 


eine Unverehlichtet: Aber fie ehe: zu, dab 


es fie nicht einſt gereue, lieber ihrer eigenen 
Berechnung ber Vortheile und Nachtheile, 


als der Mechnung der Natur getraut zu has 
den. Die Natur- muß naͤmſlich ganz offene 


\ 


Fine) 4 0 Pe FL; 


‚y 
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bar in den Folgen der ehelichen Verbindung 
für beide Theile, aud) für das Weib, troß 
allen Aufopferungen, welche diefes dabei ma⸗ 
hen muß, doch weit mehr Gutes als Schlims. 
mes.gefunden haben, weil fie — diefe gute 
Mutter, bie in allen ihren Einrichtungen 


gleich gerecht und gütig gegen alle ihre Kin⸗ 


der iſt — beiden Theilen, ihren Söhnen fo: 
wol. als auch ihren Toͤchtern, einen. gleichen 
Trieb danach eingepflanzt hat, 

Aber ſtelle dir, mein Kind, bie. Sache 
nur nicht graͤulicher vor, als fie wirklich iſt. 
Es hängt wahrlich ganz von dir ab, ob dieſe 
ehelichen Unbequemlichkeiten einſt fuͤr dich 
groß oder unbedeutend ſein, oder ganz und 
gar verſchwinden ſollen. Vernimm dieſe 
eben ſo wahre, als beruhigende Nachricht, 


die ich abſichtlich bis an dieſen Ort verſcho⸗ 


ben habe, weil ich dich erſt mit den Mitteln 


sefannt machen mußte, die man anzuwen⸗ 


& on hat, mern man die Wahrheit meiner 
ori icherung an ſich ſelbſt erfahren will. 


oxausgefest alfo, daß bu einft bei ber 


parpı des Mannes, in deſſen Hände bu das 
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‚ Schidfat deines Lebens Legen willſt, : durch 
den Rath deiner Eltern geleitet, mit Ver⸗ 
nunft verfahren, alſo fiher kein fittliches 
Ungeheuer wählen wirft; und vorausgefekt, 
daß dur biefenige Gemuͤthsart, diejenigen 
weiblichen Berbienfte, Fertigkeiten und Ges 
mwohnbeiten bir erworben habeſt, die ich bir 
in biefem Auffage fo dringend empfehle: fo 
kann beine weiblihe Abhängigkeit nie brüfs 
end für dich werden; fo. kann bie aufwal⸗ 
zende Hige oder. bie Unfreundlichkeit beines 
Gatten — mofern er je fo ‚etwas aͤußern 
follte — nie von Dauer, ſondern höchftens 
nur ein leichtes, fihnell voruͤbereilendes Woͤlk⸗ 
Gen fein, welches den Gefichtöfreis euter 
häuslichen und ehelihen Gluͤckſeligkeit nie 

länger, ald nur auf kurze Augenblide, truͤ⸗ 
ben: wird. Denn wiffe, mein Kind, baß ber 
Mann, und zwar je kraftvoller und: maͤnnli⸗ 
der: er ift, cher gegen alles Andere, als ges 
gen anhaltende Sanftmuth, gegen ftille und 
geduldige Ertragung feiner Launen, gegen 

Nachgiebigkeit und fortbauernde liebevolle 
Sreundiichkeit auszuhalten vermag, So wie 


Mer Viderſpunch und jebes Stemmen ges - 


gen. feinen. gebieterifchen Willen ihn in Dame. . 
wäh Sagt: ſo entwaffnet ihn ein. einziger - 


Ieianbtiiher Buck, der-um Schonung bittet 


um keiner. Herrſchaft huldiget, Er iſt dee 


— 


Lime; der nur gegen Starke Staͤrke zeigt, 
und. den Schwoaͤchern mis fich ſpielen laͤßt. 

Unter der Bedingung alſo, daß du die 
dir jagt empfohlenen Zugenden dir zu eigen 
maß. fteht das Herz des Mannes ganz · in 
beiner Hand; und mit etwas Klugheit, vers 
bunden: mit: ‚mahrer und herzlicher -Liebn 
kannſt du daraus machen, was du willſt 


- Bri- Gott! das kannſt du. Denn noch ſoll 


der Mann geboren werden, welcher einem 
liebevollen weiblichen Weſen, dns feine Bor: 
theile. kennt und zu benügen weiß, zu wis 
berftehen vermoͤchte. Nur, daß fie Feine ans 
dere Waffen, als diejenigen ‚ welche bie Nas 
tur ihr: gab. - Sanftmuth,, Liebe und Nach⸗ 
giebigkeit — ‚gegen ihn gebrauchen wolle! 


. Rur daß bie Befriedigung ihrer Eitelkeit 


und. Rechthaberei ihe nie mehr, als der haͤus⸗ 
liche Friede und die eheliche Gluͤckſeligkeit, 
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werth fei, und daß fie alſo Liebe und Klug⸗ 
‚beit genug befige, um ſich ihrem Gatten je 
desmahl, ohne erft mit ihm rechten zu wol⸗ 
Ien, auf Gnade oder:Ungnade in bie Arme 
ju werfen, und mit zärtlihen Bitten und 
Piebkofungen nicht eher nachzulaſſen, bie das 
Eis feines Starrſinns zu ſchmelzen beginnt! 
Ich wiederhole es: noch fol der Mann ges 
boren werden, ber dbiefen Waffen gu mis 
derftehen vermag. Es widerſteht ihnen Keis 
ner, er fei fo trogig, als er wolle; er fei 
fo kalt oder ſo hitzig, ſo gefühllos oder fo Leis 
benfhaftlih, als er wolle! Es widerficht 
ihnen Seiner; denn das wäre wider bie Nas 
tur des Menfchen, und wider bie vermag fo: 
gar ber größte Unhold nichts! Hat jemand 
ein mienfchliches Herz im Leibe, und ifk dies 
fe8 Herz geformt, mie andere menfchliche 
Herzen es find:. fo muß es, es mag wols 
- fen ober nicht, dee Allgewalt der echten Weib: 
lichkeit erliegen, wenn fie in ihrer reinen 
Güte fih durch himmliſches Laͤcheln, fanft 
und zärtlich flehend, dußert, Kein Unwille 
ift fo bitter, Feine Leidenfhaft fo flart und 


it, um: ae Birfeh wine: Ag, ge 


no ſeo uniciderftohliche — ** J 


vſen und. Flehen eitles weiblichen ‚Ent 
wur: daus hatien⸗ 38 knnen.! DEE Wzeugt 
ie Bachichte ns das beſtaͤtigerdie Erfahe 
arg AR ae den glaͤcklichen: Pänätten, wö 


ad Wels zu! Biefürreiren Höhe chter Weib⸗ | 


We naufaeihräungen hat. Da, de 
ſt s ben auch/ wo eheliche Gtauͤckſeligkert — 
et. uch’ ſo ſkoſtturr· ale feltine „dein: Gar 
ven hehe Himmele entlehnte Pflanze — ge⸗ 
derht⸗* gründ und waͤchſt, tind lieblichet 
Frichte die Fuͤne ragt k St if: es, we Munn 
aͤnd Werb mit jedem Tage, bis ins hoͤchſte 
Alter, einander gegenſeitig immer mehr ver⸗ 
edeln, einander gegenſeitig auf der ‚Stufen 
lelter:der Vonkommenheit immer hoͤher Und 

hoͤher hebon vinandes immer werther, im⸗ 
mer xheurer, immer unentbehrlicher werben! 
Da iſt es enblich, wocKinder froh und guth 
wie die Pflanzen Gottes, unn die eltelichen, 
in einander verſchlungenen Stämme herum; 
zu eigener Gluͤckſeligkeit und zum Gluͤck der 
Menſchheit ee ihre geſünden Harte 
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und edlen Aeſte weit ausſtrecken, - und Aber 
die ganze Gegend umher kuͤhlenden Schat⸗ 
ten und liebliche Duͤfte verbreiten. et 

So viel vermag. das Weib, das gute, 
fanfte,. zaͤrtliche, kluge and verfländige — 
mit einem Worte, das weibliche Werb, 
das feine- Beſtimmung erfüllk!: - DO meine 
Tochter, fühle fie ganz, die große Macht und 
Wuͤrde deines Sefchlechts, die da, wo fie ans 
gewandt und behauptet werden, Alles über 
wiegen, was bas- männliche Geſchlecht ‚ihnen 
je entgegenſetzen kann! Gei ſtolzz3 Au ge⸗ 
hoͤrſt zu Weſen, die, wenn fie. ihre Veſtim⸗ 
mung erfüllen, an Allgewalt, Einfluß und 
Verdienft in der ganzen Schöpfung, fo weit 
wir fie kennen, nicht ihres. Gleichen haben! 
Sei ſtolz; aber zittere vor ber - Gefahr, non 
dieſer Höhe des Verdienſtes und Güde, zu 
des. bein Schöpfer dich, wie alle heine Schwa⸗ 
ſtern, beflimmte, durch mißgebildete Gemuͤths⸗ 
eigenſchaften, durch Anſpruͤche auf Faͤhigkei⸗ 
ten, Fertigkeiten und Wirkſamkeiten, welche 
nur des Mannes ſein ſollten, durch Eitelkeit 
und Selbſucht zu der Schmach und zu dem 


NUT gekgtigen Weibes hiaabzu- 
1er. Ihr feib Engel; nur Sthade, Shh: 
„af es auch ber gefattenen ß viehe, ü 
u gig Te J 


Ha. atabtr ten Bu Fu 


a 


ont. - 
0. “ Ju: ne ea 


Die ade Gänptiugend, —** zu dea 
eſentlichen Eigenfchaften einer recht wuͤrdi⸗ 
n welbtichen Gemuͤthsart gehöre, wit ich 
eBedaͤchtügkeit nennen. Meine Ertid- 
ng, wird dir fügen, was ih damit‘ meine, 

3: meine "damit bie durch unablaͤſſige 
ebungen von Kindheit am "ermorbene' Fer⸗ 
gkeit, nicht mac einzelnen unzuſammen⸗ 
ingeiben Einfaͤllen, Einbitdungen und Lau: 
n, ſondern vielmehr nach Geundfägen und 
ohläberlegten Marten zu handeln, und fi 
efer Grundſaͤte und Plane immer bewußt 
‚ bleiben. "Wie nothwendig und fhägber 
ıf der einen, und wie felten 'gleihfam auf 
e andern Seite dieſe — Goundiage aller 
ahren Tugend, bei Perfonen deines Ge⸗ 
lechts fei, davon werde ich dich leicht über: 
nen konnen. 





Sie iſt ſelten; denn leider! iſt es; 
der bekannte Fehler vieler Weiber, daß fe 
gleich Kindern.und Dtabitern, nur von ge 
genwärtigen Eindrüden, Empfindungen unl 
Vorjtelungen fih leiten laſſen. Unfaͤhig 
ihre quedfilberne Vorſtellungskraft auf einer 
und. ebendenfelben Gegenftand ‚lange unl 
ausfchließlich zu beften, nehmen ihre Seele 
von. Dem, was fie jedeemahl empfinden, obeı 
denken, höchftfelten fharfe, genaubeſtimmt 
und tiefe Eindrüde an; . und. ſowol deswe 
gen, als auch wegen ber ihnen eigenen Weich: 
lichkeit an Leib und Seele, pflegen alle Ein 
‚drüde, die fie erhalten, und daher auch d’ 
darauf gegründeten Vorfäge, Entwürfe u 
Plane, hoͤchſtſelten von einiger Zeftigkeit u 
Dauer, fondern meiftens fhmwantend ı 
vorübergehend zu fein, Der folgende ( 
deu Löfcht den vorhergehenden, der 
Einfalt den ältern Vorſatz, das geger 
tige Bild der Einbildungskraft den ı 
feftgefegten Grundfas gemeiniglich fo 
wieder aus, daß ihre Stätte nicht m 
funden wird, Daher koͤmmt's, daß fr 
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jeder Widerſpruch und jedes Stemmen ge⸗ 
gen ſeinen gebieteriſchen Willen ihn in Har⸗ 
niſch jagt: ſo entwaffnet ihn ein einziger 
freundlicher Blick, der um Schonung bittet 
und ſeiner Herrſchaft huldiget. Er iſt der 
Löwe, ber nur gegen Starke Stärke zeigt, 
und den Schwaͤchern mit fich fpielen läßt. 
Unter der Bedingung alfe, daß du bie 
bie jegt empfohlenen Zugenden dir zu eigen 
machſt, fteht das Herz des Mannes ganz in 
beiner Hand; und mit etwas Klugheit, vers 
bunden mit. wahrer und herzlicher Kiebe; 
tannft du daraus machen, was du willſt! 
Bei Sott! das kannſt du. Denn noch fol 
ber Mann geboren werden, welcher einem 
liebevollen weiblichen Weſen, das feine Vor⸗ 
theile: dennt und zu benügen weiß, zu wi⸗ 
berftehen vermoͤchte. Nur, daß fie Feine anz 
bere Waffen, als diejenigen , welche die Na⸗ 
tur ihr gab — Sanftmuth,. Liebe und Nach⸗ 
giebigkeit — gegen ihn gebrauden wolle! 


. Nur daß die Befriedigung ihrer Eitelkeit 


und Rechthaberei ihr nie mehr, als der haͤus⸗ 
liche Friede und bie eheliche Gluͤckſeligkeie 
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in ſolcher Mann — und ſolche ‚Männer 


9 


diLten bilig alle fein — in diefer Erwar⸗ 


ang, wozu er allerdings berechtiget war, 


ch getäufcht fiehtt Es iſt ein Ungluͤck für. 


Im Mann, für das Weib und für die ganze 
amilie, 


loße Anblick eines unregelmäßigen und wis 
erſprechenden Verfahrens verſtimmt ſeine 
n Genauigkeit, Ordnung und Planmaͤßig⸗ 
it gemöhnte Seele, und thut ihm weh. Noch 
cher thut ihm die Vorftellung von den unaus⸗ 


She den Mann; denn ſchon der 


leiblichen Folgen, welche ein ſolches Verfahten 


ir ihn, fuͤr den ganzen Zuſtand ſeines Haus⸗ 


eſens und ach! beſonders auch fuͤr ſeine Kinder 


aben wird. Er wird alſo mißmuͤthig, und im⸗ 
tee mißmuͤthiger, je öfter der Kal, daß er 
> weichungen von feinen Anordnungen mahrs 
Yımen muß, von neuen wiederfehrt. Hat er 
d/k cy Sahre lang daran- gearbeitet, feiner 


WEinn diefen Fehler abzugewöhnen, und hat. 


'enxıoch den Verdruß, zu fehen, daß der 


If Enn, die Zlatterhaftigkeit und die Ver - 


2 Heit eine völlige unheilbare Krankheit 


O4 
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der Fleck, worauf wir ſtehn, ſondern bie Ast 
— und Weife, wie wir ihn zu behaupten wife 
ſen beſtimmt den Werth des Menfchen. und 
das Maß feiner. Gluͤckfeligkeit. Nun iſt aber 
keines. Menſchen Beruf, am. wenigſten ber 

: Die Weibes, fo geringe. und unbedeutend, 
daß man ihn tändelnd und gedankenlos er: 
füßen koͤnnte. Hat fie alfo, wie die Leider! 
ſe oft der Fall iR, durch jugendliche Merz 
wöhmingen., den Geiſt des, Zeichtfinns und 
der Blatterhaftigleit einmahl angenommen: 
fo: kann es gar nicht fehlen, daß nicht: haͤu⸗ 
fige Verdrießlichkeiten, Demuͤthigungen und 
Unannehmlichkeiten für fie daraus entſtehen 
folten. Bald wird ihr Gatte etwas ihrer 
Aufbewahrung Anvertrautes von ihr nerlaus 
gen, und-es wird verlegt feinz . bald, wenn 
se nach Vollendung mühfeliger Gefchäfte in 
Sm. Schoße feiner Familie Ruhe und .Ere 
% wcickung zu finden hofft, wirb er mannich⸗ 
ad e Berftöße wider feine haͤuslichen Anord⸗ 
BL Irgen bemerken, und zu jeder heitern und 
= Br ollen Unterhaltung dadurch unfähig ger 
rg gorrhen; bald: wird se über gewiſſe, 


bei der Erziehung ihrer gemeinfchaftliche 
Kinder zu befolgende Grundfäge Abrede m 
ihr genommen -haben, und wenn er.nad 
fieht, gerade. das Gegentheil davon in d 
Ausuͤbung finden. Er wird nicht ermaı 
geln, ihr Vorwürfe darüber zu machen; mn 
- fie wird zu ihrer Entfhuldigung jedesma 
weiter nichts vorzubringen haben, als da 
eines denkenden Menſchen Unmürdige: i 
dahteniht daran! Und. wenn dis mı 
oft, wenn es fogar täglich der Fall ift, - 
urtheile ſelbſt, mein’ Kind, wis für ein eh 
liches Verhaͤltniß, was für ein Gemüthsz 
fland des Mannes, und was für ein Sci: 
fat des Weibes die nothmen: ige Solge bavı 
fein muͤſſen!. 

Kür die ganze Familie. Die tra 
tigen Folgen des: Leichtfinn® auf Selten d 
Hausmutter werden: fi bis auf die kleinſt 
Theile des Hausweſens und auf.alle Gli 
der der Samilie erfireden, Es wird über 
Unordnung und Zerrüttung einreißen; t 
"Kinder werden fhlecht erzogen werden; -di 
Gefinde wird fi) zur Nachlaͤſſigkeit und-3. 
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her Mann — und folhe Männer 
n billig alle fein — in diefer Ermars 
wozu er allerdings berechtiget war, 
Aufcht fieht! Es ift ein Ungluͤck für. 
ann, für das Weib und für die ganze 


2) 


ıe den Mann; denn ſchon der 
nblid eines unregelmäßigen und wis 
henden Verfahrens verfiimmt feine 
tauigkeit, Ordnung‘ und Planmäßig« 
hͤhnte Seele, und thut ihm weh. Noch 
hut ihm die Vorftellung von den unaus⸗ 
ven Folgen, welche ein ſolches Verfahren - 
‚für den ganzen Zuſtand feines Haus⸗ 
und ach! befonders auch für feine Kinder 
vird. Er wird alfo mifmüthig, und im⸗ 
ßmuͤthiger, je öfter der Fall, daß er 
Jungen von feinen Anordnungen wahrs 
ı muß, von neuen wiederkehrt. Dat er 
Jahre lang baran- gearbeitet, feiner 
n biefen Fehler abzugemöhnen, und hat 
och den Verdruß, zu fehen, daß der 
an, die FSlatterhaftigkeit und die Vers - 
it eine völlige uuheitbare Kranke 
12% 
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oder zu thun, fondern bei Allem, was du 
vor haft, deine ganze Beſonnenheit zuſam⸗ 
menzunehmen; dir immer wohldurchdachte 
und feſte Plane nicht nur in Großen, fon⸗ 
dern auch in Kleinen, nicht nur für dein 
kuͤnftiges Leben uͤberhaupt, fondern auch für 
jeden einzelnen Tag infonderheit zu machen, 
und von folhen Planen, ohne Noth, nies 
mahls abzugehn; mit Einem Werte, dei⸗ 
ner ganzen Denkart und Handlungsweife 
das Gepräge der Bedachtſamkeit tief und 
für immer einzubrüden. ‚Das, mein Kind, 
wird dich jegt und kuͤnftig vor tauſend Zeh: 
fern und Unannehmlichkeiten ſchuͤtzen, und 
dem Biele der Vollkommenheit und ber 
Stüdfeligkeit dich mit jedeny Tage um Vie 
les näher ‚bringen. Und nur bann erfl, 
wenn bu dieſe hoͤchſtſchaͤtzbare Gemuͤthsei⸗ 
genſchaft angenommen haben wirſt, wird «es 
die gelingen, bir auch die fiebente der oben 
ausgezeichneten Haupttugenden eines edlen 
und braven Weibes — ich meine bie Ord⸗ 
nungsliebe — in ihrem ganzen Umfangs 
ju erwerben, 3” 
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oder zu thun, fonbern bei Allem, was du 
vor haft, deine ganze Beſonnenheit zuſam⸗ 
menzunehmen; dir immer wohldurchdachte 
und feſte Plane nicht nur in Großen, ſon⸗ 
dern auch in Kleinen, nicht nur für bein 
‚ tünftiges Leben überhaupt, ſondern auch für 
jeden einzelnen Tag infonderheit zu machen, 
und von folhen Planen, ohne Noth, nie: 
mahls abzugehn; mit Einem Werte, beis 
ner ganzen Denkart und Handlungsweiſe 
das Gepräge der Bedachtſamkeit tief und 
für immer einzubrüden. „Das, mein Kind, 
wird dich jegt und künftig: vor taufenb Feh⸗ 
lern und Unannehmlichkeiten ſchuͤtzen, und 
dem Ziele der Bolllommenbeit und der 
Stüdfeligkeit dich mit jedem Tage um Vie: 
les näher. bringen. Und -nur bann erfl, 
wenn du dieſe hoͤchſtſchaͤtzbare Gemüthseis 
genſchaft angenommen haben wirſt, wird es 
dir gelingen, dir auch die ſiebente der oben 
ausgezeichneten Haupttugenden eines edlen 
und braven Weibes — ich meine die Ord⸗ 
nungsliebe — in ihrem ganzen Umfange 
ju erwerben, ta 
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‚ Drbnung ßliebel — Wo nehme ke 
e e Worte ber, bir diefe — Tugend? Nein, 
is iſt gu wenig gefagt, biefe Mutter und 
flegertun alfer andern Zugenden, dieſe Be⸗ 
üderinn des menfhlihen Lebens, diefe 
ächtige Leiterinn jeder nuͤtzlichen Thaͤtig⸗ 
it, in ihrer ganzen Liebenswuͤrdigkeit, 
othwendigkeit und Nüslichkeit zu ſchildern 
iß mich damit anfangen, den Begriff vom 
Ordnung “ in deiner Seele aufzuhellenz 
nn wird es dis von fetbfl einleuchten, wie 
ichtig es für den Menfchen überhaupt, und 
ie noch michtiger es für das Weib infons 
rheit fei, ihre ganze Denkt», Handlungs⸗ 
nd Lebensweiſe nach dbiefem Begriffe gebils 
t zu haben, 

Sede Ordnung, fie beſtehe worin fie 
elle, fest zuvoͤrderſt eine Kegel, dann 
ne Vielheit von Dingen ober Hands 
ungen voraus, welche nad jener Regel 
flelit, eingerichtet oder gethan werden. Sa 
errſcht 3. B. Ordnung in beinem Zimmer, 
ı deinem Echranfe, in beiner Kühe u. ſ. 
. wenn du erſt nach vernünftiger Ucheriee 
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gung feſtgeſetzt haſt, an welchem Orte jedes 
Ding mit Hinſicht auf Wohlſtand, Bequem⸗ 
lichkeit und Sicherheit ſeinen Platz haben 
ſoll, und wenn du dann mit puͤnktlicher Ge 
nauigkeit barüber hättft, daß jedes Ding zu 
jeder Zeit.an diefem und keinem andern Orte 
‚angetroffen werde, So herifht ferner aud) 
in deinen täglichen Handlungen Ordnung, 
wenn du für jedes deiner gemöhnlichen, alfo 
vorauszufehenden Gefchäfte, abermahls in 
Hinfiht auf Wohlſtand, Nutzen und Be 
quemlichkeit, ſowol die Zeit beflimmft, in 
welcher bu es jedesmahl verrichten wilift, als 
au bie Art und Meife, mie es verrichtet 
werden foll, und wenn du nachher von die: 
fer einmaht feftgefegten Zeit und Art, obne 
Roth und ohne vernünftige Beweggründe, 
niemahls abzumeichen dir eslaubef. Co 
berrfcht endlich drittens auch in deinen Ges 
danken, Empfindungen, Wünfchen und Neis 
sungen Ordnung, wenn du, von eigener 
Vernunft und guter Belehrung Anderer ges 
leitet, dir Grundfäge der Klugheit, der Weit: 
beit und der Zugend fammelft, dich von ber 
/ 
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Vahrheit und Guͤte derſelben innig uͤber⸗ 
engeſt, .fie bir durch oft wiederholtes Nach- 
enken darüber recht gelaͤufig machſt, und 
ir dann niemahls einen Gedanken, eine 
Impfindung, einen Wunſch ober Genuß ers 
aubeft, die. mit jenen beutlich erfannten und 
ngenommenen Geunbfägen auf irgend eine 
Beife in Widerfpruch fiehen. Es gibt-alfe 
ine Ordnung für bie Dinge, eine Ord⸗ 
ung für. die Gefhäfte, und eine Orde 
ung für bie ganze Denk» und Hanb- 
ungsart des Menſchen. 

. Und daraus wirft du nun fogleich von 
Ibft einfehen, daß die Gewöhnung an Ord⸗ 
ung überhaupt, in dem ganzen Umfange 
er jegt entwidelten Bedeutung des MWors 
es, jede andere befondere menfhlihe Zus 
end wirklich in fih faßt; und daß es 
aber das hoͤchſte, jede andere preiswürdige 
kigenſchaft einſchließende Lob eines Sterblis 
ben tft, wenn man mit Wahrheit von ihm 
agen kann: er fei ein ordentlicher 
Menfht ent laß uns die Nothwendig: 
it und den Mugen biefer ruͤhmlichen Ei 

ıd 


genfhaft, und zwar in Bezug auf bein © 
ſchlecht und deffen Beflimmung insbefonder: 
erwägen, 
Der natürliche Wirkkreis bes Weib 
‚it das Hausweſen. Diefes befteht, auch b 
der’ Eleinften Haushaltung, aus einer große 
Vielheit und Mannichfaltigkeit von Dinge 
und Gefchäften. Jene zu ordnen, gu gi 
braudhen, zu verwahren und zu erhalten 
diefe einzutheilen, fie auf bie rechte Art un 
zu rechter Zeit zw verrichten und unter it 
rer unmittelbaren Auffiht verrichten zu la 
fen, ift die erſte unumgängliche Pflicht de 
Hausmutter. Der Mann, mit andern Gi 
fhäften und Sorgen belaftet, kann nur i 
BVorbeigehn und in den Stunden ber Erhe 
lung darauf achten; und wohl. ihm, weni 
fein trefflihes Weib dann jedesmahl dafuͤ 
geforgt hat, daß er Alles fo findet, wie er e 
zu erwarten berechtiget war; wohl ihm un 
ihr, wenn jeder Blick, den er alsdbann ü 
das Innere feines Hausweſens wirft, ihn 
zur Erholung „ ihre zum Lobe gereiht; id 
il fagen, wenn er uͤberall Reinlichkeit, un! 


wa eine fchöne mufterhafte Ordnung in 
ı Sachen und in ben Gefchäften des Haus 
‚bemerkt! Dann fleht Alles wohl; dann 
breitet fih die Bufrievenheit des Haups 
Über ale Glieder ber Familie; jedes 
fhäft geht gut von Statten, das Wohl 
; Hauſes bluͤht, die genze Familie fuͤhlt 
gluͤcklich. 
Aber widerlich und hoͤchſttraurig anzu⸗ 
n tft das Bild eines Hauſes, in welchem 
5 Weib es an ber Erfüllung biefer ihrer 
ten hausmöütterlichen Pflicht ermangeln, 
jo Unordnung in den Sachen, Unordnung 
den Sefchäften, Unordnung in der Lebensart 
e Familie einreißen laͤßt. Hier geräth gar 
Id Alles in Verwirrung und in Verfall; 
id die Gluͤckſeligkeit, die eine Tochter der 
rdnung ift, flieht ihrer werfcheuchten Muts 
e nah. Der Gräuel der Unfauberkeit 
mmt Wohnzimme, Schlafgemah und 
ſorrathskammer ein, vergiftet die Luft, be⸗ 
delt und verberbt Kleider und Hausrath, 
nd verleidet jedem, an Reinheit gewoͤhnten 
iſchgenoſſen, die efeihafte Mahlit,. Sem 


nägliche Beſchaͤftigung ſtockt; denn bald 
fehlt es an diefem, bald an jenem verpofters 
ten. Werkzeuge; Einer wirft dem Andern 
den Vorwurf der Unordentlichleit zuräd; 
man zankt fih, man. verbittert fih dadurch 
vollends jeden bürftigen Lebensgenuß, ber 
für eine ſolche Familie etwa noch uͤbrig bieis 
ben mag; man bauet fih eine Hölle. auf 
Erden, in welcher Einer des Andern Unhold 
und Peiniger if. Ein jämmerliher Zuſtand! 
| Das Schlimmfte dabei ift, daß die Un: 
ordnung im Aeußern nah und nah, zwar 
unmerklich, aber nichts befto weniger gewiß, 
auch in das Innere der Merfchen, in ihre 
Denkart, in ihre fittlihen Handlungen übers 
geht. Wellen Auge duch den Anblid - der 
Verwirrung und Unfauberkeit in feinem 
Bimmer niht mehr beleidiget wird, deſſen 
Herz und Geift werden fih auch nicht lange 
mehr gegen bie fittlihen Unorbnungen in 
feinen eigenen Handlungen und in den 
Handlungen der Glieder feiner Familie em: 
pören. Ein Weib, welches ekelhaften Schmut 
auf ihren Kleidern und Regellofigkeit in bem 
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Innern ihres Hausweſens dulden kann, wird 
nach und nach auch den noch edleren Sinn 
für die Reinheit des Herzens und der Sit⸗ 
“ten verlieren. Alle ausſchweifende und lies 
derliche Menſchen, die mir jemahls vorges 
kommen ſind, waren auch zugleich unordent⸗ 
lich in Sachen und in Geſchaͤften. Andere 
Menſchenbeobachter haben das Naͤmliche be⸗ 
merkt. Man ſchließt daher — und ich glaube 
in den meiſten Faͤllen nicht mit Unrecht — 
von dem Mangel an Ordnung und Reinlich⸗ 
keit, den eine Perſon deines Geſchlechts ſich 
in ihrer Kleidung, in ihren Sachen und in 
ihrem Hausweſen zu Schulden kommen 
laͤßt, auch auf einen Mangel an mwohlgeords 
neten, reinen und tugendhaften Sefinnungen. 
Reinſein ift des Weibes Ehre, 
Drdnung iſt ige höchſter Schmuck. 
Waͤre alſo auch die Gefahr, an Geiſt und 
Herzen, durch Unordnung und Unreinlichkeit 
im Aeußern, verſchlimmert zu werden, nicht 
ſo groß und wahrſcheinlich, als ſie wirklich 
iſt: ſo wuͤrde doch ein Frauenzimmer, wel⸗ 
ches nach der Ehre und dem Gluͤcke eines 


unbefcholtenen guten Namens firebt, ſchon 
um ber Gefahr willen , für regellos in Nei⸗ 
gungen und Sitten gehalten zu werden, Orb: 
. nung und Sauberkeit, ale die ftärkfte Schugs 
mauer gegen die giftigen Pfeile dee böfen 
Nachrede, über Alles lieben und auf das 
forgfältigfte zu erhalten fich beſtreben muͤſſen. 
Denn, Den will ich fehen, der nicht von 
Hochachtung gegen eine Frau erfüllt wich, 
und noch einen Verdacht gegen ihre Tugend 
unterhalten kann, wenn er zu jeder Beit, 
auch zu folher, wo man keinen Beſuch ers 
- wartete, in dem Innern ihres Hauswefens, 
wie in ihrem und ihrer Kinder Anzuge, bei. 
jeder zufälligen Ueberrafhung, Negelmäßigs 
keit, Ordnung und Keinlichkeit findet! Der 
Schluß von ben Aeußern auf das Innere ift 
uns fo natürlih, und er pflegt auch, Alles 
zufammengenommen, 'fo felten zu trügen, 
dag wir, bei der Beurtbeilung der Mene 
fhen., in ben meiften Sällen uns bamit bes 
gnügen, darauf bauen, und alle andere Be: 
obachtungen über der Menfhen Thun und 
Laffen für entbehrlich halten. Es gibt frei= 


Sich Fälle, wo biefer Schluß uns irre leitet; 
aber da diefe doc immer die feltneren find, 
und da bag Innere in den ‚allermeiften Faͤl⸗ 
len mit dem Aeußern übereinzuftimmen 
pflegt: fo Hält man ſich gewöhnlich für bes 
rechtiget , biefe Webereinftimmung zu- einer 
allgemeinen Regel zu erheben, und in feinem 
vorläufigen. Urtheile über die Menfchen , we⸗ 
nigfiens bis auf weiter, darauf zu Bauen. 
Ein: Srauenzimmer alfo, weldes Ordnung 
und Reinlichkeit im Aeußern vernachlaͤſſiget, 
kann fiher fein, daB man ihr auch wenig 
Negelmäßigkeit und Zartgefuͤhl der ven n⸗ 
nungen zutrauen wird. 

Ich glaube dich nunmehr uͤberzeugt fr 
haben, meine Tochter, daß bie ſchoͤne Zus 
gend, von der wir jegt reden, zwar für Ies 
bermann, aber doch für Keinen in höherem 
Grade nöthig und unentbehrlich fei, als für 
Perfonen deines Geſchlechts. Die Trage iſt 
nun abermahls, wie du e8 eigentlih anzu⸗ 
fangen habeft, um dir biefelbe ganz und für 
immer zu eigen zu machen? Und bier haft 
du meinen Rath darüber ! 
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Jede gute Fertigkeit fest Gewoͤhnung, 
und jede Gewoͤhnung fegt vielfältige Uebun⸗ 
gen voraus, Die gefammte Zugend bes 
Menſchen ift, wie ſchon ein alter Weifer ganz 
richtig bemerft hat, nichts anders als eine 
lange Gewohnheit. Es fragt fih alſo, 
was für Uebungen du mit dir felbft anſtel⸗ 
len mußt, um Drönungsliebe in dem gans 
zen Umfange des Worte anzunehmen, und 
auch an diefer , wie an jeder andern weibli⸗ 
hen Tugend eine Zierde deines Geſchlechts 
zu werden? Und. hier bitte ich dich zuvoͤr⸗ 
berft, feſt überzeugt zu fein, daß man in 
keinee Sache irgend einen beträchtlichen 
Grad von Fertigkeit und Vollkommenheit 
erlangt, wenn man fie nicht theils mit Luft, 
theils mit anhaltendem Eifer, theild mit ges 
wiffenhafter und regelmäßiger Genauigkeit 
treibt. Um dich von der Wahrheit: diefes 
Sages zu überzeugen, denke 5. B. nur ans 
Klavierfpielen., ans Zeichnen ober an melche 
andere Geſchicklichkeit du fonft willſt; und 
fage felbft, ob man es wol ohne Luft und 
Eifer und ohne anhaltende regelmäßige Ue- 


bungen, zu irgertd einer nennendwerthen Fer⸗ 
‚tigkeit darin zu bringen vermöge? Daß es 
aber leichter fei, eine Tugend als eine 
Kunſt bis zur Fertigkeit oder gar bis zur . 
Bolllommenbeit anzunehmen, ift eine Eins 
wendung, bie ich von dir unmöglich erwar⸗ 
ten kann, weil beine eigene Erfahrung bir 
ſchon lange das Gegentheil gelehrt haben 
muß. Alſo Luft, mein Kind, alfo anhaltens 
ber Eifer und regelmäßige Uebungen, find 
noth, wenn DOrdnungsliebe ein bleibender 
Beftandtheit unferer Sinnesart werten ſoll. 
Die Luſt und den Eifer kann dir Niemand, 
als dein eigener Verſtand und dein eigenes 
Nachdenken geben; die regelmaͤßigen Uebun⸗ 
gen, deren du bedarffſt, wird deine gute Mut⸗ 
ter fuͤr dich veranſtalten, weil dis theils zu 
ihrer Pflicht gehoͤrt, theils der allergroͤßte 
und kraͤftigſte Beweis von muͤtterlicher Liebe 
iſt, den ſie dir jemahls geben kann. Aber 
alle dieſe Uebungen wuͤrden wahrlich frucht⸗ 
los bleiben, wenn. fie nicht regelmäßig 
wären und nit anhaltend fortgefegt 
würden. Sie wird fich daher nicht bean: 
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sen, dich am jedem mwirtbfchaftlihen und 
hausmütterlihen Gefhäfte vollen Antheil 
nehmen zu laſſen; fondern fie. wird einige 
ihrer häuslichen Beforgungen und Pflichten 
dir von nun an ganz allein anvertrauen; 
fie wird dir Zeit und Ort dazu genau bes 
ſtimmen; fie wird dir zeigen, wie diefe wirth⸗ 
Thaftlihen und hausmütterlichen Geſchaͤfte am 
beften, am ordentlichfien und am ges 
ſchwindeſten verrichtet werden koͤnnen; 
fie wird ein aufmerkfames Auge datauf ha⸗ 
ben, ob und wie du diefe bir anvertrauten 
Dinge beſchicken wirſt, und bir Erinneruns 
gen geben, wenn bu anfangs hier und da 
noch etwa fehlen folteft; fie wird dir bie 
Beforgung der Meinlichkeit und der Ordnung, 
wo nicht gleih in allen, doch in einigen 
Zimmern ausſchließlich übertragen, und fie 
und ich werden uns in Anfehung alles Def: 
fen, was, bir einmahl übergeben wurde, kuͤnf⸗ 
tig lediglih an dich halten, fo wie unfere 
Sreude beim Anblid der Drbnung unb 
Pünktlichkeit, die du dabei beobachten wirft, 
dein Merk, und der befte Beweis. deiner Er- 
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kenntlichkeit fuͤr unfere elterliche Zärtlichkeit, 
auch zugleich das ficherfte Mittel fein wird, 
‚ dig unferer Liebe und Fürforge mit jedem 
Sage immer wärbiger zumachen. Sie wird die 
Zeit des Aufſtehens und des Schlafengehens, 
die der Arbeit und der Erholung, bie ber 
= Mittagss und Abenbmahlzeit u, f. mw. ges 
nau mit dir verabreden,. einen nach Stuns 
" den, nach halben und Viertelftunden beftimms 
ten Lebens und Gefhäftsplan barüs 
ber auffegen, und mit liebevoller Strenge 
darüber wachen, daß an jedem Tage und in 
jeder Stunde gerade Das’ von bir gefhehe 
oder beforgt werde, was ber Plan dafür ans 
geben wird; fie wird täglich, ‚bald zu dieſer 
baldı zu jener Zeit, bald beinen Schrank, 
bald dein Rechnungsbuch, bald die deiner 
Z yuffiht übergebenen Zimmer, Kleider: und 
orrathstammern nachfehn, und mit fharfen 
Su gmütterlihen Blicken prüfen, ob Alles ges 
dr 4, aufbewahrt und verfchloffen, ob Alles . 
O Ör&g gereiniget, gepußt und wieder in 
Dre ung gebracht feis fie wird an jedem 
RD mir, der ih an dem großen Ber: 


dienſte, welches ſie ſich auf dieſe Weiſe um 
deine Ausbildung und um beine ganze kuͤnf—⸗ 
tige Ölüdfeligkeit erwerben wird, nur durch 
meinen väterlihen Rath und dur meine 
heißeften Wünfche Antheil nehmen kann, den 
Ertrag ihrer täglihen Beobachtungen, zu 
meiner Freude, wie ich hoffe, und zu. beiner 
eigenen Ermunterung mittheilen; und Das, 
mein Kind, mird dann jedesmahl die Zeit 
meines Eöftlichften Lebensgenuſſes, die herr⸗ 
lichſte Erquickung nad jedem ſchwuͤlen, in 
“ Arbeit und Sorgen verlebten Zage fein; «es 
wird meinen Schlaf fanft und ſtaͤrkend, und 
die Laften des folgenden Tages mir jedes 
mahl leicht und angenehm machen! 

Diefe Uebungen nur ein halbes Jaht 
lang mit ununterbrochenem Eifer regel: 
mäßig fortgefest, und ich ſtehe dir dafür, 
daß die Ordnungsliebe ein nie wieder zu 
vertilgender Dauptzug in deiner Sinnesart 
werden wird. Und welcher Lohn wird das 
für uns, deine Eltern, welcher Gewinn für 
dih und für die menfchliche Gefellfchaft fein! 
Ich fage: für die menfchliche Geſellſchaft; 
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denn unbefchreiblich groß_ift der Segen, den 
der buch Ordnung geleitete und beförderte 
Thaͤtigkeitstrieb eines einzigen Menfchen 
sund um ſich her verbreiten kann. Habe ich 
ſelbſt hienieden nicht umſonſt gelebt, und 
ift es mir gelungen, mit dem Maße von 
Kräften, welches die Vorfehung mir verlichen 
hatte, zum Wohl unferer Mitmenfchen auch 
mein Schärflein beizutragen: fo verdanke 
ih das felige Gefühl, welches dieſen Gedan⸗ 
ten begleitet, Lediglich dem von früher Ju⸗ 
gend an mir zur andern Matur gewordenen 
Ordnungs⸗ und Thaͤtigkeitstriebe. Möchte ich 
diefen — o Gott, der du mir immer Mehr 
gemährteft, als ich von bir bat, bu meißt, wie 
glühend heiß diefer Wunfh aus meinem 
Herzen ſteigt, — möchte ih biefen Geift 
eier regelmäßigen Thätigkeit auf dich, mein 
liebes einziges Kind, fortpflanzen koͤnnen! 
Moͤchteſt du fhon jest es ganz faflen und 
fühlen, mie groß und koͤſtlich dein Erbtheil 
fein wird, wenn bu biefen Geift ber Ord⸗ 
nung und der regelmäßigen Gefchäftigkeit 
von mir annehmen und ihn — das kannſt 


du, wenn bu willſt, denn du haft Anleitung 
und Rath dazu, welche mir in deinem. Alter 
sänzlih fehlten — vermehren und vervoll 
fommnen wirft! Nur fo lange, o Gott! 
bis ich diefes Wunfches gewiffe Erfüllung 
fehe, erhalte mir, wenn es dir gefällt, das 
Leben; habe ich ihn, welcher das Ziel mei⸗ 
ner irdifchen Gtüdfeligkeit fein wird, durch 
deine Gnade und burdy Die Liebe meines Kindes 
erreicht: dann gebiete über mein Leben, wann 
du willft! wie du willſt! Ich habe genug 
gelebt ; und getroft und ohne. Murten werde 
ich eine Welt verlaffen, in der ich dann eine 
Tochter zuruͤcklaſſe, welche meinen Plag eins 
nehmen, ihre Beftimmung erfüllen, und 
duch Ordnung in Sefinnungen, Geſchaͤften 
‚und Lebensart fih und Andere beglüden wird. 


Es gibt Tugenden und Geſchicklichkei⸗ 
ten , die, wenn fie micht in früher Jugend 
ertvorben werden, von Erwachſenen felten, 
von völlig ausgebildeten Menfchen niemahle 
mehr erworben werden konnen, Dazu gehört, 
- außer der bie jegt empfohlenen Muttertus 
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d, der Ordnungsliebe, auch noch ganz bes 
ders der, einer Hausmutter fo fehr. zu - 
nfihende Geiſt der Sparfamkeit und 
Haushaͤltigkeit, den ich unter die 

unentbehrlihen Tugenden zu zählen, 
13 und gar kein Bedenken.tragen kann. 
3 mich aber, liebes Kind, erſt auch hieruͤ⸗ 
„deine, vielleicht noch ‚mangelhaften Be: 
ffe zu vernoliftändigen ſuchen; dann wird 
Nothwendigkeit und Wuͤnſchenswuͤrdig⸗ 
t dieſer neuen hausmuͤtterlichen Eigen⸗ 
aft, die mit der Ordnungsliebe genau zu⸗ 
nmenhängt, wol ohne mein Zuthun bir 
1 felbft einleuchten. 

Sparfamkteit befteht in ber Sorge 
: die Erhaltung oder möglich geringfte 
rfchlimmerung und Verminderung Deflen, 
8 man hat, und Haushaͤltigkeit ift 
zur Sertigkeit gewordene Geſchicklichkeit, 
3 Erworbene zu verwalten und fo zu: ges 
rnuchen, daß man mit dem mindeſten Aufs 
nde den größten Nugen und die meiften 
‚quemlichkeiten davon habe, und daß Aus: 
be und Einnahme dabei immer in ihrem 
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wohlberechneten Verhaͤltniſſe bleiben. Beide 
Tugenden liegen in der Mitte zwiſchen zwei 
ihnen entgegengeſetzten Laſtern, wovon das 
eine des andern. Gegentheil iſt; fie heißen 
Geiz und Verfhwendung. Geiz und 
Sparſamkeit gränzgen unmittelbar an einans 
ber, und berühren fich fogar in mehr als Eis 
nem Punkte; Haushältigkeit und Ver—⸗ 
ſchwendung hingegen Liegen mweiter auseinans 
der, und ber Uebergang von jener zu biefer 
geht erſt Huch die Zugenden ber Gerechtig⸗ 
keit, ber Sreigebigkeit, ber Milpehätigkeit, 
der Uneigennügigleit und der Großmuth, 
Alle diefe zwifchenlisgenden Tugenden koͤn⸗ 
nen und müflen mit einander verbunden 
fein; tönnen nicht bloß, fondern muͤſſen 
auch zu gleicher Zeit geübt und durch Ues 
bung erworben werden, wenn fie Zugenden 
- bleiben und "nicht in das eine oder das ans 
dere der auf beiden Seiten angränzenden La⸗ 
ſter des Geizes oder ber Verſchwendung auss 
arten follen, Denn nur dann erft wird die 
Sparfamkeit zum Geiz, wenn fie nicht von 
Gerechtigkeit, Mildthaͤtigkeit und großmuͤthi⸗ 
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ger Uneigennaͤtzigkeit begleitet wird; und 
nur dann erſt artet dieſe letzte in Verſchwen⸗ 
dung aus, wenn ſie ſich von der Sparſam⸗ 
keit, der Haushaͤltigkeit und ber Gerechtig⸗ 
keit abſondert. So lange hingegen dieſe Tu⸗ 
genden unter ſich in einer und" ebenderfel- 
ben Seele in fleter Verbindung bleiben, und 
nicht von einander getrennt werden, hat es 
weber mit dem Geize, noch mit ber Ders 
[wendung Noth, auch wenn die Sparfams 
fit an der einen und die großmüthige 
Uneigennügigkit an der andern Seite auß 
hoͤchſte getrieben werden. Denn fo nahe aud) 
: In biefem letzten Falle die Zugend an das 
Laſter gränzt, fo bleiben doch beide, zwar 
durd) feine, aber doch unverkennbare Gränz: 
linien, gefchieden, welche hinreichend find, 
die Gefahr des Ineinanderfließens abzuhal⸗ 
ten. Laß uns dieſe Linien deutlich zu bes 
merken ſuchen. | 
Geiz und fparfame Haushältigkeit Toms 
men zuvörderft darin überein, daß beide et⸗ 
was zu erwerben und das Erworbene zu ers - 
halten und zu vermehren ſtreben; uher ve 
13* 


wer .. 


weichen theild in der Art und Weife, wie 
fie dieſes thun, theils duch die Mittel, 
woburch fie ihre Abficht zu erreichen fuchen, 
theils endlich auch durch bie Abſ it, in 
“welcher fie zw erwerben und das Erworbene 
zu erhalten wuͤnſchen, nad) ganz entgegenge: 
fezten Richtungen weit von einander ab, 
Der.Geizige wird dabei von heftiger. Leiden: 
{haft fortgeriffen; der fparfame und erwerb⸗ 
fame Haushälter hingegen nur von gemäßig: 
ter Strebfamteit getrieben. Jener erlaubt 
ſich jegliches Mittel, wodurch er feinen Zwed 
erreichen Tann, fogae die ungerechten und 
die, welche fhändlich find, nicht ausgenom: 
men; Diefer hingegen nur folhe, welche ge: 
recht und anftändig. find. Jener betrachte 
das Erworbene und zu Erwerbende nicht alı 
Mittel zu guten Abfihten, fondern alt 
Zweck, und er rafft daher, fo viel er kann, 
zufammen, nicht um einen dernuͤnftigen un 
würdigen Gebrauch davon zu machen, fon 
dern nur in der Abficht,es zu haben, es dar 
Seinige zu nennen; Diefer hingegen achte 
des Reihthums an und für ſoh Witt nicht 
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ee et achtet feiner als eines Mittels zu 
inem und der Seinigen Wohlergehen, und 
gleich als eines Mittels zu. Merken der 
tenfchenliebe und zu folhen gemeinnüglis 
en“Unternehmungen, melde nur dem Des 
tterten möglich find. Hier trifft alſo im 
ehr ald Einem Betrachte das alte Sprich⸗ 
pet ein: wenn zwei Einerlei thun, fo iſts 
ht immer einerlei. Der Geizige und ber 
rwerbfame bleiben himmelweit gefchieben. 

Eden fo auch der edle Uneigennügige 
ad der unedle Verſchwender. Die Scheides 
and, welche diefe beiden von einander trennt, 
ißt Gerechtigkeit und Weisheit. Der Uns 
gennuͤtzige iſt freigebig und großmüthig, 
er mit Gerechtigkeit gegen ſich und gegen 
ndere; er gibt daher, und zwar gern, aber 
ır Das, was er hat, nur Das, was er ent- 


hren kann, nur Das,. was wirktich fein, 


iht fremdes Eigenthum, ift; und bevor er 
h das felige Gefühl erlaubt, welches Hand: 
ingen der Mildthätigkeit und der Großs 
uch mit ſich führen, blidt er erſt forgfäls 


9 umher, ob. auch ſchon der Gerrit 


’ 
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in Allem ein Genüge gefcheben ſei; ber 
Verſchwender hingegen wirft ohne Ueberle⸗ 
gung: weg, was oft nicht fein iff, was feinen 
unerzogenen Kindern, was feinen bedbrängten 
Blutsverwandten , oder gar feinen Gtäubis 
gern , oder gar dem armen Handwerksmanne 
gehörte, der feinen Schweiß für ihn vergof: 
fen hat, und der mit Weib und Kindern 
nun nah Brot feufzen muß, meil er den 
wohlverdienten Lohn feiner Arbeit nicht ers 
halten kann. Der: Erfie gibt mit Weisheit, 
da, wo es wirklich Noth thut, da, wo es 
wirklich angewandt ift, da, wo die Summe 
bes Böfen in der Welt dadurch wirklich, vers 
ringert, die Summe bes Guten dadurch 
wirktich vergrößert werden kann; ber Legte 
hingegen wirft mit vollen Händen, ohne Ab: 
fit, hoͤchſtens nur in ber felbfüchtigen und 
unedlen Abficht aus; fi finnliches Vergnuͤ⸗ 
.gen und Befriedigung feiner Leidenfchaften 
zu erfaufen, ohne HDinfiht auf Menfchens 
pfliht und Gemeinnügigkeit. Beide gehen 
daher fehr weit von einander ab, ungeachtet 
beide darin Übereintummen, WE Ar.areik, 
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weit von Habſucht und Geiz, nur in verſchie⸗ 
dener Richtung ſich zu entfernen ſuchen. 
Und nun, mein Kind, werden wir im 
Stande fein, den geraden Mittelweg zu bes 
zeichnen, ben du in Anfehung der jegt bes 
fhriebeney Tugenden einfchlagen mußt, 
wenn viel auf beiden Seiten angränzenden 
Laſter gluͤcklich von dir vermieden werden 
ſollen. Es koͤmmt dabei, wie bei Allem, was 
fitetih ift, auf Zweck, Mittel und Art 
und Weife an, 

Haft du die gate Abfiht, etwas zu ers 
werben, und das Ermworbene zu Rathe zu 
halten, nicht um es bloß zu befigen, nicht 
um thörichte Wünfche oder fehlerhafte Neis 
gungen damit zu befriedigen, fondern um es 
zu beinem und der Deinigen wahren Wohl, 
zu gemeinnüglichen Unternehmungen und zu 
Merken mweifer Menfchenliebe anzulegen 5 wens 
deſt du, um bein Eigenthum zu erhalten und 
zu veimehren, Leine andere als rechtmäßige 
‚und anftändige, von deinem Gewiffen und 
von einem vernünftigen Ehrgefühle gebilligte 
‚Mittel anz thuft du dabei gen veind weile, 


* 
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Hand dem Duͤrftigen und Nothleidenden 
auf, um von deinem Ueberfluſſe ihm Das, 
was wirklich dein iſt, und was du, ohne 
Verletzung einer hoͤhern Pflicht, weggeben 
kannſt, liebreich mitzutheilen; gibſt du end⸗ 
lich Jedem, was ſein iſt, zu rechter Zeit und 
ohne Verkuͤrzung; dann erfuͤllſt du durch 
Erwerbſamkeit, Fleiß und Sparſamkeit eine 
ſchoͤne und große Pflicht, als Menſch und 
Buͤrgerinn; dann handelſt du beſonders dei⸗ 
ner Beſtimmung zur Hausmutter, zur Vor⸗ 
ſteherinn des Hausweſens, ganz gemaͤß; 
dann kann dein Trieb zu erwerben und zu 
erſparen, auch wenn er noch ſo lebhaft iſt, 
nie in Geiz, wie deine Neigung zur Wohl⸗ 
thaͤtigkeit nie in Verſchwendung ausarten. 

Was den Erwerbungs⸗ und Erſparungs⸗ 
trieb infonderheit betrifft, fo vernimm nun 
mehr die Gründe, welche dich bewegen müfs 
fen, dir ihn zu eigen zu machen, 

Erftens find ja — Gluͤcksfaͤlle, welche 
kein Vernuͤnftiger in Anſchlag bringen müß, 
abgerechnet — haushaͤlteriſche Sparſamkeit 

und Erwerbſamkeit die einzigen Mittel, une 
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bie Wafcigen v vor Danget, Noth und 
, zu ſchuͤtzen, weil die Vorſehung, wels 
m beſten wußte, wie hoͤchſtſchaͤdlich ein 


unthaͤtiger und forgenlofer Zuſtand für | 


Menfchen waͤre, die Ausübung biefer 
nd, zu -einer nothiwendigen Bedingung 
rer. Erhaltung gemacht hat. Laß eine, 
en. finfteen Zeiten der Priefterherrfchaft 
mene Möuchelehre eine unbedingte Vers 
ıng aller irdiſchen Güter-empfehlen; es 
nd bleibt doch nichts deſto weniger wahr, 
wir Alle,der Eine mehr, ber Andere wes 
t, eine Menge natürlicher und angenoms 
er Bedürfniffe haben, deren einige we⸗ 
tens, ſchlechterdings befriediget werben 
fen, wenn mir leben, und unfers Lebens ' 
germaßen froh werden wollen ; und daß 
: Bedürfniffe nicht, anders, als durch bie 
nannten irdifchen Güter — bie Nah⸗ 
36 s Kleidungs » und Bequemlichkeits⸗ 
tel — beftiediget werden können. Diefe 
tel alfo durch reblichen Fleiß und Spar⸗ 
keit zu erwerben und zu Mathe zu hal⸗ 
kann nicht nur nicht anerlauht kit. 


fondern es gehört vielmehr ganz eigentlich 
Dem, was wir uns felber und den Unſrig 
ſchuldig find, unfern Verſtand, unſere Kräi 
und unſere Geſchicklichkeiten dazu aufzubi 
ten. Dir dis erft weitläufig beweifen ; 
wollen, hiege, meine ich, etwas fehr Uebe 
flüffiges thun. 

Und ift es nicht zweitens auch obne { 
Ien Zweifel ſchoͤn und ruͤhmlich, durch eige: 
Geſchicklichkeit, Sorafalt und Sparſamke 
nicht nur Das, was man mirklich ſelbſt 6 
darf, fondern aud Mittel zur Wohlthaͤti 
keit, zur Verminderung des menſchlich 
Elendes und zur Verbreitung menfhlid 
Gtädfeligfeit -zu erwerben? Schaue umhe 
mein Kind, und fiehe, wie Mangel, No 
and Elend fo Viele unferer Brüder drüder 
Fuͤhle bei diefem traurigen Anblicke die heili 
Pflicht der Mildthaͤtigkeit; erneuere zuglei 
in deiner Seele die dir hoffentlich nicht mel 
fremde, fo überaus füße Empfindung, meld 
Den, ber dieſe Pflicht erfüllt, fo unmittelb: 
und fo reichlich zu lohnen pflegt; und faı 
dann felbf: ob es, um dieler kligen En 
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abung oft cheithaftig werben gu koͤnnen, 
de der Mühe werth fei, ſich von fruͤher 
igend an zu hauhaͤlteriſcher Sparfainkeit 
d zu ſeder Art von rechtmaͤßiger und an⸗ 

ubiger Erwerbſamkeit zu gewöhnen ? 
Bebenke baneben drittens, daß es ganz 
entlich zu der Beſtimmung bed Weibes ges 
rt, den Erwerb bed Mannes raͤthlich und 
iglich zu verwalten, ihm daburch ſowot, 
3 auch burch miterwerbende häusliche Ge⸗ 
aftigkeit, die Sorgen ber Nahrung zu er⸗ 
chtern, und ihn durch Beides zu einem zus - 
ven und frohen Genuffe ber Srüchte feines 
eißes zu verhelfen. Groß und unheilbar 
d die Leihen eines Mannes, deſſen uns 
iedige Gattinn dieſem weſentlichen Theile 
ser Beflimmung, es fei nun aus Hang 
e Unordnung und Verſchwendung, ober 
8 Mangel an wirthfhaftlihen Kenntniffen 
id Fertigkeiten, tein Genüge thut. . Seine 
ne Sparſamkeit, Arbeit und Strebſamkeit 
id umſonſt; und umſonſt iſt der flärkfte 
aufluß des Segens, den er durch unermuͤds⸗ 
n-Steif und ſorgenvolle Unterneh. 
1. N 


— 


w 


in ſein Haus zu leiten weiß. Sein Haus 
gleicht einem durchloͤcherten Gefaͤße; jemehr 
auf der einen Seite in daſſelbe einfließt, de⸗ 
ſto mehr rinnt auf der andern Seite wieder 
aus, — Aber ſchoͤn und beneidenswerth iſt 
das Los des gluͤcklichen Mannes, dem eine 
kluge und ſtrebſame Wirthinn — das Wort 
in feiner edlen und vollen Bedeutung ges 
nommen — zum Weide warb! Auch bei 
ben mäßigften Einkünften ift fein wohlbe⸗ 
forgtes Haus ein Bild des Wohlflandes; 
wohin er fieht, erblickt er Orbuung, Reinlich⸗ 
keit und wirthliche Geſchaͤftigkeit; er darf 
ſeiner treuen und klugen Gattinn Alles an⸗ 
vertrauen; darf ſich ſelbſt aller haͤuslichen 
Aufſichtsſorgen entſchlagen, und mit voll⸗ 
kommener Sicherheit ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die eigentlichen Gegenſtaͤnde ſei⸗ 
nes Berufs und ſeines Gewerbes richten; 
fein Haushaltungsplan ſteht, nah einmahl 
genommener Abrede, feſt und unerſchuͤtter⸗ 
lich; und er braucht nicht, wie der ungluͤck⸗ 
liche Mann der Verſchwenderinn, bei jedem 

Abſchluſſe zu zittern, daß ihm nachzuzab⸗ 


lende Schutbpoften angegeben werben, auf bie 
er nicht. gerechnet hatte; er fesbft kann da⸗ 
bee and in allen Rechnungs⸗ und Geldfa= 
hen ein Dann. von Wort fein; kann auf 
Tage und Stunden beflimmen, mann er 
Dis und wann er Jenes abtragen will; 
kann feinen guten Glauben badurd auf im: 
mer feftftellen, und jebesmahl durch eine 
zeitige und richtige Abtragung feiner Ver⸗ 
bindfichkeiten fih das Vertrauen und Die 
Achtung feiner Mitbürger erwerben; fein 
Gewerbe blüht, feine Unternehmungen ges: 
lingen, weil er von häuslichen Sorgen bes 
freit, fi ihnen. ganz und mit ungetheilten - 
Seelenträften widmen kann; und kehrt er, 
ermübet von ben Gefhäften des Tages, 
Abende in ben Schoog feiner glädlihen Fa⸗ 
milie zuruͤck: fo findet er fich dur die Ord⸗ 
nung, ducch bie gefchäftige Munterkeit, wel⸗ 
he fein ganzes Haus belebt, für den vergof: 
fenen Schweiß bes Tages reichlich. belohnt. 
Sein Herz fließt von Erkenntlichkeit gegen 
bie treue, Huge und geſchaͤftige Gefährtinn - 
feines Lebens über, und jebe Heugerung G 


‚ner Zufriedenheit und feiner dankbaren Liebe 

ift für ale Glieder der Familie, bis auf ben 
unterften Dienftboten hinab, eine Lofung 
zus feſtlichen Froͤhlichkeit. Gluͤcklicher Mann! 
Ehrwuͤrdiges Weib! Beneidenswerthe $a- 
milie! _ 

Endlich, mein Kind, vernimm noch ei⸗ 
nen vierten Beweggrund zur haushaͤlteri⸗ 
ſchen Sparſamkeit, der in der eigenthuͤmli⸗ 
chen Beſchaffenheit unſerer jetzigen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde liegt. Es wird wol ſchon deiner eige⸗ 
nen Beobachtung aufgefallen fein, mie ſchnell 
feit einigee Zeit die fehmelgerifhe Ueppigkeit 
und die erkünftelten Beduͤrfniſſe des Men- 
fhen in allen Ständen um fih gegriffen 
haben, und wie bie Preife der Dinge im 
gleihem Grade mit jedem Jahie höher ges 
fliegen find, und zu fleigen noch immer 
. fortfahren, Diefe von einander unzertrenn⸗ 
lichen Dinge gleihen dem Schrieebaße, her 
. von einem fleilen Gebirge herabrollt. Eins 
mahl in Bewegung gefegt, Hört er nicht 
mwieber auf“ zu vollen und anzufchwellen,, bis 
er ſelbſt zu sinern fallenden Verze wich, der 
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ein ganzes Thal mit allen feinen Bewoh- 
nern begraͤbt. Schon. jet gehören die Fa⸗ 
willen, die unter dieſen Umftänden nicht 
‚von greößern oder geringern Nahrungsforgen 
gequält werben, unter bie feltneren, unter 
die Ausnahmen; in ber Regel wirb es je⸗ 
dem Hausvater fauer, für die fleigenden Ber 
dürfniffe. feiner Familie Rath zw fchaffen. 
Schon jest fiebt mancher junge Mann bei 
Einkünften, woran nöd vor zwanzig Jah⸗ 
son sine angefehene und zahlreiche Samilie ges 
nug gehabt haben würde, fi durch den unge⸗ 
beuren Aufwand, den in unfern Tagen ein 
Hausftand nöthig macht, in die Unmoͤglich⸗ 
Zeit zu heirathen gefegt; und ſchon jest 
geräth Mancher durch das zerrüttete Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen feinen Einnahmen und 
Ausgaben in Verfuhungen zu Unterfchleis 
fon, Webervortheilungen und Schelmereien, 
weil die Gelbnoth, die ihm zufest, ſtaͤrker 
als feine Tugend if, Was mird’s nicht 
erſt nah funfzig und was Nach hundert 
Jahren fein, wenn Prachtliebe, Schwelgerei, 
Verfeinerungsfucht, und ihre beitiuhin Sr 


Tährtinn ,. die Sittenlofigkeit, zu einer im⸗ 
mer fuͤrchterlicheren Höhe: anzuwachfen fort 
fahren werden? Wenn alſo Sparſamkeit 
und Haushältigkeit jemahls Tugenden ges 
nannt zu werden verdienten, fo ift es jetzt; 
und wenn ed Zugenden gibt, von welchen 
fi) behaupten laͤßt, daß fie, vergleichungs⸗ 
mweife, dem weiblichen Geſchlechte noch in eie 
nem böhern Grade nöthig und 'unentbehr: 
lic) find, als dem männlichen, fo find «6 
diefe. Denn was ift billiger, als baß der 
minder erwwerbende‘ Theil durch haushälteris 
{he Verwaltung und Zurathehaltung Deffen, 
mas der andere erwirbt, dieſem die Arbeit 
erleichtere, und wenigftens baburd) zu Dem, 
was beide gebrauchen, feinen kleinen Beis 
trag entrichte? Und was kann zu der Bes 
fimmung .einer Hausmutter wefentlicher 
gehören, als die Sorge für das von ihrem 
Gatten ihr anvertraute Hauswefen und befs 
fen kluge und forgfältige Verwaltung ? 

- Die allgemeine Klage Über das Verders 
den, welches nachlaͤſſige, in Haushaltungs⸗ 
achen ungeuͤbte und verſchwenderiſche Wei: 
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ber jegt in fo mandıer, bloß dadurch un⸗ 


städtichen Familie, ſtiften, und bie Bemer⸗ 
tung, wie ſeiten jetzt die Mütter find, wel⸗ 
che ihre Toͤchter dazu anfuͤhren und bilden, 
einſt tächtige Hausfrauen und Wirthinnen 
zu werden, haben mid) vermocht, über dies 


fen, in ber That wichtigen, Gegenftand mi -. 
fo umftändiih auszulaffen; und ich. hoffe 


nun‘, wenigſtens dich, meine liebe Tochter, 
von der Nothwendigkeit überzeugt zu has 
ben, dich ſchon jegt zu beeifern, eim ſparfa⸗ 
mes und haushälterifches Mädchen zu fein, 
um einft auch in diefem Betrachte eine mus 
fterhafte Hausfrau zu werden. Schon jetzt, 
fage ih; denn zu diefer, wie zu den meis 
ften andern Tugenden wird die menfhliche 
Seele entweder in ber Iugend, ober nies 
mahls, gebildet, Fruͤh oder niemahls er» 
langt man ben ſcharfen hanshälterifchen 
Blick, dem nichts entgeht, was bem Haus 
mwefen zum Bortheil oder zum Nachtheil ges 
reihen kann; und früh oder niemahld-madjt 
man fich den Geift der. Aufmerkfamteit auf 
eine Menge Bleiner Dinge, den Beilt her 


Ordnung in. Gefchaͤften und bie. Zertigtet 
im Ueberlegen und im Entſchließen zu eigen, 
welche eine wackere Hausmutter auszeichnen 
muͤſſen. Dis bezeugen ale meine Erfah⸗ 
zungen, ohne Ausnahme; — ode Ausnah⸗ 
me, mein Kind! | 

Uber wie mußt du «8 denn nun anfan⸗ 
gen, um diefe dir einſt fo unentbehrliche Tu⸗ 
gend ſchon jetzt zu erwerben? — Du mußt 
es hiemit, wie mit jeder andern Tugendb 
machen, bie bu deinem Weſen einzuverlei⸗ 
ben wuͤnſcheſt — du mußt ſie uͤben, ſchon 
jest, und zwar vegelmäßig und un ab⸗ 
käffig üben, Das wird gefchehen, indem 
du immer mehr und mehr an bie Stelle 
deiner Mutter tsittjl, und immer mehr von 
ihren Pflichten übernimmfl; indem du uns 
immer mehr und mehr durch Beweiſe von 
Aufmerkfamtsit auf Alles, was zum Haus⸗ 
wefen gehört, durch freiwillige Theilnahme 
an allen Gefchäften der Haushaltung, und 
buch, eine treue und pünktlihe Beforgung 
derjenigen Theile derfelben, welche dir über: 
fragen find, fo viel Vertrauen zu deinem 


sflande und: zw deiner. Achtfamkeit einflds 
x. wie, daß wir die ‚nicht bloß die Haͤus⸗ 
Keungslafle gänzlich anvertrauen, fondern 
auch deiner eigenen Ueberlegung, Wahl 
d Eintheilung Überloffen können, zu bes 
mmen, was an jedem Tage zur Beſtrei⸗ 
ng ber Beduͤrfniſſe des Hauſes angefchafft, 
kauft und verbraucht werben muß,. Wenn 
benn bdiefen, für dich ehrenvollen Auftrag, 
‚ unferer Zufriedenheit beforgen, wenn bu 
‚hin fehen wicht, daß beine Ausgaben und 
innahmen immer in richtigem Verhaͤltniſſe 
eiben; wenn du am Ende eines jeben 
donats, Alles, was von Kaufmannswaaren 
ngenommen wurde, mit Befcheinigungen, - 
le übrige Einzelheiten der Ausgabe mit eis 
m ordentlich geführten, deutlich gefchriebes 
mn und fauber gehaltenen Rechnungsbuche 
isft belegen koͤnnen; wenn beine Mutter, 
5 fleißiger und forgfältigeer Beobachtung 
ines ganzen mwirthichaftlihen Verfahrend, 
r das ruͤhmliche Zeugniß des Wohlverhals 
ns, der Klugheit und der haußhälterifchen 
parſamkeit geben wird: dann, wein le 
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bed Kind, kannſt du, nad Verlauf einiger 
unter diefen nothwendigen Uebungen verflof- 
fenen Sabre, dich den präfenden Augen 'ds 
ned jeden guten Wirthed und "einer jeden 
guten MWirthinn ruhig darftellen, unb ihres 
Beifalls Über deine wirtkfchaftlihen Kennt: 
niffe und $ertigkeiten gewiß fein; und id, 
dem der Vorzug, wodurch bu dich dann wen 
Zanfenden deiner Mitſchweſtern auch hierin 
auszeichnen wirft, nit entgehen kann, 
werde Urfache haben, mid unter bie glück⸗ 
lichſten Vaͤter zu zählen. Ich traue es bei: 
nem Berjlande und deinem Herzen zu, daß 
du es dee Mühe werth finden werdeſt, alle 
deine Kräfte aufzubieten, um nach biefem 
eühmtlichen Ziele mit ganzer Seele hinzus 
ſtreben; und id wünfdhe zum voraus, bir, 
uns und deinem künftigen Gatten Gluͤck bazu, 


Bald werden wir das rührende und: lie 
benswuͤrdige Bild eines Weibes, das feine 
Beſtimmung erfüllt, völlig ausgezeichnet ha: 
ben, Nur noch einige Pinfelfteiihe, und es 
ſtebt, zwar in einem fehr unwoltommenen 


id mangelhaften Gemaͤhlde, aber doch auch 
in einer Schoͤne und Wuͤrde da, welchen 
in unverderbtes Herz und kein geſunder 
erſtand bie Huldigung wird verſagen 
nnen. ' 
Haͤuslichkeit — heißt ber neue, 
eichfalls weſentliche Zug, den wir noch hins 
fügen muͤſſen, oder vielmehr, den mir, 
ne es zu merken, ſchon hinzugefügt ha⸗ 
n, weil er mit'dem legtgezeichneten, io 
cht völlig einerlei iſt, doch wenigſtens un⸗ 
rtrennlich zuſammenhaͤngt. Wir duͤrfen 
fe nur noch etwas mehr Licht darauf fal⸗ 
n Laffen. | 
Dieſe Tugend beiteht, mie ich kaum erſt 
ſch anzudeuten noͤthig habe, in derjenigen 
rrſchenden· Gemuͤthsſtimmung, da ' das 
teib den Aufenthalt in ihrem Haufe, bie 
iefhäftigungemit ihrer Wirthſchaft und. mit 
e Bildung ihrer Kinder, bie flillen haͤus⸗ 
hen Vergnügungen und ben Umgang mit 
wen Hausgenoffen, jeder Zerftreuung und 
der Belufligung außer dem Haufe und in 
emder Geſellſchaft, aus Neigung vordrit, 


* 
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und an den letzten nur in dem Mafe X 
theil nimmt, in welchem die Gefege dei‘ 
MWohlftandes und die Pflicht: der Geſellig⸗ 
keit es ihr durchaus nothwendig machen, 
Die Gründe, melde dir den Erwerb biefer 
Tugend. wichtig: machen muͤſſen, ſind in der 
Kuͤrze folgende. 

Erſtens: dein Beruf. Diefer geht ja 
recht . eigentlich dahin, die Seele deines Haus⸗ 
weſens zu fein, d. i. jeden Theil deſſelben, 
wie ein Glied von dir, zu lenken und zu 
regieren; fuͤr jeden Theil deſſelben, bis auf 
die kleinſten Einzelheiten hirab, zu wachen 
and zu ſorgen; jeden Theil deſſelben — 
und feiner Theile find viele — vor Unord⸗ 
nung, Verſchlimmerung und Verderben zu 
bewahren; wie koͤnnteſt du bis, wenn deine 
Neigung did). oft aus dem Mittelpuntte 
biefer deiner Berufswirkſamkeit hinaus zu 
außerhäuslihen Zerſtreuungen und Ergeb 
lichkeiten riefe? Dein Beruf; denn bdiefer 
geht ja ferner recht eigentfih und zwar ganz 
befonders auch dabin, die Pflegerinn und 
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itdneriun derjenigen Kinder zu fein, welche 
P- Vater der Menſchen einſt durch dich ine 
afein rufen wird, um durch dich zu gluͤck⸗ 
igleitöfähigen Gefhöpfen und zu nüglie 
m Mitgliedern ber menfchlichen Gefenfhaft 
bildet zu werden; und wie tönnteft du 
fe große und heilige-Pflicht, von welcher 
chts dich freifprechen Tann, ohne Haͤuslich⸗ 
€ erfüllen? Dein Beruf; dieſer zweckt 

endfih und zwar vorzuͤglich aud noch 
rauf ab, daß du dem Manne, beffen 
chickſale die Vorſehung mit den deinigen 
iſt unzertrennlich verknuͤpfen wird, das Les 
na verfügen, ihm fein Haus zum Mittels 
nkte feiner Gluͤckſeligkeit, und den Kreis 
ner Lieben, an deren Spitze du ſtehen 
rſt, zur angenehmſten Geſellſchaft machen 
iſt; und wie koͤnnteſt du das abermahls, 
an das ſtille haͤusliche Leben fuͤr "dich 
bſt nichts Reizendes hätte, wenn bu ſelbſt 
h ſtuͤndlich aus demſelben hinausfehnteſt, 
ndich in Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten 
fer dem Hauſe zu verlieren? vo. 


nn 


Zweitens: das Armſelige, Unbe⸗ 
frie digende und Taäͤuſchende ber 
außerhauélichen Zerfitenungen 
und Ergetzlichkeiten, welche des hoben 
Preiſes der ſtillen haͤuslichen Gluͤckſeligkeit, 
die man fo unbedachtſam/dafuͤr hingibt, 
doch wahrlich nicht werth find. Ich berufe 
mich hiebei auf dein eigenes Gefühl, wel: 
ches, wenn ich nicht fehr irre, [hen lange 
hierüber gefprochen und ben zwar einfachen, 
aber auch reinen und dauerhaften Vergnuͤ⸗ 
gungen, welche das haͤusliche Leben einer in 
ſich gluͤcklichen Familie verſuͤßen, bei weiten 
den Vorzug zuerkannt hat. Du mußt es 
nothwendig fhon gemerkt haben, wie arm 
jene glänzenden und raufchenden Zuſammen⸗ 
künfte der großen Welt an wirklichen Freu⸗ 
ben find; wie wenig alle bie ebleren Be 
bürfniffe des Geiftes und des Herzens, wels 
he unfern wahren Werth beftimmen, babei 
befriebiget werden, und wie groß und unange⸗ 
nehm die Leere ift, weiche Zerftreuungen bie: 
fer Art, ſobald fie vorüber find, in jebem 
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whlgeschneten Semäie zuruͤckzulaſſen pfle⸗ 
we I enthalte mich. dahar aller Weit: 
Aufigkeit "hierüber um ſo viel Sieber, da ich 
m: meinem. Vergnügen ‚wehrgenemmen zu 
jaben glaube, daß du, jener eigenen Bemer⸗ 
ung zufolge, nad Zerſtreuungen diefer Art 
ben Seine große Schnfucht in bie verfpärft, 
mb daß es bir. gar Feine Ueberwindung Eos 


tet, ſelbſt dann Verzicht baranf zu thun. 


venn bie Gelegenbeit dazu bir angeboten 


bird, und es Kur von bir abhängt, Gebrauch 


avon zu machen. 
Endlich drittens: das wahre und 
eneidenswerthe Gluck eines Wei— 


es, dem es bei eigener Neigung 


ur Haͤuslichkeit gelungen iſt, ihr 
daus und den darin befindlichen 
feinen Familienkreis, auch zu⸗ 
leich ihrem Gatten fo angenehm 
ind werth zu machen, daß er fid 
rirgenbs Lieber als in ihm befin» 
et. Dis Verbienft, das größte, melden 


in verchelichtes Frauenzimmer ſich erwerben 


— 3.8 —XRRX 


kann, beſtimmt nicht nur das Maß ihrer eis 
genen Gtuͤckſeligkeit, ſondern auch ben Grab 
ber Achtung aller verſtaͤndigen Menſchen ges 
sen fie. Man ſchaͤtzt nämlich durchgängig, 
wo wahre Vollkommenheiten und Tugenden 
noch nicht ganz verfannt werben, ben Werth 
des Weibes nach der Art, wie fie das Herz 
ihres Gatten zu geminnen, ben Beſitz beffel- 
ben zu erhalten, biefem Herzen zu genügen 
und es zu beglüden verſteht. So wie aber 
dis das hoͤchſte Ziel ihres vernünftigen Ehr⸗ 
geizes fein muß, fo ift es auch zugleich bie 
unumgänglich nothwendige Bedingung ihrer 
eigenen Gluͤckſeligkeit, die von der Gluͤckſe⸗ 
tigkeit ihres Gatten wahrlich unzertrennlich 
iſt. Um das. recht anſchaulich wahrzu⸗ 
nehmen und dich dädon zu Überzeugen, rufe, 
mein liebes Kind, im deinem eigenen Ges 
daͤchtniß aus Ber Zahl deiner Bekanntſchaf⸗ 
ten ein paar entgegengefeste Beifpiele von 
Meibern hervor, deren Eine ihre Zufriebens 
heit und Sreude immer in außerhaͤuslichen 
Kreifen fuchte, bie Andere hingegen fie im⸗ 
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De innerhalb ihres eigenen Hauſes fand; 
Und fage bir dann felbft, welche von beiden 
bie. die Gluͤcklichſte zu fein ſcheint? Ich 
mößte mid) in beiner Art wahrzunehmen, 
in empfinden und zu uetheilen bier Zum 
eflenmahle gröblich_irren, ober du wirft nicht 
einen Augenblick anftehben, den Zuſtand ber 
Besten fhon und wuͤnſchenswuͤrdig, den ber 
Erften hingegen armfelig und bebaurenswerth 
m finden, Wie fanft, ruhig und heiter 
fließen Iener die meiften Stunden ihres Les 
bens hin; tie ungleichförmig hingegen, wie 

unruhig und tumultvoll find die abmechfelns 
ben Lagen, zwiſchen welchen Diefe, mie ein 
Schiff auf dem Rüden eines ſtuͤrmiſchen 
Meeres, hin und her geworfen wird! Da ift 
faft nie an jenen glädlichen Mittelftand der 
Empfindungen, der für unfere gefammte koͤr⸗ 
perliche und geiftige Natur fo uͤberaus mohl: 
thätig ift, für fie zw denken. Weberfpans 
nung ober Erfhlaffung, Beraufhung von 
ertünftelten Ergetzlichkeiten oder Hinfinken 


in einen, beinahe an Zernichtung grängens 


ı4* 
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den Zuſtand, find die beiden unnatuͤrlichen 
- Endpuntte, zu welchen fie ſich wechfelsteife 
bingefchleubert fieht, Und duch wen? Durch 
ſich ſelbſt; durch den Mangel on Haͤuslich⸗ 
keit; durch ihr Unvermögen fih in ihren 
eigenen Haufe. eine Welt in Kleinen, und 
in derſelben alles Das ſelbſt zu Ichaffen, mas 
die Bedürfniffe einer wohlgebildeten Menſchen⸗ 
ſeele befriedigen kann. 
| 
Aber nicht bie bloße Neigung zu einem 
flilen häuslichen Leben überhaupt, und nicht 
die bloße Abneigung von zerſtreuenden Ers 
getzlichkeiten, außer dem Haufe genoffen, als 
kein; fondern visimehr die Art, wie ein 
Srauenzimmer fih in ihrem Haufe zu bes 
fchäftigen und in der Abwartung häuslicyer 
Geſchaͤfte ihe Vergnügen zu finden weiß, er⸗ 
hebt die Häuslichkeit zu dem Range einer 
Zugend, und macht fie beiner Beſtrebungen 
werth. Alſo nicht jene ſchlaffe Traͤgheit, 
welche einige Perſonen deines Geſchlechts be⸗ 


r 
. 


hern auch in ihrem Zimmer einzufperren, 


wegt, ſich nicht bloß in ihrem Haufe, ſon⸗ 


* und ſich auf ein unthaͤtiges, weichliches und 


traͤges Lehnſtuhlleben einzuſchraͤnken; ſon⸗ 


* vielmehr eine weife, für Leib und Seele 
m wohlthätige Semöhnung an Häusliche 
ee Dhaͤtigkeit iſt es, was ich hir hier unter 


m nerihg 


'dem . Namen ber Häuslichkeit empfehlen 
wollte, Und auch diefe muß, wenn fie zweck⸗ 
mäßig, Tür dich und die Deinigen wohlthä- 


‚tig fein fo, nicht nur überhaupt auf nuͤtzli⸗ 


de, fondern auch auf ſolche Gegenſtaͤnde ge: 
sichtet fein, welche recht eigentlich zw deinem 
Berufstreife gehören. - 

Bift du alfo, wie ich wuͤnſche und hoffe, 
entfchloffen, dir auch diefe, zu deiner Beſtim⸗ 
mung unentbehrliche mweiblihe Zugend zu 
‚erwerben: fo fliehe, mein Kind, zuvörberfl 
und vor allen Dingen den Müfiggangs je⸗ 
nes verderbliche Nichtsthun, weiches oft noch 
f&limmere Solgen, als. fogar das Uebelthun, 

Kot, Durch unabläffige Uebungen in nüglie 
her Geſchaͤftigkeit muͤſſen Fleiß and Arbeit 


u 3 32 — 


Bir zu einem eben fo weſeutlichen, dringen⸗ 

den Bedürfniffe, als das Athemholen, were 
den; und nie müffe eine häusliche Beſchaͤf⸗ 
tigung , fie fei Übrigens welche fie wolle, bir 
unangenehmer unb befchwerlicher vorkom⸗ 
men, als das Unangenehmſte und Beſchwer— 
lichſte von Allem, die gaͤnzliche Geſchaͤftslo⸗ 
figkeit. Denn, glaube mir, mein liebes 
Kind, es gibt unter allen Verwoͤhnungen, 
an welchen unſere Natur erkranken kann, 
keine unheilbarere und verderblichere, als die 
der Traͤgheit und des Muͤßigganges. Sie 
verderbt den Koͤrper und macht ihn unge⸗ 
Rund; laͤhmt unſere Kraͤfte; macht uns 
unluſtig und unfaͤhig zu jedem Guten; regt 
unſittliche, oft ſchaͤndliche Wuͤnſche, Neigun⸗ 
gen und Triebe jn unſerer Seele auf; ver: 
fheuht aus ihr diejenige Heiterkeit und 
. Buftiedenheit, welche die Folge und der Lohn 
jeder nuͤtzlichen Geſchaͤftigkeit find, und er⸗ 
fuͤllt Herz und Kopf mit Mißmuth, Truͤb⸗ 


finn und Verdrießlichkeit. Alſo weg, fuͤr 
immer weg mit ihr! 


Aber auch weg mit jener fcheinbaren 
Geſchaͤftigkeit welche Leine Geſchaͤftigkeit ift; 
mit jenen unnügen zeitverderbenden Taͤnde⸗ 
"Teien, melde der Trägheit zum Dedimantel 
dienen, und welche man, zur Schande beis 
nes Gefchichts, unter dem Namen weiblis 
"Her Arbeiten zu begreifen pflegt, Zwar 
habe ich nichts dawider, daß ihr Dinge die 
fer Art bei geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten und in folhen Stunden, welche für das 
thätige Leben ohnehin verloren fein würden, 
an bie Stelle des gänzlihen Nichtsthuns 
feget — bis Lobe ich vielmehr, und bedauere, 
dag unfere Sitten dem männlichen Geſchlech⸗ 
te nicht etwas Achnliches geftatten — aber 
fie zu feiner eigentlichen Berufegefchäftigkeit 
zu rechnen, und jie in den ber Arbeit ges 
widmeten Stunden an die Stelle ber weit 
wöthigern, weit nüslicheren und heilfameren 
hausmütterlihen XThätigkeit zu feten, daß 
werde ich immer einen tadelnswürdigen und 
ſchaͤndlichen ZBeitverderb, und eine Vers 
fündigung an Gott, an euch ſelbſt und an 
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der menſchlichen Gelellſchaft ‚nennen, An 
Gott; denn dieſer ruͤſtete euch, wie uns, 
mit fo vielerlei edlen. Kräften und Faͤhigkei⸗ 
ten doch mwahrli nicht dazu aus, daß ihr 
etwa nur fogenannte Aeugelein (Okki's) 
obere Snötchen hienieden ſchuͤrzen ſolltet. An 
euch ſelbſt; denn iſt es nicht ausgemachte, 
allgemeine Erfahrung, daß diejenigen Perſo⸗ 
nen deines Geſchlechts, die ihre ganze Be⸗ 
rufswirkſamkeit auf ſolche erbaͤrmlich kleine 
Nichtswuͤrdigkeiten einſchraͤnken, dadurch nach 
und nach an Leib und Seele verkommen, 
an Geiſt und Herzen verkruͤppelt und zum 
Genuß der reinſten und dauerhafteſten Art 
menſchlicher Freuden, der haͤuslichen und Fa⸗ 
miliengluͤckſeligkeit, gaͤnzlich unfaͤhig werden? 
An der menſchlichen Geſellſchaft endlich; 
denn iſt dieſe fuͤr Das, was fie euch ge⸗ 
waͤhrt — fuͤr Schutz, Unterhalt, Bequem⸗ 
lichkeiten — nicht berechtiget, auch von 
euch, wie von dem maͤnnlichen Geſchlechte, 
zu verlangen, daß ihr etwas dafuͤr wiederge⸗ 
ben, daß ihr mit euren Kraͤften, nach Maß⸗ 
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- gabe der Gelegenheit, die euch dazu gewährt 

wird, etwas wirken, etwas fhaffen follt, 
was der Gefelfhaft, was dem Staate, wo 
sin ihre lebet, Nugen bringen kann? 

Und was fol, was kann es fein, das 
ihbe dem Staate teiederzugeben im Stande 
und verpflichtet feid %_ Was anders, als die 
treue und gewifienhafte Erfüllung aller der 
hausmuͤtterlichen Pflichten, bie ich bis hie⸗ 
her auseinandergefegt habe; alſo Aufficht 
uͤber das Innere des Hausweſens, Anord⸗ 
nung aller dazu gehoͤrigen Geſchaͤfte; Befoͤr⸗ 
derung derſelben durch Gegenwart und Theil⸗ 
nahme; Sparfamkeit, haushaͤlteriſches Zu⸗ 
rathehalten und Erwerbfleiß; Sorge fuͤr 
Ordnung und Reinlichkeit; vernuͤnftige Kin⸗ 
derzucht; Begluͤckung des Mannes und Be⸗ 
foͤrderung ſeiner dem Staate erſprießlichen 
Thaͤtigkeit durch Aufheiterung und Verwaßs 
tung vor häuslichen Leiden und Verdrieß⸗ 
lichkeiten! Das, das ift ed, mas bie menſch⸗ 
tihe Sefeltfchaft von euch verlangt, von euch 
zu verlangen berechtiget iſt, und was ihr, 


ohne Ungerechtigkeit, ihe nicht ſchuldig blei⸗ 
ben koͤnnt! Das ift aber au, wie du mol 
fiebft, eine Foderung, zu deren Erfüllung 
etwas mehr, als. bloßes Taͤndeln gehört. Das 
zu wird Gewoͤhnung an wirkliche Geſchaͤftig⸗ 
keit, dazu wird Uebung ber Gliedmaßen und 
der Verftandesträfte durch jede Art von nüg- 
licher weiblicher Thaͤtigkeit, dazu werden 
Fleiß, ausdauernde Geduld und Anftrengung 
erfodert, Diefe fuche die alfo immer mehr 
und mehr zu eigen zu mahen, und erhebe 
dich dadurch an Werth und Verdienſt meit 
über den unedlen Troß gemeiner Weiberfee: 
len, welche nur da zu fein glauben, um ein 
unrühmliches Raupenleben zu führen, zu 
genießen, was der Fleiß bes Mannes erar: 
beitet, und dem ermerbenden Dianne felbft, 
gleich wirklichem Geziefer, den Genuß. def 
felben zu verleiden, 





Endlich, mein Kind, Laß mich diefes 
unvolltommene Gemählde der Qugenden, 


ach du ringen,’ und der Pflichten, bie 
, wenn- bu sin recht wuͤrdiges und recht 
Aiches Weib werden wit, "emfig und \ 
iſſenhaft zu erfüllen dich beftreben. mußt, 
lit endigen, womit ich es anfıng — mit 
wiederholten Einſchaͤrfung · einer Tugend, 
wo nicht' zu den erſten, doch zu den un⸗ 
yehelichften deines Geſchlechts gehört. Sie 
it: Gewöhnung an Abhaͤngigkeit! 
zu biſt du nun einmahl geboren; dazu 
du nun einmahl von der Natur ſowol, 
von der menſchlichen Gefellfchaft beſtimmt, 
, alles: Straͤuhen und Sperren dagegen 
de bir wahrlich zu weiter nichts dienen, 
bie fanften Bande der Liebe, welche diefe 
yangigkeit leicht machen follen, in bräfs 
be Ketten der Knechtfchaft zu vermanbeln. 
i alfo weife, junge Werltbürgerinn, unb 
te, dich willig in. eine Ordnung fuͤ⸗ 
‚ melde die Natur ſelbſt beliebt und die 
tze menfchlihe Geſellſchaft, fo weit wir. 
Eennen, angenommen hat. Thue Der: 
t auf einen umabhängigen Willen, vor⸗ 
15 


— 3 — 


nehmlich auf eigene Launen und auf jede 
Art von Widerſetzlichkeit. Lerne, dich als 
das zweite Glied in ber Kette deines Haus: 
mwefens denken; bein kuͤnftiger Gatte wird 
und muß das erfle fein; und fo. wie alle 
die übrigen -Ölieder von dir abhängig fein 
werden , fo mußt du felbft mit allen übrigen 
zugleich es von ihm fein... Erkennft du die: 
fes natüclihe und billige Verhältnig willig 
an; unterwirffi du di gern und ohne 
Murten ben beffern Einfihten bes Mannes, 
den du felbft würdig gefunden haben wirft, 
dein VBelhüger und Führer auf der Reife 
buche Leben zu fein; gibft du dich ihm 
ganz und ohne Rüdhalt hin, um nur für 
ihn und in ihm einzig und allein zu leben 
und zu meben; thuft du nicht blog aus 
Gewiſſenhaftigkeit, ſondern auch aus wahrer 
Klugheit, Verzicht auf alle die kleinen und 
unredlichen Verſtellungskuͤnſte und weibli⸗ 
chen Schelmereien, womit ſo Manche ihren 
ehelichen Freund zu taͤuſchen und zu hinter⸗ 
gehn ſich erlaubt; ſtehſt du vielmehr zu je⸗ 


vn. wu “ u » 
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ber Zeit mit allen deinen Gedanken, Em—⸗ 
pfindungen und Handlungen offen vor ihm 
ba, und fuchft ihm nichts zu verheimlichen, 
nichte zu verbrehen , . nichts abzuliften; ge: 
brauchſt du endlich, wenn ee ftarrköpfig oder 
uͤbellaunig ift, nie andere Schug= und Trutz⸗ 
waffen gegen ibn, als bie, welche die Natur 


ſelbſt dir gab — Nachgiebigkeit, Sanfts 


muth, Bitten und .zärtlihe Lieblofungen : 
dann, mein liebes Kind, kann und wird der 


‚abhängige Zuftand, wozu du geboren bift, 


nie druͤckend für dich werben können ; bann 
wird das Herz deines Gatten, mit allen feis 
nen Eigenheiten und Launen, wenn es ber: 
gleihen hat, ganz im deiner Hand fein, und 
du wirſt es biegen und lenken koͤnnen, wie 
und wohin du willſt; dann wird er an dir, 


wie du an ihm hangen, und die ſchreckhaf⸗ 


ten Vorſtellungen von Herrſchaft und Ab⸗ 
haͤngigkeit werden ſich ganz von ſelbſt in die 
ſuͤßeſten Gefuͤhle einer gegenſeitigen zaͤrtlichen 
und vollkommenen Uebereinſtimmung aufloͤſen. 


So viel von ben fittlihen Tugenden 
bes Meibes, die du, wenn du beine Beſtim⸗ 
mung erreichen, felbft gluͤcklich fein-und. An: 
dere gluͤcklich machen willſt, nothwendig, und 
"war vor allen. andern ‚Eigenfhaften und 
Sertigkeiten, bir zu eigen machen mußt. 

Aber auch hiemit iſt' yoch nicht Alles 
gethan. Ein Weib kann die bisher von mir 
befchriebenen - Fertigkeiten, Werbienfte und 
Tugenden ihres Geſchlechts alle: und zwar 
in hohem Grade befigen; kann daburd Se: 
ben, der fie kennen lernt, zur Hochachtung 
und Bewunderung zwingen; und dennoch — 
wenn ihr bei dem Allen eins gebriht — 
gänzlich unfähig fein, die dauernde Liebe eis 
nes gebildeten Mannes und die. herzliche Zus 
neigung eines Freundes. oder ‚einer ‚Trewms 
dinn von edler. Erziehung! zu gewinnen, 
Diefes Eine alſo, was. für euch von ſo gros 
Ber Erheblichkeit ift, laß uns nun zuletzt 
gleichfalls noch in ernſtliche Erwaͤgung ziehn. 

Es heißt: außere Annehmlich⸗ 
keiten. 
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Das Weib iſt dazu beſtimmt, dem 
Manne zu gefallen, ihn an ſich zu ziehen 
und durch die Bande einer zaͤrtlichen Zunei⸗ 
gung unaufloͤslich mit ſich zu verketten. Das 
einzige Mittel hiezu find geiftige und koͤrper⸗ 
liche Reize, ober innere und äußere Annehm⸗ 
lichkeiten, Bon jenen, die in weiblichen 
Verdienſten und fittlihen Tugenden beſtehen, 
habe ich bis jegt geredet. Durd fie wird 


- der innere Menfh , die Vernunft und ber 


fittliche Sinn des Mannes, befriediget; aber 
der Mann hat au körperlihe Einne, mite 
bin auch Bedürfniffe und Neigungen, wel⸗ 
he fich nur auf die ſe beziehen. Auch dieſe 
wollen befriediget ſein. Sein Auge verlangt 
an dem Gegenſtande, den er lieben ſoll, nichts 
Widriges, nichts Verzerrtes, nichts Ekelhaf⸗ 
tes zu finden; ſein Ohr will nicht durch 
das Kreiſchen oder Schnattern einer unan⸗ 
genehmen, ſcharfen oder rauhen Stimme be⸗ 
leidiget fein. Seine übrigen Sinne machen 
ähnliche Zoderungen. Es braucht nur Einer 
von ihnen auf eine MWiderwillen und. Efel 


erregende Weiſe angegriffen .zu werben , 
es iſt ihm, menigftens für den Augenb 
oft auch, je nachdem er tiefer. oder fk 
empfindet, auf längere oder kuͤrzere Zeit 
möglich, den Gegenſtand, von dem die 
keidigung feiner Sinne ober feines 
ſchmackes ihm am, zu lieben. Es ift 
außerft wichtig" für das _MWeib, von i 
Derfon, von ihrem Anzuge und von if 
"ganzen Äußeren Weſen und Thun alles 2 
fenige. forgfältig. zu entfernen,, was auf 
Sinne und den Gefhmad bes gebild 
Mannes dergleihen unangenehme Eindi 
machen Eönnte, und ſich dagegen in ben 
fig aller derjenigen Annehmlichkeiten 
Reize zu fegen, die ihn anziehen und fei 
koͤnnen. Und morin beftehen dieſe aͤuß 
Annehmlichkeiten ? 

: Daß bier nur von foldhen die Rede 
inne, welche nicht von der größern oder 
ringern Sreigebigkeit der Natur, foni 
von:unferer eigenen Sorgfalt abhangen, 
lfo.- auch durch Aufmerkfamteit :auf 


felbft. und durch eigene Veredlung unſers 
Veſens erworben werden Eönnen, verfteht 
fi gänz von ſelbſt. Ich will fie aufzählen, 

Es gehoͤrt dazu erſtens die fhon oben 
erwähnte Schönheit der verfländi: 
gen,: guten und svehtfhaffenen 
Leute, d. i. jener unverkennbare Ausdruck 
einer.‘ reinen, wohlgebildeten und ſchoͤnen 
Giele, die ſich ſelbſt, ohne alles Kuͤnſteln, in 


: jebem bleibenden Geſichtszuge, in jeder Mies 


| 


ne, in: jebem Blicke, in. der ganzen Haltung 
bes Körpers, im Gange, in jeder. andern 
Bermegung, mit. Einem Worte ,,. in dem gan 
zen Aeußern mahlt. Die Vorfhrift zu dies 
fee Schönheit, der einzigen, die der verftäns 
dige und rechtſchaffene Mann an feiner Gats 
tinn verlangt, und ber einzigen, welche eine 
bauerhafte Liebe erregen und unterhalten 
kann, habe ich dir ſchon oben gegeben. Ich 
brauche fie alfo bier nur zu nennen, und 
mich auf Dasjenige zu beziehen, mas ich, um 
dir die Erwerbung derſelben wuͤnſchenswuͤr⸗ 
dig und wichtig zu machen, dort [hon ans 
geführt habe, 
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Es gehoͤrt zweitens: dazu ein or 
dentlicher, reinlicher, und obgleid 
ſchlichter, dcch mit Geſchmack ge 
waͤhlter Anzug. Ein ſolcher hebt nich 
nur” bie natuͤrlichen Reize: bes weibliche 
Körpers, ſondern — was noch viel-wichtige 
iſt — er laͤßt zugleich jeden Menſchenken 
ner auf den Geſchmack, die Drdnungslich 
die Neinlichkeit und Beſcheidenheit der ih 
belebenden Seele fließen, Wenn daher ei 
Frauenzimmer, um ihre Beſtimmung — bi 
dem Manne zu gefallen — ju erreichen, ‚bi 
außern Reize auch nicht beduͤrfte: fo bi 
dürfte fie doch eines ſaubern, anftändige 
und gefhmadvollen Anzuges ſchon desweger 
. um nicht für unordentlich, unreinlich, nachlaͤ 
fig oder gar für Liederlich gehalten zu werder 

Den dritten Beftandtheil bar einer 
Srauenzimmer fo nöthigen äußern Annehn 
lichkeiten made jene zierlihe Natuͤr 
rich keit oder.jene natärliche Zierlich 
keit aus, bie. eurem Geſchlechte, bei ei 
niger Ausbildung, Thon von Natur. eige 


Irre, . . 
4 rn 4 
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Mr... die fi über‘ alle Sewegungen und 
Handlungen deſſelben verbreitet, und die 
peiſchen jeder Aeußerung von Rohheit und 
Plumpheit. auf der einen und von jedem eitlen 
Beziere einer bloß erkuͤnſtelten und uͤbertrie⸗ 
denen Feinheit auf der. andern Seite, die 
gerabe Mittellinie: haͤlt. Diefe, jedem Frauen: 
gintmer zu wuͤnſchende ‚Eigenfchaft hier ums 


ſtaͤndlich zu. beſchreiben, wuͤrde eine vergebli⸗ 


a; che Arbeit fein. Sie läßt. fih duch Worte 


g! 
2 


nicht feſt bezeichnen, durch Vorſchriften nicht 
erlernen. Mur ber Umgang mis Perſonen, 
welchen: fie eigen iſt, theilt ſte mit; und 
aur ‘das Zartgefühl bes duch einen folchen 
Umgang gebildeten Gefchmads kann in eine 
zelnen Faͤllen richtig beflimmen, was ihr ges 


. mäß und was ihr gumiber ift, wozu jede Be⸗ 


⸗ 


ſchreibung in allgemeinen immer unzureichend 
fein würbe. Ich berlaſfe dich daher, mein 


.Kind, in Anfehung: ihrer derjenigen Schule, 


worin du dieſe Axt’ vor: Ausbildung, fo. weit 
fie: von deinem jebesmahligen Alter zu ers 


- warten ftand, bereits gluͤcklich angenommen 
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ploͤtzlich an, ſich, wo nicht fuͤr Alle, doch 

ihn, dem erbeuteten Gatten, gaͤnzlich zu 
nachlaͤſſigen, in ihrem Hausweſen, in il 
Kleidung und an ihrem eigenen Leibe die Ri 
lichkeit hintanzufegen, in Unordnungen a 

. Art zu verfinten und fih, fobald fie mit 
rem Gatten allein find, Unfchidlichkeiten ı 
Unanftändigkeiten zu erlauben, die ihm, ' 

fern er feineres Gefuͤhls ift, nothwendig 9 
derwillen und Ekel verurfachen müffen, 
es nun zu verwundern, wenn bie Liebe ei 
ſolchen Mannes zu einer folhen Stau, 
in Kaltſinn, zulegt gar in Abneigung ül 
acht? Nein; das. Gegentheil wäre v 
mehr wunderbar, weil diefes eine der men 
lihen Natur  zumiderlaufende Erſcheinr 
fein würde, Kein Menfch kann lieben, tr 
ihm Ekel verurfacht; göttliche und men 
tihe Geſetze fprechen ihn frei davon, — 
ı? Doc genug von. einer Sache, - die 
hier, nur um der VBollftändigkeis, nicht 
beinetwillen, bloß zu berühren, nicht u 
ſtaͤndlich zu erörtern bräuchte, 

. BR — — — . 


— 
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it; ſteht nunmehr, foweit es von mir ges 
nichnet: werden bonnte, vor bir da, mein lies 
w Kind! Sich es fleißig, fieh es mit an» 

Itender Aufmerkſamkeit an! Erwärme 
bich , To oft du es anfiehft,. durch bie Vor⸗ 
Rellung ber hohen. Wuͤrde und der reinen 
Gluͤckſeligkeit, welche. einem folhen Weibe 
wothwendig zu Theil werben müffen;. und 
damit ein fo ehrenvolles und gluͤckliches Loos 
einſt auch das deinige werden moͤge, 0. fo 


fhiebe e8 doch ja um keine Minute auf, 


dih aus allen Kräften. und unabiäffig 
zu befteeben, Das zu werden, Das zu Eins 
nen und Das über dich zu vermögen, was 


du, wenn du jenes erhabene Ziel erreichen - 


winft, nothwendig fein, koͤnnen und über 
dich vermögen mußt. Daß du Das wolleft, 
weiß ich, mein geliebte Kind; daß es bir 


gelingen werde, kann nur Derjenige bezwei⸗ 


fein, der die Allgewalt eines fortgefegten tus 
gendhaften Beſtrebens noch nie aus eigener. 
Erfahrung kannte. Was bieibt mie alle 


* | Das ruͤhrende und ehrwuͤrdige Bild eis 
Beides, das feine Beſtimmung erreicht: 
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ploͤtzlich an, ſich, wo nicht fuͤr Alle, doch 
ihn, den erbeuteten Gatten, gaͤnzlich zu 
nachlaͤſſigen, in ihrem Hausweſen, in 1 
Kleidung und an ihrem eigenen Leibe bie R 
lichkeit hintanzufegen, in Unordnungen 

. Art zu verfinten und fih, fobald fie mit 
rem Gatten allein find, Unfchidlichkeiten 
Unanftändigkeiten zu erlauben, bie ihm, 
fern er feineres Gefuͤhls ift, nothwendig 

derwillen und Ekel verurfachen müflen, 

es nun zu vermundern, wenn. bie Liebe e 
folgen Mannes zu einer ſolchen Frau, 

in Kaltfinn, zulegt gar in Abneigung Ü 
geht? Nein; das. Gegentheil wäre ı 
mehr mwunberbar, weil biefes eine der meı 
lichen Natur zumiderlaufende Erſchein 
fein wuͤrde. Kein Menfh kann lieben, 

ihm Ekel verurfaht; göttliche und me 
tiche Geſetze fprechen ihn frei davon, — 
ir» Doc genug von einer Sache, - bie 
hier, nur um der Vollftändigkeis, nicht 
beinetwillen, bloß zu berühren, nicht 
ſtaͤndlich zu erörtern bräuchte, 

- n — — — — — 


Baͤterlicher Rath 


für 


teine Tochter 


Zweiter Theit, 


.. 





re Sur 


RER? | Br u ae — 
Janahabe vit, meiamiebes Kind; bie Swecke 
dead neiiſchlichen Daſeins enthuͤllt; ich 
haber der daſ hohe wuͤrdige; Ziet gezeigt, wel⸗ 

ee: Val Dechtpfer fuͤr dich und deine Schwe⸗ 
3 alte: aufgeſteckt hat; ich babe bie 
den Weg dahin gewieſen, And die treus 

lich kunde gethan ;-wie dar dich darauf vorhes 
reiten und was bu mit bir nehmen: mußt, 
’ wenn du den Lauf vollenden und des Kran⸗ 
zes, der am Biele hängt, theilhaftig werden 
willſt. Was kann il) num noch weiter für 
dich thun? 

Diefes: du wirft und ſouſt den * 
bensweg nicht einſam gehen. Viele Millios 
nen gleichzeitiger Menſchen wallen mit dir 
zugleich auf ihm. Einige eilen voran, an⸗ 
dere folgen; einige durchkreuzen rechts, an⸗ 
dere links den Weg, und bu wirſt mit-ihs 
nen ins Gedraͤnge Tommens einige werben 
beine unmittelbaren Gefährten, bald anf 
kuͤrzere, bald auf laͤngere Zeit fein. Es iſt 
dir wichtig, mein Sind, (dom west * xtab 
“ 


% 
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ren, wie diefe Mitreifenden geartet- find; mas 
du von ihnen zu erwarten — zu hoffen 
ober: zu fürchten haft, und wie bu: dich gegen 
fie benehmen: :mußt,. am das wenigſte Unge⸗ 
mac ‚von. ihren zu leiden... und. vielmehr 
aus ihrer Geſellſchaft dem⸗moͤglichgroͤßten 
Vortheil zu ziehen. -Unb.iehel - Das tft es, 
worüber bu od) ‚meinen: Rath. bedarfſt, den 
ih, nad meinem beiten Vermögen, - dir. zu 
geben b bewit bin... i: 


2 Fr .? . 
3.2 Pr 





° . 2 Pe Fee SG N 

Das broſe süßer den zanzen Erdball 
verbreitete Menſchengeſchlecht macht nur eine 
einzige Familie aus, So verſchieden daheı 
auch bie. einzelnen Glieder derfelben an Ge 
ſtalt, Kleidung, Sitten, Fertigkeiten, ,: Aufı 
klaͤrung und Denkarten inumer fein moͤten: 
fo haben fie doch ale —- vom : ausgebildet⸗ 
ſten Europäer at, bis. zum roheſten Seuer 
länder hinab — gemiffe Famplienzuͤg 
mit einander gemein, welche Zeit, Ort, Luft 
beſchaffenheit, Erziehung; Sehtengeift:;, Re 
gierungsform un) way nad. ant auf. di 


- [ 





Ausbötdung ber Menſchen? maͤchtig einzu wir⸗: 
ani⸗ vftegt, bei. Keinemsd ganz verwiſchen 
bonaten. Dieſe, Allem ‚was. Menfch heißt: 
gemeinſchaftlichen Zuͤge aufzufaſſen, muß, 
menn es uns um Menſchenkenuntniß zu thun 
iſt, unfere erfte Sorge: fein, Sind wir hie⸗ 
mis: zu Stande gekommen, ſo wuͤſſen wir 
zweitens vorzuͤglich dahin ſtreben, das Eigen⸗ 
thuͤmliche derjenigen Menſchenklaſſen auszu⸗ 
ſpuͤhen/ zu welchen. wir entweder ſelbſt gehoͤ⸗ 
ven, oder mit welchen wir wenigſtens in nd», 
herem Verhaͤltniß, als. mit. andern, fteben.: 
Endlich: muͤſſen wir. die Bleinere Anzahl Der 
ser zu erforfchen ſuchen, ‚weiche fich durch 
hervorſtechende Eigen thuͤmlichkeiten auszeich⸗ 
nen; an welchen Altes ſchaͤrfer gezeichnet if, 
beftimmter hervorſpringt und ſtaͤrker in bie 
Augen fäls, als bei bem Alltagsmenſchen. 
Jemehr wir hiezu Gelegenheit hatten,jemehe 
uns Menſchen mit untenfcheibenden Eigen⸗ 
heiten vorkamen, je näher wir bei ihnen 
fanden, und je länger: und aufmerkfamer 
wie, ihr Tigenthämjiches zu. beobachten -fuchr. 
ten; deſto Jeihteni:wirh: uns nachher Kie Det 
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urtheilung der weit groͤßern Menge gemeiner 
Menſchenſeelen, deren Abweichung von eins 
ander nur in unbebeutenden, Verſchattungen 
beſteht. 

Ich will nun verſuchen, wie weit ih 
dir, aus bem kleinen Vorrathe meiner. eiges 
nen Menſchenbeobachtungen, zu dem Einen, 
wie zu dem Andern behuͤlflich fein kann; 
Aber freitih wird beine eigene : Wahrneh— 
mung nachher das Beſte dabei thun müflen:: 
Denn fo wie man durch Landkarte und 
Buch, ohne eigene Reifen, keine. anſchauende 
und vollſtaͤndige Laͤnderkenntniß erwirbt: fo 
Tann. man durch bloße Befchreibungen Andes 
ter. auch feine, nur einigermaßen volllommes 
ne Menfchenkenntniß erlangen. : Dazu mers 
den nothwendig’ eigener Umgang und ei⸗ 
gene Beobachtung erfobert. Aber fo wie es, 
bevor man felbft auf Reifen geht, nöthig und 
nuͤtzlich ift, fih mit der Lage der Länder und 
Derter und mit den Eigenthümtlichkeiten der⸗ 
ſelben, in Hinfihe auf ihre natürliche und 
bürgerliche Beſchaffenheit, erſt durch laͤnder⸗ 
deſchreibenden Unterricht Arioant zu: machen: 
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ſo iſt es auch noͤthig und nuͤtzlich, daß der 
junge Weltbuͤrger und die junge Weltbuͤr⸗ 
gerinn, bevor ſie den bedenklichen Schritt in 
das groͤßere menſchliche Leben thun, ſich erſt 
diejenigen Beobachtungen uͤber Menſchen zu 
Nuge machen, welche Andere vor ihnen ans 
zuftellen und zu fammeln Gelegenheit hats 
ten. Hier haft du nun bie meinigen. 





1. 


Entwurf eines allgemeinen Menfhengemähldes. 





Erſte Waßrnehmung. 


* 


Der Menſch, ſo wie er aus der Hand 
des Schoͤpfers kam und noch taͤglich koͤmme, 
iſt in der Than ein gutartiges Ges 
ſchoͤpf. Dieſer, eben fo wahre als mens 
fhenfreundlihe Sag muß die Grundlage als 
der von dir zu erwerbenden Meukhrntrnurcit, 
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„fein, fo ls: er der entſchieben⸗ Aueſal be der 
meinigen if‘ i j 
"Der Ment if gutartie- von 
Ratars. das heißt zuvoͤrderſt: alle feine 
ueſpruͤnglichen Anlagen; Faͤhigkeiten, Kraͤfte 
und Triebe find in ihrer Quelle rein: und 
mit keinem ſittlichen Boͤſen vermiſcht; fle 
zwecken vielmehr alle, ohne Ausnahme, auf 


etwas recht Gutes, auf Beglüdung des ein: 


zelnen Menfchen und anderer mit ihm vers 
bundener Wefen ab, 

Der. Menfh ift gutartig von 
Natur; das heißt alfo auch zweitens: er 
will das Boͤſe nie um des Boͤſen willen, 
fondern wenn er es will, To gefchieht es, 
theil8 aus „Unmiffenheit und Kurzfichtigkeit, 
indem er Das, was böfe iſt, für etwas Gu⸗ 
tes anfieht, meil er. die Folgen davon vers 
kennt, theils “aus- Gedankenloſigkeit und 
Vebereilung , indem der’ Strom bes Lebens 
ihn zu Handlungen fottreißt, bevor er Zeit 
hatte zu Überlegen, ob Das, mas er thun 
wollte, gut ober: böfe waͤre; theils aus 
Perwöhnüng Jr indem ar intra Kehren her 


tindheit und der Jugend, alfo: bevor er den⸗ 
en_ und uͤberlegen Eonnte, gewiſſe Handlungs: 
deifen annahm, die ersmahher, wenn «er 
hre Schaͤdlichkeit exkennt, wieder abzulegen, 
ich oft umſonſt bemüht; 

Der. .Menfh iſt gütartis von 
Natur;. das; heißt denn alfo audy. drits 
ons: er .firebt nur. nah Wohlfein und 
Rergnügen, und koͤnnte er diefe Abficht jes 
esmahl durch. Begluͤckung Anderer erreichen; 
fa mürde man ihn .bereit fehen, Altes um 
fich ber zu befeligen: und Niemand zu Fränd 
ken. Daß er das Feste dennoch häufig: thut/ 
daß er fein eigenes Vergnügen oft auf Ans 
derer Mißvergnügen, feine eigene Gluͤckſelig⸗ 
keit oft auf die Trümmer des MWöhlfeins 
anderer Weſen zu gründen nicht erroͤthet, 
das koͤmmt nicht daher, weil. das Kränten, 
Dudien und Martern ihm Vergnügen 
macht, ſondern lediglich daher, weil er feinen 
Zweck — den zu genießen — nicht ans 
ders erreichen zu tönnen glaubt; alfo da⸗ 
ber, weil er oft kurzſichtig und dumm ges 
ung ift, um nicht eingufehen., doh Aka Auen 


nes beſonderes Wohl mit der a“llgemeinen 
Stüdfeligkeit durch unzerreißbare Bande zus 
fammenhängt, und: daß Jeder in eben dem 
Maße. für fein eigenes. wahres und dauer⸗ 
haftes Vergnügen forgt, in Weidem en das 
Vergnügen und bas. Wohlfein. Anderer zu 
befördern fucht. Diefe große, bem beobachs 
tenden Weifen fo handgreiflihe Wahrheit — 
der Grundftein feiner Uebergeugung von dem 
Dafein eines. liebevollen - Gottes. ——- liegt 
für den blöden Seelenblick des Alltagemens 
fhen zu hoch; er vermag-e& naht, ſich ih⸗ 
ter zu bemädhtigen, und fie kann alfo auch 
niht zur Richtſchnur feiner Handlungen: 
werden. Er wird daher ſelbſuͤchtig, neidifdn 
ungerecht und boshaft, weil er. zw bloͤdſich⸗ 
tig ift, um einzufehn, daß er aus Selbſt⸗ 
liebe wohlwollend, mild,‘ gerecht und wohl⸗ 
thaͤtig ſein muͤßte. 

Woher ich aber wiſſe fragſt du mid). 
bag der Menſch urfprünglich fo, wie ich ebi 
fagte, nicht aber fo geartet fei, wie ſchlech 
Menfchenerzieher, zur.. Befhönigung ihr 
UnvermögenE obes ihres. Traͤgheit, ihn u 


ndheit und der Jugend, alfo bevor er’ ben» 
r, und überlegen konnte, gewiſſe Handlungs⸗ 
ifen annahm, die ercnahher, wenn «u 
se Schaͤdlichkeit erkennt, wieder abjulegen, 
y oft nmfonft bemuͤht. 

„Der .Menſch iſt gutartig.von 
atur; das: heißt denn alſo audy: drits 
ns: er .firebt nur nach Wohlfein und 
ergnügen, und koͤnnte er diefe Abficht jes 
smahı durch Beglüdung Anderer erreichen; 
würde man ihn bereit fehen, Alles um 
h ber zus befeligen: und Niemand zu frän} 
n. Daß .er das Leste dennoch häufig: thut/ 
ß er fein eigenes Vergnügen oft auf Ans 
rer Mißvergnügen, feine eigene Grüdfeligs 
it oft auf. die. Trümmer des Wöühlfeins 
derer Weſen zu gründen nicht erroͤthet, 
is koͤmmt nicht daher, weil das Kränken, 
udlen und DMartern ihm Vergnügen 
acht, fordern lediglich daher, weil er feinen 
ned — den zu genießen — niht ans 
20 erreichen zw Eönnen glaubt; alfo da⸗ 
ey weil er oft kurzſichtig und dumm ges 
tg iſt, um nicht eingufehen:, bay Acun: ige 
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gleichgaͤltigen Vorſtellungsarten gehoͤren, bie 
man, ohne dabei zu gewinnen oder zu ver⸗ 
lieren, haben oder nicht haben, ſich ſo oder 
anders bilden kann. Es iſt vielmehr fuͤr uns 
ſelbſt und für die. ganze menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft ungemein wichtig, daß wir die Rein⸗ 
heit und- Güte dee menſchlichen Natur, fo 
wie fie aus ber Hand des Schöpfers koͤmmt, 
nicht verfennen, fondern uns feft davon zu 
überzeugen ſuchen. Zür uns felbfis denn 
woher nahmen wir, ohne biefe. Weberzeugung, 
Trieb, ‚Kraft und Muth zu unferer eigenen 
fittlichen Vervolllommnung? Woher den 
Glauben an die Menfhheit, ber uns, 
bei unferm Umgange mit Menfhen, zu uns 
ferer eigenen Ruhe und zu jeder tugendfichen 
Wirkfamkeit auf Andere fo ganz unentbehrs 
lich iſt? Kür die menfhlihe Geſellſchaft; 
denn wer, wenn er glaubte, daß der Urſtoff 
des Menfchen böfe fei,. würde noch Luft oder 
Beruf in fi verfpüren, an der Ausbefferung 
und Veredelung dieſes Gefhlechts zu arbei⸗ 
ten?. Wer würde Thor genug fein, um fih 
eihfallen zu laſſen, den Boͤſegebornen feiner 
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derbten Natur, ja — ich erſchrecke vor 
m ungeheuren Gedanken, indem ich ihm 
iederſchreiben will — dem Schoͤpfer ſelbſt 
Trotze wieder gut machen zu wollen? Und 
er wuͤrde ein Geſchoͤpf, das ſchon im Wer⸗ 
en boͤſe war, mithin unwiederbringlich boͤſe 
leiben müßte, noch ſeiner Liebe, ſeiner 
Yienfte, feiner Aufopferungen würdig fin⸗ 
:n koͤnnen? 

Alſo fort mit jenen ſcheußlichen Geſtal. 
nn, unter welchen eine durch oberflaͤchleche 
zeobachtungen und morgenlaͤndiſch⸗ juͤdiſche 
zorſtellungsarten mißgeleitete Einbildungs⸗ 
raft ſich die angeborne Natur der Menſchen 
u denken pflegt! Dieſe Natur iſt gut, weil 
e das Werk eines guten und weiſen Schoͤp⸗ 
ers iſt; und ſie kann daher, wenn ſiẽe 
urch einen nachtheiligen Einfluß außerwe⸗ 
entlicher Umſtaͤnde mißgebildet und ver⸗ 
chlimmert wurde, zu ihrer urſpruͤnglichen 
Reinheit und Güte noch immer wieder zus 
üdgebracht werden. Diefer Sag. müffe denn, 
vie gefagt, bie Grundlage des Gebäudes von 
Menfcentenntniß werben, welches W. tür vie -- 


sichten willft, und zu deffen Aufführung ich 
nun fortfahren will, dir den erften nothduͤrf⸗ 
tigen Bauftoff an die Hand zu geben, 


7* 
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Bwerte Wahrnehmung. 


Es gibt unter den von Menſchen und 
Umſtaͤnden erzogenen und ‚ausgebildeten 
Menfhen, weder volfommen gute, noch 
vollkommen böfe Menfhen — weder En 
ge noch Teufel — fondern bei Jedem, 
ohne Ausnahme, findet fi eine Vermi⸗ 
{bung von Licht und Schatten, von Wirk- 
lichkeit und Mangel, von guten und 
ſchlechten Eigenfchaften; und ber ganze 
Unterfchled unter ihnen befteht nur in 
dem Mehr pder Weniger auf der einen 
und auf der andern Seite. Abermahls ein 
Erfahrungsfag, der einem Zweifel unterwor⸗ 
fen ifl. Die tugendhafteften und ebeiften 
Menfhen haben ihre Schwächen, und daß 
degfte menſchliche Ungeheuer ift nicht ohne 
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ale gute Eigenſchaften. Beides aber muß 
man wiffen, tvenn man in bie Welt and 
unter Menfhen tritt; Ienes, um keine über: 
fpannte Erwartungen mitzubringen, die an⸗ 
fange Täufhung, nachher Leiden verurſachen; 
Diefes, um duldfam, bilig und gerecht in 
ber Beurtheifung Anderer zu fein, 
Nichts ift trauriger, als das Schickſal 
einer jungen Menfchenfeele, die, nachdem fie 
w ihre erfte Bildung unter den Händen fanfs 
tee und gutmäthiger Perfonen erhalten, und, 
fern von aller. Bekanntfchaft: mit Boͤſen, 
ihre Einbildungstraft und ihe Dichtvermoͤ⸗ 
‚gen mit Äbermenfchlichen Denkbildern (Ideas. 
Ien) aus der dichteriſchen Schäferwelt ges 
naͤhrt hatte, nun auf einmahl, buch ganz 
gewöhnliche Ummälzungen menſchlicher Schick⸗ 
fale, an einen fremden Ort, unter andere 
Menfhen und in andere Verhältniffe gewor⸗ 
fen wird, und zwar mit Üüberfpannten Er’ 
TVartungen von guten und edein Menfchen, 
Die fie dort zu finden hoffte, geworfen wird; 
rm d nun von allen ihren [hönen Ttaͤumen 
AR ch nicht Einen in Erfüllung chen uen. 


find, wie du und ich; Menſchen, bie freis 
lich ihre Schwähen und Fehler, - aber auch 
“ihre Autos baden, . wie du und ih; Men: 
ſchen, die, wie da und ich, fih nach Vergnuͤ⸗ 
gen und Genuß fehnen, nur vielleicht ihre 
Vergnügen und ihren Genuß in etwas Ans 
derem fuchen, als wir. Spähe ihre Neigun⸗ 
gen aus, fuche ihnen zur Erreichung. ihrer 
Wünfhe, fo weit das ohne Pflichtverlegung 
und Miederträchtigkeit geſchehen Tann, bes 
huͤlflich zu fein; und ich ſtehe dir dafür, fie 
werden fich dir auf halbem Wege .näherm, 
werben dich lieb gewinnen, und: für dein eis 
gened Vergnügen ſorgen, wie du fuͤr das 
ihrige. 

Hundertmahl find mir angluͤcttiche 
Leute beiderlei Geſchlechts in dieſer verſchro⸗ 
benen Seelenſtimmung vorgekommen. Einſt 
war ich — warum follte ich es verhee⸗ 
len? — ſelbſt einer von ihnen; aber, Gott⸗ 
Lob! ich merkte meine Verirrung früh ge: 
nug, um mid noch zu rechter Zeit aus ber 
Romanenmelt in die wirkliche zuruͤckzufin⸗ 
ben, Sch weiß baher aus Erfahrung und 


na, wil hanmervol ber Zuſtanb 
rVerlrrtan iſtz und um dich, "meine 
Tochter, . und andere junge ‚Leute vor 
gemachten Leiten dieſer Art, welche 
a8. ambere;, Leib, und Seele auszumers 
vermögen, zu verwahren, ſetze ic) hier 
w Warımgszeichen bin. Es heißt: 
itt, „junge. Weltbuͤrgerinn, nicht mit 
fpannten Erwartungen in die Welt; 
m die Menfchen, bie dir vorfommen, 
t gleich auf den erſten Blick für. Das, 

fie zu fein fcheinen, und: halte fie, 
r du fie aus einen binreichenden An⸗ 
. von Handlungen kennen lernt, wes 
für außerordentlich böfe, noch für aus 
rdentlich gut, fondern für Das, was 
hen diefen beiden Endſeiten in ber 
tte licgtl" So wird dein vorläufiges 
yeit Über fie in ben, meiften Kälen her 
hrheit fiher am naͤchſten kommen. 


N 





* 


Dritte Wahrnehmuns. 

Alle Menſchen wollen genießen, und 
bei weiten die meiſten wollen von Dem, 
was ihnen Genuß iſt, Andern nur ge⸗ 
rade ſo viel abgeben, als ſie entbehren 
koͤnnen, und als fie hoffen; daß der An: 
dere oder ſtatt feiner ein Dritter, ‚Ihnen 
entweder in gleicher Münze oder in gfeis 
chem Werthe wiedergeben werde. Laß dich, 
mein Kind, durch bie anfcheinende Härte die: 
ſes Satzes nicht erſchrecken! Vernimm viele 
mehr meine Erklaͤrung daruͤber; und du 
wirſt finden, daß der edleren Menſchheit da⸗ 
durch nichts vergeben wird, und daß man 
ihr die erhabenen Tugenden der Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit und der Großmuth keinesweges 
ſtreitig zu machen geſonnen iſt. 


Genuß nenne ich Alles, was bie Trie⸗ 
be, Neigungen und Wuͤnſche der Menſchen 
befriediget. Nach dieſer Erklaͤrung iſt es fo- 
gleich von ſelbſt einleuchtend, daß der Menſch 
Alles, was er freiwillig thut, um irgend eis 
nes Genuſſes willen thue, weil er freiwillig 
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‚hrs thut, als was feinen Trieben, Nei— 
gungen und Wünfchen angemeffen iſt. 

So wie. num aber die Triebe und Neis 
gungen der Menfchen ſehr verſchieden find 
und in dem Einen diefe, ‚in, dem Andern 
jene die Oberhand haben; fo ſtreben fie auch 
nach verfihiedenen Arten) von Genuͤſſen, der 
Eine nach diefer, ber Andere nach jener, In 
dem Einen. herefeht die Sinnlichkeit; und 


er thut, was er thut, in der Abficht, fih 


angenehme ſinnliche Empfindungen zu ver— 
ſchaffen. In einem Zweiten hat der Ehr— 
trieb das Uebergewichtz und-feine Handlun⸗ 
‚gen zwecken derauf ab, Geifall, Lob’unb 


Ruhm zu erhaſchen. Ein Dritter iſt geid 


gierig, und wenn dieſer Andern Dienſte lei⸗ 


ſtet, ſo geſchieht es unter der Vorausſetzung 
oder in der Hoffnung baater Bezahlung, 
Ein Vierter iſt herrſchſuͤchtig. Dieſer wird 


bir, wenn du ihn darum bitteſt, Schuß und 


Beiſtand leiſten, um dich — zu ſeinem Ges 
ſchoͤpfe zu machen. Ein Fuͤnfter iſt nach 
den Freuden des Himmels luͤſtern, ohne ſie 
durch Tugenden verdienen zu wolen auch 
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entſchließt ſich, ſo ſauer es ihm auch ankom⸗ 
men mag, einen unbetraͤchtlichen Theil ſei⸗ 
nes ungerechten Mammons aufzuopfern, um, 
feiner Meinung nah — bie ewige Vers 
dammniß damit abzukaufen, Ein Sechster 
endlich — aber leider! wird biefer unter Als 
fen der feltenfte fein! — hat fih zu ber 
teinen Höhe einer, zwar nicht ganz uneigen⸗ 
nügigen , aber doch von jedem großen Eis 
gennußge geläuterten Tugend erhoben; und 
dis iſt der Einzige, der aus Pflichtge⸗ 
fuͤhl, aus Tugend handelt, weil er die al 
les Übertreffende Süßpigkeit der Empfindung, 
welche das Bewußtſein mwohlerfüllter Pflich⸗ 
ten begleitet, fhon aus Erfahrung kennt, 
und biefer Seligkeit fo oft als möglich theifs 
haftig zu werden wuͤnſcht. — 

Alfo überall ein Streben und Schnen 
nah Genuß, überall — wenigſtens eine Art 
von Eigennus; nur daß freilich die zuletzt 
erwähnte Art deffelben fo reiner und edler 
Notar ift, dag die Sprache gefitteter Voͤlker 
fih mit Recht gefcheuet hat, fie mit deu 
übrigen unter einem und ebendemfelben 


Morte zu begreifen. Man hat vielmehr: biefe- 
edlere Art von Eigennug den übrigen entges 
- gengefegt, und ihe zur Unterfheidung von: 
biefen. die Namen -Uneigennürgigkeit, 
Großmuth u, Tim, angewiefen. 

Nun fiehe noch. einmahl auf den Ers_ 
fahrungsfag zurüd, dem ich durch biefe Aus: 
einanderfegung erläutern wollte, und du wirft 
bie erfie Hälfte deffelden, wenn du fie mit 
dem kleinen Vorrathe deiner eigenen Erfah⸗ 
rungen und .mit deinem Selbfigefühle vers- 
gleihen willft, minder anftößig und um 
Vieles wahrfcheinlicher finden, als fie dir an⸗ 

- fangs Elingen mochte. Fortgefegte Beobach⸗ 
. tungen über dich ſelbſt, und über Andere 
werden dir bie Wahrheit derſelben immer 
einleudhtender machen, Sie werden dich leh⸗ 
ren, daß wir Alle, der Weife wie der Thor, 
der Zugendhafte wie der Lafterhafte, fchlechs 

E erdings nichts thun, ohne irgend einen 
Sohn, irgend einen auf uns ſelbſt zuruͤckflie⸗ 
Beraden Vortheil dabei in Auge zu haben; 
tur r daß freilih ein mächtiger Unterfchieb 
819 iſchen Dem iſt, was der Eine, U Ara, 


was ber Andere für feinen Vortheil Hält; 
nur daß freilich die ungeläuterten Begierden 
des Einen dabei auf grobe Sinnlichkeit, bie 
edleren Neigungen bes Andern hingegen auf 
feinere, fittlichegeiftige Genuͤſſe gerichtet find; 
nur daß freilich der Eine dabei ſich ſelbſt, 
der Andere aber feine ‚Pflihten den Haupts 
gegenfiand feines Augenmerks fein läßt; nur 
dag endlich freilich der Eine ſich der Abſicht 
zu genießen gar wohl bewußt ift, bei dem 
Andern hingegen diefe Abficht, - die für ihn 
nur Nebenabfiht ift, fih in dem dunkeln 
Hintergeunde feiner Vorſtellungen verbirgt, 
und fi) hier nicht felten aus feinem eiges 
nen Bemwußtfein verliert. 

Mas die andere Hälfte des obigen Sats 
ges oder bie Behauptung betrifft, daß bei 
weiten bie meiften Menfhen — benn daf 
es der Fall bei allen.fei, begehre ich nicht 
zu behaupten — von Dem, was ihnen Ge⸗ 
nuß ift, Andern nicht-mehr abgeben mögen, 
als ihnen entweder völlig entbehrlich if, ober 
als fie hoffen dürfen, daß ihnen auf bie eine 
oder bie andere Weile werde wiedergegeben 


werben : "fo barf ich , glaube ich, mich zum 
Beweiſe derfeiben gleichfalls auf. die Erfah: 
rung eines jeben Menſchenbeobachters dreift 
berufen. Du aber, liebe. Zochter, wirft wohl 
thun, biefe Verfiherung ſo lange auf Treue 
und Glauben anzunehmen, und fie beirden 
Anſpruͤchen, bie du auf anderer Menfchen 
Dienfte und Gefälligkeiten machſt, fo lange 
vor Augen zu behalten, bis einft eigene Er⸗ 
fährungen dich in den Stand fegen werden, 
über ben Grund oder Ungrund derſelben ferbft 
zu urtheilen. Bis dahin wird es mwenigftens 
rathfam fein, von Andern lieber etwas zu 
wenig, als zu viel zu erwarten, und ihnen 
für Das, was fie zu deinem Vortheile thun 
werden , lieber etwas zu viel als zu wenig 
Erkenntlichkeit zu bemeifen. 
Wie fruchtbar übrigens auch diefer Ers 
fahrungsfag an Klugheitslehren für das thäs 
CE ge Leben und für den Umgang mit Mens 
(Men fei, das werbe ich bir Bacher zu zeigen 
eL egenheit haben. 
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Biete Wahrnehmung. 

. Die Menfchen find Das, was fie find, 
und thun Das, was fie thun, ed fei Gus 
tes. oder Böfes, hoͤchſtſelten aus Grund: 
ſaͤtzen, hoͤchſtſelten aus freier, auf eigene 
Meberlegung gegründeter Baht, fondern 
theild aus bloß natürlicher Koͤrper⸗ und 
Geiſtesſtimmung, welche fie bald zu, die⸗ 
ſer, bald zu jener Handlungsart geneig- 
ter macht, theils aus Traͤgheit, die das 
Nachdenken wie jede andere Kraftanwen⸗ 
dung ſcheut, theils aus” Verwoͤhnung, 
welche ſie nicht ſelten zwingt, das Gegen: 
theil von Dem zu thun, was ihre Vers 
nunft ihnen als. dad Beffere empfahl, 
theild endlich aus Noth und dringendem 
Bedürfniffe. Nur der vollendete Weife, der: 
gleichen es unter Millionen von Menfchen 
in jedem Jahrhunderte vielleiht kaum Eis 
nen mag gegeben haben, iftein Mann von 
Grundfägen im firengiien Sinne bei 
Worts, d. i. ein Mann, der die Lebensre: 
geln, bie fein erleuchteter Verftand für wah 
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und gut ekkannt hat, bei allen feinen 
Handlungen beftändig vor Augen behält 
und zu befolgen ſucht. Nur ein Teufel in 
menſchlicher Geſtalt, ein: Ungeheuer, welches 
das Boͤſe um des Boͤſen willen liebte, (des⸗ 
gleichen es, To lange die Melt ſteht, wol 
noch nie eins gegeben haben mag) würde ein 
Boͤſewicht nah Srundfägen im ſtreng⸗ 
ſten Sinne des Worts, d. i. ein Unhold 
ſein, der da frevelte, um zu freveln, jeden 
Trieb zum Guten in ſich erſtickte, und bei 
allem ſeinen Thun und Laſſen abſichtlich auf 
etwas Boͤſes abzielte. Zwiſchen jenem Deis 
ligen und dieſem, hoffentlich nut erdichteten 
Ungeheuer, halten wir andorn gewoͤhnlichen 
Menſchen die Mitte, doch ſo, daß der Eine 
jenem, der Andere dieſem naͤher ſteht. Die 
Allermeiſten von dieſem monſchlichen: Mittel⸗ 
gute, wenn ich ſe ſagen darf, haben keine 
Grundſaͤtze und. befolgen "daher auch keins. 
Einem andern, gleichfalls nicht unbetraͤchtli⸗ 
chen Theile von ihnen find zwar in den 
Sahren. der Kindheit und: ber Jugend Grund⸗ 
füge eingepredfgt worden s (air, da Nie Er . 
ı6 


zieher ungluͤcklicher Weiſe vergäßen , fie dieſe 
gelernten Grundſaͤtze nun auch fleißig uͤben 
und durch Uebung in Saft und Blut ver⸗ 
wandeln zu laſſen: ſo behielten: fie dieſelbe 
bloß im Gedaͤchtniſſe, ohne daß ſie auf ihr 
Herz, auf ihre Geſinnungen und Handlun⸗ 
‚gen auch nur den mindeften fpürbaren Eins 
ffuß hatten. Nur ein Eleiner Theil endlich, 
ber das feltene Gluͤck hatte, nicht blog ums 
terrichtet, ſondern auh erzagen, d. i. 
durch Uebungen gebildet zu werben, .oder 
den die Vorfehung in ihre höhere Schufe 
nahm, worin gar nicht gekbwast, fondern 
Alles durch Hebung gelernt wird, gelangte 
unter dieſen günftigen Umftänden zu einer 
Sertigleit, wenigſtens in ben wichtigern Ans 
gelegenheiten des Kahens, Dad) deutlich ers 
Ionnten Gruͤnden der Vernunft zu handeln, 
ber au diefes wie oft ertappen fie fi 
noch über folgewiarigen (inkonſequenten) 
Verfahrungsarten! Wie oft muͤſſen fie vor 
ihrem eigenen Bewußtfein hie demuͤthigende 
Beichte ablegen: ich erkenne und billige, 
was gut iſt, und — thur us Gegentheil! 


\ 


Traurige Folge der nerthiichen Sons 
ſchraͤnktheittt 
Die allermeiſten Wenſchen alſe nt, 
- was fie find, und shun, was firtkun eb 
fei Gutes oder Boͤſes — nicht aus Grund u 
fügen, ſonder mi ern‘ 
 trfiene «us Nataranlagı {Ten 
perament), d. i. aus einer ihrem Koͤrper 
eigenthuͤmlichen Miſchung der Saͤfte unbd 
Stimmung der Nerven, woburd der Eine 
zu dieſer, der Andere zu jener Empfindungs⸗ 
art und Handlungsweiſe vorzuͤglich ıgengigt: 
und von dem Gegentheilé derſelben abge⸗ 
neigt gemacht. wird. Aerzte und Vernunfe 
forſcher haben ſich viele Mühe gegeben, diefe, 
Alten bekaunte Erfahrung zu beleudten und 
zu erklaͤren; allein es würde, meine ich, 
etwas ganz Zweckloſes fein,wenn ichmit die 
‚ner Uuseinanderfegung ihrer daruͤber 'gekios 
‚Herten Wushmaßungen und Wageſutze (De 
pothefen; dich und mid, bieeJange aufhae _ 
ten wollte. Die eigentliche Axt und Meife, 
mie ber Körper Aberhaupt, und feine Säfte: 
und Nervon infonbecheity . nf Vie or 


bare Seele, . und diefe wiederum auf jenen 
wirkt, würde ich dir doch nicht begreiflich 
machen koͤnnen. Dis ift eins von den Ge: 
heimniffen der Natur, bie fie, weil fie für 
:anfer ‚Verhalten gleihgültig waren, fo tief 
verfiedt hat, daß der menſchliche Vorwitz 
mit feinen kuͤhnſten Vermuthungen fie nicht 
erreichen kann. Es genüge uns baher an 
Dem, was bie gemeine Erfahrung darüber 
lehrt; das Wie? zu erforfhen,, wollen wir 
Denen Überlaffen, welche nicht zum Handeln, 
fondern zum müßigen Grübeln und Gedan⸗ 
kenſpinnen berufen zu fein glauben. Was 
aber die Erfahrung hierüber lehrt, und ſchon 
laͤngſt außer allen Zweifel gefest hat, - if: 
baß Leib und Seele in einer gar genauen 
und innigen Verbindung flehen; daß jener 
auf diefe, wie diefeaufjenen, einen fehr maͤch⸗ 
tigen und unverkennbaren Einfluß hat; daß 
jede Veränderung des Körpers, befonders- fels 
ner Säfte und Nerven, auch unausbleiblich 
eine Veränderung in der Seele nach ſich 
zieht, und dag umgekehrt jede Vorftellung 
ober Empfindung der Serle cine witige. Übers \ 
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einſtimmende Bewegung und Veränderung 
in dem Körper veranlaßt; daß vermöge dies 
ſes innigen Zufammenhanges ber eine Menſch 
duch eine gewiſſe Mifhung. feiner Säfte 
und buch eine gemiffe Stimmung feiner 
Nerven zu diefer, der andere durch eine an⸗ 
bere Mifhung und Stimmungzu jener Ems 
pfindungss und Handlungsart vorzüglich . 
aufgelegt: und geneigt gemacht wird; daß '. 
wir alfo auf der einen Seite heitere, fanfte, 
mweichherzige, gutmüthige, und auf ber ans 
bern empfindliche, ‚heftige, jnchzornige und 
hartherzige Menſchen haben, melde Das, 
was fie find, mehr der eigenthümlichen Ber 
fhaffenheit ihres Körpers, ale ihrer eigenen 
freien Wahl verdanken. Dem erften Ans 
blicke nach, könnte es nun freilich feinen, 
als wenn der Menſch duch bisfe- Erfahrung 
für eine bloße Maſchine erklaͤrt und als fols 
he von aller Verantwortung Deflen, . was 
er thut, völlig frei gefprochen. würde; ‚allein 
eine anderweitige, eben fo .ausgemadjte Be: 
obachtung über ihn und ‚feine Seelenkraft 
ſichert uns unſere Freiheit wiedre ya, UM 
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ſetzt das Verdienſtliche oder das Strafwuͤr⸗ 
dige unferer guten oder boͤſen Handkungen 
uͤber allen Zweifel hinaus, Das ft ’die 
Beobachtung, daß wir nicht nur viel über 
. bie Beflimmung und Abänderung unferer 
Naturanlagen durch Lebensordnung und 
Uebung vermoͤgen, ſondern daß wir uns 
auch den Einwirkungen unferer koͤrperlichen 
und geiſtigen Natureigenheiten, wenn wir es 
nur recht ernſtlich wollen, mit gutem Er⸗ 
folge widerſetzen koͤnnen. Es iſt alfe zwar 
wahr, daß viele menſchliche Tugenden und 
Laſter weiter nichts als unwillkuͤhrliche Fol⸗ 
gen der uns eigenen Naturanlagen ſind; 
aber es iſt auch nicht minder wahr und aus⸗ 
gemacht, daß es dennoch ganz in unſerm 
Vermoͤgen ſteht, jene in wirkliche Tugenden, 
d. i. in Handlungen; zu. verwandeln, bie 
aus Ueberlegung verrichtet werben, biefe hin⸗ 
gegen zu vermeiden. Mir find und Bleiben 
alfo verantwortlich, wis mögen nun Das, 
was wir thun, aus blindem Raturantriche, 
oder aus andern Urfachen thun. 

:: Zmesitens aus Rräghsitz Ki ir 


um fich greifender menfhlider Hand⸗ 
zgrund! Es mag für den Neuling in 
Denfhentenntnig befrembend klingen, 
es ift nichts bdeſto weniger wahr, daß 
viel von Dem, was von Menſchen nicht 
unterlaflen, fondten auch gethan wird, 
keiner andern: Urfache unterbleibt oder 
eht, als aus biefers daß alſo ſehr 
anfheinende Zugenden und eben fo 
wirkliche Laſter, aus: keiner andern 
Ike, als aus biefer fließen, Woher fonft, 
us.ihr, entfpringen bei vielen, Ruhe 
Bequemlichkeit Liebenden Menſchen, die 
ı zur Tugend angerechnete Unfchädlichs 
Genuͤgſamkeit, Maͤßigung, Sriedfertigs 
Duldſamkeit, Geduld, Sanftmuth, 
ebigkeit u. ſ. w.? Woher ſonſt, als 
ihr, entſtehen bei ändern die Widerſetz⸗ 
it gegen weife Neuerungen, weldhe dritte 
: Beitbedärfniffe näthig machen, die Er⸗ 
ung und Lieblofigkeit gegen Diejmigen, 
e bergkeihen Neuerungen in Vorfchlag 
en? Woher fo mande Unterlaffungss 
‚ fo manche Pflichtvertegung, \p one 


— 384 — 


Ungerechtigkeit, als aus ihr? Ich habe Den 


fhen von reiner Seelengäte, von allgemei: 
nem menfhlihem Wohlmwollen, und von be 
währter Treue und Aufrichtigkeit gegen ihre 
Freunde gekannt; ich habe eine: Verknuͤp⸗ 
fung von Dingen entſtehen ſehen, wo einer 
von dieſen Edeln einem andern, den er ſchaͤtz⸗ 
te und liebte, durch einen Brief von zwei 
ober drei Zeilen, um ben er gebeten, um 
den er angefleht wurde, aus der größten und 
beingendften Berlegenheit reißen konnte: 
und — kannſt du es glauben, mein Kind? — 
ich habe erlebt,. daß der edle Mann es nicht 


über ſich und über die Kraft der Trägheit, : 


die ihn beherrfchte, vermochte, feinem Sreuns 
de, bem er vielleicht mit der Hälfte. feines 
Vermögens zu dienen bereit. gewefen wäre, 
diefen erbaͤrmlich Eleineh : Dienft zu leiſten! 


Dis. fonderbare Beifpiel gehört freilich zu : 


ber feltenen; aber: nichts weniger als fels 


ten find die minder. auffallenben , oft ganz | 


andern Urſachen zugefchriebenen Beifpiele 
von dem Einfluffe, den die Trägheit. auf die 


| 


Bandlungsart ber allermeiſten Mentiigen dur 
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dert. Deine kanftigen Erfahrungen werden 
dir die zum Belege dieſer Wahrheit erfoder⸗ 
lichen Beiſpiele in Menge zufuͤhren. 

| Drittens aus Gewoͤynung. Diefe | 
Tiegt eigentlich bei allen Übrigen Bewegurſa⸗ 
chen, welche der Menfhen Thun und Laflen 
beftimmen,-zum Grunde; iſt gleihlam die 
Mutter der übrigen, weil fie von ihe erſt 
Leben, Kraft und Wirkſamkeit erhalten, Ic 
habe aber geglaubt, fie hier befonders aus⸗ 
zeichnen zu müflen, um did auf biefe allge: 
meine Triebfeder menfhlicher Handlungen, 
ihrer ausnehmenden Wichtigkeit wegen, ganz 
vorzuͤglich aufmerffam zu machen. Der 
Menſch ift in der That mit Allem, was er 
ift, kann und vermag, das Werk der. Ges 
woͤhnung. Seine Tugenden, wie feine La⸗ 
Mer, find Gewohnheit; Teine koͤrperlichen 
and geiftigen Kertigteiten und Geſchicklich⸗ 


Poren, alle feine unterfheidenden Eigen- 


Fs aften, feine Lebensart und feine Sitten 


Mar d wahrhaftig einzig und allein die Frucht 
ex Sewöhnung. Er empfindet, denkt und - 
x nbelt alfo, nicht wie er in ruhigen Stun: 


be} 
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ben es ſich vornahm, ſondern wie die Ge 
wohnheit ihn zu empfinden, zu denken und 
zu handeln zwingt. Dieſer gewaltſame 
Strom reißt ihn unaufhaltbar fort; umſonſt 
verſucht er es gemeiniglich, wenn er die 
Strudel und Klippen, zu welchen er hinge⸗ 
riſſen wird, ſchon in der Nähe erblickt, den 
Nachen ſeiner Gluͤckſeligkeit vor Anker zu le⸗ 
gen, ober das Ufer damit zu erreichen. Es 
ift zu ſpaͤt; und es bjeibe ihm nichts mehe 
übrig, als die traurige Verbiendung zu be: 
jammern, bie ihn binderte, bie Gefahren bes 
Stroms, dem er fih fo unbebahtfam anverr 
traute, ſchon damahls wahrzunehmen, als 
ed noch bei ihm geftanden hätte, fich aus 
demfelben gluͤcklich wieder herauszuarbeiten, 

Endlih.viertens aus Zwang ber 
Bebürfniffe Je weniger ein Menſch 
von biefen angenommen hat, deſto freier ift 
er, deſto leichter wird es ihm, die Vernunft 
zue Sciedsrichterinn feiner Handlungen, 
zur Beherrfcherinn feiner Zriebe, zur Anord⸗ 
nerinn feines ganzen Lebensplans zu machen, 
Se mehr Beduͤrfniſſe aber, deſto größere 


Sklaverei „beſto m Zug b, beſto ve 

Niger Gluͤckſeligkeit Sieh hier, Mein Kind 

eine der ergiebigſten e enſchlicher Un- 
ſittlich it und menfay ches Efendeg__ das lie: 

ermaß der Beduͤrf D das große Un: 
gluͤck, welches mit ſchreitenden Ausbjy 
dung und tfeineru enfchen Unger: 
trennlich verbunden zu ſein ſcheint Seitde 

ve Menſchen ſich zu Ulenden nd die au 
fende zu Million⸗ neinzigen Staatsko 
per zuſammengefuͤg baben; ſeitdem bie Vo— 
kerbeherrſẽ er, um Ungebeure Dienfcen- 
maffe nah j Sefalfen zu lenken 
das allgewaltige Mittel der t ervung, die 

ün 


egierden gleich⸗⸗ 
B gefpalten und vervielfaͤttig 
un 


FE die Beduͤrfniſſe, u 
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fuhungen zu gegenſeitigen Ungerechtigkeiten, 
Ueberliſtungen und Beeintraͤchtigungen, bis 
ins Unendliche ſich vervielfältiger. Einer 
drängt nunmehr den Andern, wie bei einem 
Zufammenlaufe des Volks auf enger Straße; 
Einer tritt dem Andern auf die Füße, nicht 
weil er treten will, fondern weil er ſelbſt 
getreten wird, und fih dadurch genöthiget 
fieht, den Fuß zuruͤckzuziehen, um ihn auf 
den Zub feines. Nebenmannes zu fegen. 
. Nur fehr wenigen Seelen von riefenmäßiger 
Geiſteskraft und von ausbauernder Telfenfe: 
fter Rechtſchaffenheit, iſt es gegeben, fich ‘ges 
gen den allgemeinen Drang zu ſtemmen, uns 
beweglich da zu fliehen, und lieber den Fuß⸗ 
tritt der -Eindringenden zu dulden, als Teldft 
amf Artdere einzudringen ober Toszutreten. 

0: Wäre diefes Drängen, Treiben und 
Spornen fo vieler, angenommener und er 
känftelter Bebürfniffe nicht, mie mancher, 
noch nicht ganz verhärteter Lafterhafte würde 
dem Böfen , was er jest als Mittel zur Bes 
friedigung diefer Bedürfniffe wählen muß, 
Jo gern entfagen und ſich ber Tugend, gegen 


— 


deren hoͤhere Reize er noch nicht, alle Ems 
pfindlichkeit verlor, fo gern, fo ohne Rüde 
halt. in die Arme werfen! &o. aber über: 
fehreit der gierige. Schwarm. feiner man; 
nichfaltigen Begierben „ welche alle nach Bes 
friedigung fechzen, bie ſchwache Stimme des 
Gewiſſens; und die Vorfiellung der Schans 
de — denn fogar bis dahin. iſt es mit uns 
gekommen, daß es für Schande gehalten 
wird, gewiſſe feinere Bedürfniffe nicht zu has 
ben, ‚ober wenn. man fie hat, fie nicht bes 
friedigen zu Eönnen! — die Vorftelung ber 
Schande alfo für bedürfnißlofer, als Andere, 
oder für unfähig gehalten zu. werden, feine 
Bedürfniffe zu befriedigen, gibt der ſchwan⸗ 
Eenden Seele den Testen Stoß, und treibt 
fie, um ſich der Mittel zu dem erfoderlihen . 
Aufwande zu vnerfihern, mit Gewalt zu: feis - 
nern oder gröberm Ungerechtigkeiten, Beeins 
trächtigungen und: Schelmereien fort. 

Ih kann diefe ergiebige Quelle menſch⸗ 
licher Verſchlimmerung und menfhlides 
Elendes nicht verlaſſen, .ohne dir, mein 
Kind, einen Ruth zw wiederholen, An ie 


N 
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allen jungen Leuten tief in die Seele rufen 
moͤchte, und zu deſſen Wiederholung ich da⸗ 
her jede ſich mir anbietende Gelegenheit gern 
ergreife. Ich habe Sorge getragen, daß deine 
Erziehung ſo einfach und natuͤrlich waͤre, als 
der Einfluß vieler Dinge, welche nicht in 
meiner Gewalt ſtanden, es nur immer ers 
fauben wollte, Du haft gelernt, vieler Sa⸗ 
hen ohne Mißvergnügen zu entbehren, mels 
che andere Menfchen zu den Nothwendigkeis 
ten des Lebens rechnen, und manches Beine 
Ungemach ohne Murten zu ertragen, woruns 
ter. andere Menfchen fih in hohem Grabe 
elend fühlen würden. Gern wäre ich hierin 
noch frenger oder, richtiger gefagt, noch güs 
tiger gegen dich geweſen; hätte gern bein 
ganzes Eörperliches und geiftiges Weſen zu 
noch einfahern Beduͤrfniſſen herabgeflimmt ; 
allein ich habe es nicht gekonnt, weil ich 
kein Mittel fand, mein Haus zu einer In⸗ 
ſel zu machen, dich felbjt vor jedem ſchaͤdli⸗ 
hen Einfluße von außen her, fattfam zu 
verwahren. Aber wenn bu did, felbft liebſt, 
mein gutes Kind, wenn du leichter, forgene 
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ier, gefunder und froher als Andere, durch 
; Leben hinzugeben wuͤnſcheſt; wenn bu 
e der traurigen Nothwendigkeit, vielvermds 
iden Thoren zu fhmeicheln und vor maͤch⸗ 
en Unholden zu kriechen, dich auf immer 
wahren willfi; wenn du bie Pflicht, Nie 
nd zu nahe zu treten „ bir erleichtern, die . 
legenheiten zu verdrießlichen Zufammenftd- _ 
ı mit Andern vermindern, und fo dich in 
ı Stand fegen willſt, bei allen deinen Un⸗ 
nehmungen auf gerader Straße und mit 
en zuverfihtlichen Tritten ruhig einherzus 
en; mit Einem Worte, wenn bu bir 
; Beftreben nach Tugend und Glüdfeligs 


t erleichtern und einen slüdlihen Erfolg - . 


von hoffen willſt: o fo made «8 doch ja 
n erften und wichtigfien Gegenſtande bei: 


: Sorgen, beine ganze Lebensart, alle deine 


iebe und VBedürfniffe noch mehr zu vers 


fahen, immer mehrer Dinge zu deiner . 


ücfeligkeit entbehren zu Iernen, und dich 
mer. mehr und mehr an Dem zu halten, 
8 der unverberbten menfhlihen Natur 
vüget, und mas jeder gefunde und arkeit 
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ſame Menſch ſich in jedem Stande leicht er: 
werben kann. Dann, o Tochter! wirft de 
weniger empfindlich; gegen Beleidigungen und 
Kraͤnkungen fein, welhen man im menfhli- 
hen Leben, auch bei der größten Vorficht und 
Klugheit, doch nun einmahl nicht entgehen 
kann; dann mirft du auf bie” Thorheiten 
ber Menfhen und auf bie Beinen endlofen 
Ktiege ihrer Leidenfchaften ruhiger herablaͤ⸗ 
cheln können; dann wirft du taufendmahl 
weniger Verfuchungen zum Böfen jeder Art, 
and taufendmahl mehr Zugendkraft zur Be⸗ 
fiegung berfelben in dir fühlent Sollten 
biefe großen Vortheile nicht der Eleinen Mühe 
werth fein, welche in beinem Alter das Ent: 
wöhnen von überflüßigen Bedürfniffen Eoftet? 





günfte Wahrnesmung. - 
Die Menfchen urtheilen. nach- ihren 
Vorflelungen, und handeln da, wo nichts 
fie hindert, nach ihren Urtheilen. Shre 
Vorftelungen aber, folglich auch ihre Ur⸗ 
tpeile, Neigungen, Gewohnheiten und 


Danbiungsweifen, bangen urfprünglich 
und größtentheils nicht von ihrer eigenen 
Wahl, fpondern von den Lagen und Um⸗ 
fländen ab, worin fie ſich von ihrer Ger 
butt an bid auf den gegenwärtigen Aus 
genblick befanden. Ein wichtiger Sag, ben 
wir, wenn wie in der Beurtheilung unferer 
Mebenmenfhen gerecht und billig fein mols 
Ien, nie aus den Augen verlieren müffen. 
Daß ich diefen und Keinen aridern Ges 
dankenvorrath in meiner Seele habe, woher ’ 
koͤmmts? Unftreitig. daher, daB ich in dem 
Laufe meines Lebens gerade biefe und feine 
andere Vorſtellungen einzuſammeln Gele: 
genheit und Veranlaſſung hatte; daß bie 
Umftände, in welhen ih mich vor Jugend 
auf befand, meiner Empfindungs; und Er⸗ 
Eenntnistraft keine andere Gegenftände vors 
führten. Wäre ich auf Otahite oder in 
Grönland geboren und erzogeni gewiß 
würde dann auch die Maffe nieiner Vorſtel⸗ 
Lungen gans anders ausgefallen fein. Daß 
&ch die Dinge, die ich erkenne, gerade fo und 


= 


nicht anders wahrnehme,: gerade fo und nicht 
anders daruͤber urtheife, als ich wirklich thue, 
woher koͤmmts? Unftreitig daher, weil dieſe 
Dinge ſich mie in meiner Lage, unter meis 
nen Umftänden und bei der befondern Bes 
ſchaffenheit meiner äußern und innern Ems 
pfindungs= und Erkenntnißwerkzeuge gerade 
von diefen und keinen andern Seiten, ges 
rabe in dieſer und keiner andern Geſtalt 
dbarftellten, Wäre ich taub und blind gebo⸗ 
ren, oder wäre ich mit andern, ald menſch⸗ 
Then, Sinmeswerkzeugen ausgeſtattet wor⸗ 
den: ficher würde ich die Dinge umher mir 
ganz anders vorflellen und ganz anders dar: 
über urtheilen, als jest. Alfo hängt nicht 
nur die beftimmte Summe unferer Vorftel: 
lungen, fondern audy dee Grab ihrer Klar⸗ 
beit, Deutlichkeit, Volftändigkeit und Leb⸗ 
baftigkeit, alfo auch ihre größere oder gerins 
gere Nichtigkeit. und Wirkſamkeit, mo nicht 
ganz , doc) größtentheild, von den befondern 
Lagen ab, worin wie uns von unferer Ent: 
flehung an bis auf den gegenwärtigen Aus 
gendli befanden, Hieraus fließen drei für 
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die richtige Menfchenbeurtheilung und für 
unfee Verhalten gegen die Menſchen gleich 
wichtige Bolgen ab.” 

Die erfie: Wenn, mie mwir- jegt ers 
kannt haben, der Vorrath und die Beſchaf— 
fenheit unferer Vorſtellungen, größtenfheils _ 

buch die Lagen und‘ Umſtaͤnde beftimmt 
werden, worin wie uns von unferer Kind: 
beit an befanden; und wenn, wie jedem 
nachdenkenden Menfhen fogleih von felbft 
einleuchtend fein muß, unter allen Menfchen 
von Anbeginn der Welt her, nie zwei in 
völlig gleichen Lagen ſich befanden oder je 
fi) befinden werden: fo ift es ja Bar, daß 
e8, fo lange die Welt ſteht, nie 
zwei Menſchen von völlig einerlei 
Vorflellungsarten gegeben habe, 
jest gebe, oder künftig geben wer= 
de; und fo tft e8 ja der Xhorheiten größte, 
eine folhe unnatürliche Gleichheit ber Vor⸗ 
ſtellungsarten bei ihnen, ſei's worin es wolle, 
"orauszufegen oder von ihnen zu verlangen 
mund ihnen zur Pfliht machen zu wollen, 
Thor, der du diefes begeheft, halt du au ir 


bedacht, woher du felbfi, du, der du bein 
- bürftige® Gedankenmaß zum allgemeinen 

Masitabe des menfhlihen Verſtandes zu 
machen did; unterminbeft, beine eigenen Vor: 
Rellungen befommen habeft? . Haft du je 
mahls erwogen, warum du, der du Schnee 
und Eis gefehen haft, bie das Waſſer nicht 
bloß als einen flüffigen, fondern auch als. 
einen lodern und als einen. follen Körper 
denken Eannft, und warum die Bemohner 
bes heißen Erdguͤrtels diefes nicht vermögen ? 
Haſt bu nie eine gewiffe Art zufammenges 
- fester Bilder gefehn, die von der einen Seite 
betrachtet diefen, von einer andern jenen Ges 
genſtand darbieten? Lerne, baß alle Gegen 
ftände unfers Denkens mehr oder weniger 
einem folhen Taͤuſchbilde gleichen; und dag 
es bei ihnen auf den Standort des Betrachs 
tenden, auf bie fohärfere oder ftumpfere Se: 
hekraft feines Erfenntnißvermögeng , auf die 
ganze Stimmung und Vorbereitung feiner 
Seele ankoͤmmt, toie fie ihm erfcheinen fols 
len, als Berg oder Maufmurfshügel, als 
Eonnen ober Nachtlampent So wie es nun 


unmöglich if, daB ein anderer Men mit 
bie zugleich auf einem und ebendemſelben 
Flecke ſtehe, durch deine Augen fhaue, mit 
deinen „Vorurtheilen oder Vorbegriffen und 
in beiner. Seelenftimmung mwahrnehme: To 
ift es auch durchaus unmöglich, daß ein Ans 
derer ‚gerade eben Das zu ſehen bekomme, 
mas bu fiehft, und gerade eben Das dabei 
empfinde, mas du babei empfindeſt. Geh, 
Tropf! und lerne, bevor du unmoͤgliche Fo⸗ 
derungen an die Menſchheit macheſt, erſt 
das AB der Seelenlehre kennen! 

Die zweite: Wenn die Dinge, die 
wir zu jeder.Zeit wahrnehmen und bie Art, 
wie wir fie wahrnehmen, groͤßtentheils wicht 
von unferer Wahl, fondern von den Umſtaͤn⸗ 
den, morin wir uns jebesmahl befinden, von 
unfern Sinneswerkzeugen und von unferer 
unmilltührlichen Seelenſtimmung abhangen; 
und wenn unſer Urthen ſich nochwendig 
nach der Art und Weiſe richten muß, wie 
wir die Dinge ſehen und wie der Eindruck, 
den ſie auf uns machen, beſchaffen iſt: ſo 
iſt es ja abermahle Hiftunuernd sk 
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tig, zu verlangen, daß alle Men: 
ſchen über einerlei Gegenſtaͤnde eis 
nerlei Urtheile faͤllen ſollen. Sollte 
man, wenn die Erfahrung uns nicht taͤglich 
Beiſpiele davon zeigte, es fuͤr moͤglich hal⸗ 
ten, daß es jemahls Menſchen gab, die in 
ihren ungeheuern Anmaßungen gegen Ans 
dere fo weit gehen Eonnten, ihnen vorfchreis 
ben zu wollen: ihr follt eben Das für wahr 
und eben Das für unwahr halten, was ich 
dafür zu halten geruhel Melde unfinnige 

Foderung! Sagt fie wol etwas Anderes, als! 
ihe follt gerade an meinem Plage ſtehn, follt 
nicht mit euren, fordern mit meinen Augen, 
gerade bie nämlichen Dinge, weiche ich, und 
zwar gerade fo fie fehen, sie ich fie fehe? 
Oder auch, ihr ſollt eure Serbftheit verläugs 
nen, zernichten; follt alle Eindruͤcke, die 
ihe empfangen, ale Borfisllungen, die ihr 
bis dahin eingefammelt habt ,_ jene, aus eus 
ven Nerven, dieſe aus eurer Seele ausglät 
ten und vertilgen; follt, ſtatt ihrer, auf 
einmahl alle diejenigen Einbrüde empfangen, 
alle diejenigen Vorſtellungen aufnehmen, 


ud 
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welche ich von dem Augenblicke meines Ent⸗ 
fiebens an empfangen habe; folt alfo in: 
mir und durch mich empfinden, denken und 
urtheilen, ſollt Ich mit allen und jeden 
Beſtimmungen meiner Ichheit werden ? Noch 
einmahtl: welche Soberung! Wo ift der Un 
finnige, der da meiß, was fie fagen will, und 
fie dennoch zu wisderholen wagt? 

Die dritte: Wenn wir, ob es un 
gleich möglich ift, gegen unfer eigenes Ur: 
theit zu handeln, doch in allem denjenigen 
Zählen, wo weder innerer Trieb zum Gegen» 
theile, noch dußere dazu zwingende Gewalt 
eintritt, nach unferm eigenen Urtheile zu 
Handlungen uns beflimmen und nothwen⸗ 
dig beflimmen müffen: fo ift es ja, bei ber 
erkannten Unwillkuͤhrlichkeit unferer Urtheife, 
a bermahls Har, daß auch unfere Hands 


L ungsmweife geößteutheils von ben 
>, gen und Umftänden abhängt, 
AVD rin wir uns. ehemahls befanden 


7 


ud jegt befinden, Iſt aber diefes , fo 


Rn 75 man ja geflehn, daß auch bei. den Hand⸗ 
ER gen ber Menſchen, trotz aller ihrer Trei⸗ 
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heit, weit weniger Verdienſt und Schu 
alfo auch meit weniger Zurehnung St 
finden, Als wir gemeiniglih zu glauben p 
gen. Könnten die Menfchen ihre angeb 
sen Fähigkeiten, ihre Körper, ihre Laı 
und Schickſale, alfo Alles, was zur Beſti 
mung ihres Einzelmefens (Individeums) 
was beiteug, gegen- einander austaufhen ; 
würden. fie wahrſcheinlich auch ihre eig 
thuͤmlichen Gemäüthsarfen und Handlun: 
reifen verwechſein; Sokrates würde vi 
leicht Nero, und diefer jener fein, Die 
mehr als mwahrfheinlihe Vermuthung d 
die Obrigkeit freilich nicht abhalten, 
Handlungen ber Menfchen dur Geſetze 
befchränten und dieſen ihren Gefegen du 
Belohnungen und Strafen den gehöric 
Nachdruck zu verfhaffen, weil diefe Dir 
mit zu den Umfländen und Bewegurſad 
gehören, ‚welche unfer Thun und Laffen 
ſtimmen koͤnnen; ‚aber wir Anbern, bie ı 
eine Gefesgeber find-, muͤſſen uns babu 
zur Demuth beim Gefühl unferer etwanii 
Vorzuͤge vor Andern, wie zur Nachfihe ı 
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Milde bei der Beurtheilung ber fehlerhaften 
% Handlungen unferer Nebenmenfchen bewegen 
iaſſen. Für uns, füge ich, die wie nicht 
B nad) der Strenge ber Gerechtigkeit, fondern 
A nach dem fanftern Gefege der Billigkeit zu 
»atrtheilen Beruf haben, ift es mweife und gut, 
I Bei den Fehitritten unfers Bruders zu uns 
lelbſt zu, ſprechen: wäre biefer an meiner, 
ih an feiner Stelle, fo wuͤrde er vieleicht 
wie ich, und ich wie er handeln, 





- Sechsſste Wabrnehmund. 


Alle Menſchen haben einen Hang 
zur Sinnlichkeit, d. i. eine Neigung zu 
angenehmen und eine Abneigung von 
unangenehmen finnlichen Empfindungen, 
nur daß fie in Anfehung der Gegenftände 
Diefed Hanges und der Art und Weife, 

vie fie demfelben ein Genüge zu leiften 
Wachen, wieder fehr verfchieden find. Ob 
wA jemahls Menfchen gegeben habe, melde, 
ER wcweder aus natuͤrlicher Traͤgheit her m \ 


— 40 2 — 
Weisheit, aller Sinnlichkeit abgeſtorbene 
ren, weiß ich nicht; wol aber weiß ich, - 
mie felbft unter allen den Zaufenden ı 
Menfchen, die ich näher zu beobachten G 
genheit hatte, eine ſolche Ausnahme von 
Regel niemahls vorgekommen iſt; und d 
wenn es je dergleichen gab, fie in einer 9 
fon Statt haben mußte, welche entwe— 
Kiog oder ‚Engel war, alfo nicht weiter 
unferm Geſchlechte ‚gehörte... Denn fe la 
wie Menfhen find, baben mir einen ge 
angenehme und unangenehme Eindrüde 
pfindlichen Körper, und eine Seele, we 
nicht umhin kann, jene mit Wohlgefall 
diefe mit Mißfallen wahrzunehmen, fidy n 
jenen zu ſehnen, diefe zu verabfcheuen, 
wollte e8 Der, deſſen weife Schöpferhand 
Menihen Leib und Seele in jene ins 
Verbindung brachte, vermöge welcher eine 
‚ genfeitige Zheilnahme ar den in beider \ 
gehenden Veränderungen unvermeidlich af 
Hieraus erhellet denn auch fihom, ı 
ſelbſt, daß jener Hang zur Sinntihkeit, n 
er: etwas Ungebarnes iſt, an und für- 
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fe nichts Boͤſes fein koͤnne. Die Neigung 
angenehmen ſinnlichen Empfindungen und 
Abneigung von unangenehmen gehören 
mehr’ for wefentlich; zu unferer Beſtim⸗ 
ng hienieden, find ein fo unentbehrliches 
ttel zu unferer Erhaltung, Ausbildung 
d Veredelung, da wir ung derſelben kei— 
weges zu ſchaͤmen haben. Nur dann 
fangen fie an, für uns und für 
dre ſchaͤdlich zu fein, wenn fie leidenſchaft⸗ 
werden, wenn ſie das Uebergewicht uͤber 
Vernunft erhalten, und: uns dann zun 
ordmenhen, Unmaͤßigkeiten und Aubſchnrin 
gen dahinteißen. Und das iſt leider ver 
L, worin von jeher die meiſten Menſchen 
befanden und. no befinden; Be 
Der Eine fest beinahe feine ganze 
idfeligkeit im dem durch  wohlfchmets 
de Speifen und Getränke bewirkten Nike 
des Gaumens und der Zunge, Ein 
eiter hat für die feinerem Genüffe, wel⸗ 
die Künft der Weppigkeiej' für jeden 
nm bereiten, einem, alle andere Baweg⸗ 
fte überwiegenden Hang, van tem ve U 4 
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zuges doc noch immer?fehe weit von einan- 
der ad, Einige von Natur gluͤcklich gebilder 
tm mit mäßigen Trieben begabte, des Gluͤcks 
einer fröhlich verlebten Jugend theilhaftig ger 
- wordene, und in einfaches -Verhältnifien uns 
ter gluͤcklichen Umſtaͤnden lebende Perfonen, 
find der Ebbe und Fluth der Empfindungen, 
ben Stürmen und Windftillen der Leidens 
fhaften fo felten, oder-in fo geringem Grade 
unterworfen, daB man fie von allen Launen 
frei zu Sprechen .pflegt,.. weil. man faſt gar 
keine:an ihnen: bemerken kann. Andere hin⸗ 
gegen von minder glüdlihem Körperbau, 
von empfindlicheren Nerven, von: flärkern 
Zrieben und Leidenſchaften, welche daneben 
die Sabre der Kindheit und Tugend unter 
harten. Bebrüdungen: und Mißhandlungen 
durchſeufzen mußten, und ſowol hiedurch, 
als auch durch häufige Kraͤnkungen und 
Verdrießlichkeiten, welchen fie bei dem Forts 
gunge ihres Lebens .ausgefegt waren, eine 
gar große Empfänglichkeit für unangenehme 
Eindrüde jeder Art erhielten, find den fhnell- 
en Abwechfelungen oft ganz entgegengefeg- 
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ſere Vernunftforſchung Philoſophie) und in 
unfern Glauben, Er iſt eine der alfgemeinften . 
und mächtigften Triebfedern in der menſchli⸗ 
hen Natur, y 

Auch diefe Wahrnehmung ift reih an. 
Folgen, die eben fu viele: Verhaltungsregeln 
darbieten, welche wir vor Augen haben mäfs . 
fen, wenn wir auf die Menſchen und durch die 
Menſchen mit gluͤclichem Erfolge zu wirken 
wuͤnſchen. Ich will hier nur zwei der allge⸗ 
meinſten davon anfuͤhren, welche unter allen 
fuͤr die Ausuͤbung am wichtigſten ſind, und 
aus welchen die uͤbrigen ſich von ſelbſt erge⸗ 
ben, Die erſte: der Verſtand des Mens 
ſchen ift nie offner für Ueberzeus 
gungsgeände und das Herz deffels 
ben nie eindrudsfähiger und lenk— 
famer, als in den Augenbliden, de 
feiner Sinnlihkeit gefhmeidelt 
wird. In diefen glüdlihen Augenbliden, 
die der Menfchenkenner zur Erreichung gus 
ter Abfichten zu benügen weiß, kann man 
ihm Weberzeugungen beibringen, gegen mels 
he feine Vorurtheile zu jeder. andern Zeit 
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als andere, entgegen; fie müffen alfo auch 
öfter davon getroffen werden, Der Eitele, 
welcher Alles, was er fieht und hört, ſtets 
in Bezug auf fein wichtiges Ich betrach⸗ 
tet, kann buch hundert Kleinigkeiten ver: 
flimmt oder beleidiget werden, bie ein Ande⸗ 
rer kaum feiner. Bemerkung wäürdig- findet. 
"Der Empfindfame bat fein ganzes Nerven» 
gebäude durch unnatürliche Ueberſpannun⸗ 
gen fo empfindlich gemacht, daB es gleich: 
fans nothwendig öfteren Verſtimmungen uns 
tertworfen fein muß... Der Schriftſteller ends 
Ih und der Kunftmann, die, indem fie fi 
öffentlich  darftellen, fih zum Gegenftande 
der Bemerkung und der Beurtheilung für 
eine große Menge Menfchen machen, find 
theils gleichfalls öfter, als Andere, in einem 
Zuftande der Ueberfpannung , theild häufiges 
rem Tadel, häufigeren Nedereien und — 
bei dem bekannten Unfuge, der in unferer 
gefeslofen Gelehrtenwelt Sitte HE — häus 
figeren Mißhandlungen ausgefest. Dis und 
die gewöhnliche Folge des Stillfigens und 
ber gelehrten Kopfarbeiten — die Leidige 
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re, was Andere vor ihm denken, von ihm 
en, und wie ſie ſich gegen ihn benehmen ; 
jnen, ber nicht: lieber Aufmerkſamkeit und 
btung auf ſich ziehen, als mit Gering« 
aͤzung und. Verachtung behandelt: fein 
#. Auch diefee menſchliche Unterſchei⸗ 
ngezug. leidet keine Ausnahme, weil der 
angel deſſelben eine Unempfindlichkeit ger 
n Wohl und, Weh, das. fo ſehr von der 


'einung - Anderer uͤber uns abhängt; vor , 


ißſetzen wuͤrde, die ohne gaͤnzliche Ertoͤd⸗ 
ng: der menſchlichen Natur unmoͤglich 
tatt finden kann. . Wirktich findet man 
ih Aeußerungen dieſes Triebes überall, 
» Menfhen find, in unſern aͤrmlichſten 


auernhütten, wie-in den Pallällen der 


roßen, auf Groͤnlands Eis = und. Schned 
filden, wie in den gemäßigten Erdgärteln 
ıd unter der. brennenden Mittellinias: ber 
m rohen Indier, der feinen Leib aus Eis 
lkeit beröthelt, bepunktet oder aufſchlitzt, 
ie bei der feinen Europaͤerinn, die ihr 
atlig mit Karmin bemablt, Ueberall Xrieb 


1 
s 
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* 
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ſich gar mächtig. ſtraͤuben würden, kann man - 


‚ihn. zu: Handlungen bewegen, welchen feine 
Trägheit oder feine ſonſtigen Lieblingsnei: 
gungen: zu jeder andern. Zeit. unuͤberwindli⸗ 
he Hinderniffe in den Weg gelegt haben 
wuͤrden. Die zweite: ohne alle Bes 
weggründe von Seiten der Sinn: 
lichkeit handelt Keiner, Wo alfo 
dieſe fehlen, wo man nicht im Stande ifl, 
fie herbeizuführen „ wa fogar entgegengefeste 
- finnlihe Beweggründe von. Dem, mas durch 
Menſchen gefhehen fol, ablenken: ba ers 
warte mar nichts von ihnen, menigftend 
nichts, was Mühe, Anftrengung, ausdauern⸗ 
de’ Geduld und: Aufopferungen Eoftet.. Die 
Richtigkeit: dieſer beiden Bemerkungen wird 
von allen Menſchenbeobachtern anerkannt 
und beſtaͤtiget. 





— Giebente Wahrnehmung. 


Ale Menſchen haben Gefühl für 


Ehre une Schande, db. . 26 gibt unter - 


ihnen Keinen, dem es voͤllig gleichguͤltig 
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ve, was Andere vom ihm denken, von ihm 
en, und wie fie fich gegen ihn benehmen ; 
inen, bee nicht lieber Aufmerkſamkeit und 
htung auf ſich ziehen, als mit Gering- 
ägung und Verachtung behandelt fein 
K. Auch dieſer menfhlihe Unterſchei⸗ 
ngezug leidet Feine Ausnahme, weil ber 
‘angel deffelben eine Unempfindlichkeit ge: 
n Wohl und. Veh, das fa fehe von der 
'einung - Anderer Kber und-abhängt, vor 


isſetzen würde, die ohne gaͤnzliche Ertoͤd⸗ 


ng der menfhlihen Nature unmöglich 
tatt finden fann. . Wirkiih findet man 
ich Aeußerungen dieſes Triebes überall, 
»Menſchen find, in unſern aͤrmlichſten 
auernhuͤtten, wie in den Pallaͤſten der 
roßen, auf Groͤnlands Eis- und Schnee⸗ 
filden, wie in den gemaͤßigten Erdguͤrteln 
id unter ber brennenden Mittellinie; bei 
m rohen Indier, der feinen Leib aus Eis 
lkeit beröthelt, bepunktet oder auffchligt, 
;e bei der feinen Europderinn, bie ihr 
atlig mit Karmin bemahlt. Ueberall Trieb 


- 
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zu gefallen; uͤberall Wunſch, bemerkt, ge⸗ 
achtet und geehrt zu werden! 

Ich finde nicht noͤthig, mich über dieſe 
allgemein bekannte und angenommene Be⸗ 
obachtung weiter auszudehnen. Aber folgende, 
den Ehrtrieb der Menſchen betreffende Be⸗ 
merkungen „fcheinen hier nicht uͤbergangen 
werben zu bürfen, 

Erftens: Diefer Trieb wirkt bei vies 
len Menfchen noch viel ftärker, als der ber 
Sinnlichkeit, der aber. freilich allemahı babei 
zum Grunde liegt oder mitwirkt. Bei vie 
Jen Menfchen richtet man daher mehr aus, 
wenn man fih an jenen, ald wenn man 
fi) an diefen wendet; doch muß man, um 
fiher zu gehn, feinen Dann erſt recht beobs 
achtet haben, damit man wifle, wie das Wer: 
haͤltniß diefer beiden Triebe in ihm befchafs 
fen fei, um fi an den von beiden zu wen: 
den, der das Uebergewidht in ihm hat, Sn 
der Regel, und da, mo man keine Zeit oder 
Selegenheit zu Beobachtungen über die bes 
Tondere Gemuͤthsſtimmung eines Menſchen 
bat, dürfte es am führten Lin, Bei verfeis 


nerten Menſchen vorzüglich auf den Che: 
trieb, bei rohern und ungebilbetern hingegen 
vorzuͤglich auf die Sinnlichkeit zu wirken, 
- Bweitens: es gilt von diefem Triebe 
eben Das, was wir vorher von dem Triebe 
ber Sinnlichkeit anmerkten; jede Befriedi⸗ 
gung deſſelben Öffnet uns den Verſtand und 
das Herz der Menfchen, macht fie geneigt, 
unfern Vorſtellungen Gehör. und Beifall zu 
geben, und fi zu Demjenigen zu entfchlie: 
Sen, was wir von ihnen wuͤnſchen. Es ift 
daher recht fehr wichtig, fo oft wir auf den 
Verſtand und auf das Herz der Menfchen wir⸗ 
ken wollen, erft den Anfprücen ihres Ehr⸗ 
geizes oder ihrer Eitelkeit, ſoweit es ohne 
Argiift und Niederträchtigkeit gefhehen kann, 
ein Genäge zu thun; und aud während der 
Unterhandfung Alles forgfältig zu vermeiden, 
was fie in der guten Meinung, die fie. von 
ſich felbft und von unſerer Achtung gegen fie 
haben, nur im minbdeften ftören kann, 
Drittens: diefer Trieb hat bei ver 
ſchiedenen Menfhen eine ganz verfchiebene 
Richtung genommen, und es iſt daher, um 
X 


anf ihn Ju wirken, nicht genug, ihn. üb 
haupt vorauszufegen, fondern man muß a 
erft.die_befondern Eigenthuͤmlichkeiten erf 
ſchen, die er bei Jedem insbefondere an 
nommen hat. Der Eine will duch 7 
ftand ,. der Andere durd) Wis, Laune ı 
Munterkeit, der ‚Dritte durch Kenntni 
Geiftesgaben und Geſchicklichkeiten überha: 
glänzen. "Der fucht die Achtung und E 
fucht der Dienfhen durch Einfluß und ( 
walt, Jener durch Pracht und Aufwand 
“erzwingen. Die Eine flieht am liebſt 
"wenn ihre koͤrperliche Schönheit, die Und: 
wenn ihre Kunitfähigkeiten, die Dei: 
‚wenn ihre Pug, die Vierte, wenn ihre N 
venfhwähe und ihre Empfindſamkeit, 

‚Fünfte, wenn ihre Belefenheit, oder gar i 
‚Gelehrfamkeit, oder gar — wehe uns! 
ihre Schriftſtellergaben aneylannt und 

„wundert werden. Der beweift dir die Mer 
mäßigfeit feinee Anfprühe auf Ehre du 
angefüllte Geldbeutel, die er entweder geer 
oder durch ehrlofe Handlungen erfrevelt Hi 
und Jener voll, dag du eine Reihe verdis 


— 


mn 


ter Vorfahren in ihm ehren ſollſt, von wel> 


hen er nur den Namen und das Familien- 


Wappen, nicht aber ihre Tugenden und Ver: 
dienfte, geeibt hat, Im wiefern ber vorſtaͤn⸗ 
digere ind beſſere Menſch dieſe Thorheiten 
nicht nur dulben ſondern auch zur Errei- 


chung guter Dwecke benlitzen durfe/ davon 


nahhern" 

Vierfenisres iſt ſehr häufig der Fall, 
daß Leute nicht durch diejenigen Verdienſte, 
die fie wirklich befigen, und weiche wirklich 
achtungswuͤrdig find, ſondern entweder durch 
den Schein anderwertiger Vorzuͤge "die fie 
in der "That! nicht haben "oder! gar durch 
nichtswuͤrdige Gefcielichkeiten "und. Voll⸗ 
fommenheiten, welche kein Vernünftiger bei 
ihnen erwattet kein Vernuͤnftiges an ihnen 
ſchaͤtzen würde,‘ Biifall wa Ehten zu nerwer⸗ 
den fuchen.n UnB“sfep® miurba ardiguſt re 
Erfuhrungh daß der Wirgehyidber-dieskäitehs 
deit-biefer"Beiitelärtänemmn = Anfehung ſotchen 
eingebildeten Vorzüge, die fie entiveber.geche 
befigen, oder doch zu beſitzen fheihen wollen,“ 
ober die, beim Lichte beſehn ann Wh a8 
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keinen Werth und Nutzen haben, viel em⸗ 
pfindlicher zu ſein pflegt, als in Anſehung 
aller ihnen wirklich beiwohnenden wahren 
Verdienſte. Ih habe treffliche. Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner gekannt, welche die Schwachheit hat⸗ 
ten, lieber in der Gottesgelehrſamkeit oder 
in der Dichtkunſt pfuſchen, als ſich auf das⸗ 
jenige Fach einſchraͤnken zu wollen, worin 
ſie wirklich verdienſtvoll und ehrenwerth wa⸗ 
ren. Es hat Feldherren gegeben, welche lie⸗ 
ber ihre Geſchicklichkeit in Tanzen oder Spie⸗ 
len, als ihre Tapferkeit und Kriegesthaten 
ruͤhmen hoͤrten3 und ich. habe mehr als Ei: 
nen wadern Mann geſehn, der ein Wort 
der Bewunderung über die mohlgemwählte 
Farbe feines Kleides eder über andere ber: 
gleihen Nihtswürdigkeiten: weit dankbarer 
annahm, als ein Lob: ſeiner Rechtfhaffenheit 
und feiner wahren Verdienſte um das Va⸗ 
terland. — Auch: vo dieſer Bemerkung 
werde ich bie Anwendung weiter unten 
machen. . rn 


— 
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ae Warme mung.‘ 

Alle Menſchen haben ihre Latınen, 
der eine ‚mehr, "ber andere weniger 
Dis will ſo viel fagen man findet Keinem 
der zu jeder Zeit und unter allen Umſtaͤnden 
voͤllig einerfei Gemuͤtheſtimmung — einer⸗ 
rei Grad von Ruhe, Heiterkeit und Froͤhe 
nichkeit — einerlei Gefinnungen uͤber Perſo⸗ 
nen und Sachen, einerlei Waͤrme und Hetz⸗ 
lichkeit in der Freundſchaft aͤußerte; ſondern 
dieſe Gemuͤths zu ſtaͤnde find, wie der Stand 
des Quechſilbers im Wetterglaſe, einem ab⸗ 
wechſeluden Steigen und Falten. unterwore 
fen, Wie koͤnnte dis auch anders ſein / da 
die jedesmahlige Stimmung unſerer Seele 
theils von der Beſchaffenheit unſers, ſo man⸗ 
her Veränderung unterworfenen Körpers, 

theils von den jedeemahligen Vorftellungen 
abhängt, die unſere Seele nicht immer) nach 
Belieben wählen kann, ſondern bie fie nur 
gar zu oft nehmen muß, wie fie ſich ihr, 
ohne ihr Zuthun, von allen Seiten zudraͤn⸗ 
sen? Indeffen gehen die Menfchen aud in 
Anſehung diefes allgemeinen Waterkhetüwage _ 


u 
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lich ganz wieder bavon getrennt werben 
können. | 





elfte Wapdrnchuung.‘ 


Die Menſchen — fo fehr verfchie 
den fie auch durch Erziehung, Himmels 
ſtrich, Gotteslehre und bürgerliche Ver⸗ 
faſſung an Leib und Seele, an Geiſt und 
Herzen, an Kenntniſſen, Fertigkeiten, 
Neigungen und Abneigungen geworden 
find — haben doch noch alle mehr oder 
weniger etwas von ſittlichem Gefühl, dies 
fem ſchoͤnen Ueberrefte reiner und edler 
Menfchheit, welche ihnen anerfihaffen 
war, übrig behalten. Um ſich hievon 
auf dem kürzeften Wege zu Überzeugen, barf 
man nur die Menfchheit in ihrem tiefiten 
geiftigen und fittlichen Verfalle beobachten, 
wo fie auf der einen Seite an das vers 
nunftlofe Thier, und auf ber andern an 
teuflifhe Bosheit gränzt. Die größten fitts 
lichen Ungeheure, welhhe dem Wwo wruchs 
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ben Gefchlechte, ja der Vorſehung felbft 
n Krieg angefündiget zu haben fhienen, 
‚Berten gleichtwol mitten’ unter ben graͤß⸗ 
hften Frevelthaten noch häufig Sinn- für 
echt, Drdnung, Treue, Erkenntlichkeit, 
achfiht und Großmuth; und ber MWelts 
nfegler Byron fand bei den allerarmfes 
iſten menſchlichen Gefchöpfen, welche bie 
ften der Magellanifhen Meerenge bes 
hnen, bei Leuten, deren Seele an menſch⸗ 
yem Gefühle fo fehr abgeftumpft war, daß 
e Mutter unter ihnen ihr Kind von der 
uſt riß, um es gegen ein paar Glaskoral⸗ 
zu vertaufchen,, doch noch Aeuferungen 
ı Befcheidenheit, Maͤßigung, Gutmüthigs 
: und Dankbarkeit, welche ihn und feine 
fährten in die angenehmfte Rührung ver: 
en, Es ift alfo Erfahrung, daß die uns 
ebornen Anlagen zur Sittlichkeit nie 
z verwüftet werben innen, fondern in 
n Menfchen fi eben. fo, mie alle die 
igen wefentlichen Keime der Menfchheit, 
jewiffem Grade wenigſtens, nothwenig 
oickeln müffen, Wäre dieſes nicht, Hirr 


R. 
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. nis mit einiger Gemwißheit rechnen, fon 


man muß fi häufiger und plögliher 
mälzungen derſelben gemwärtigen, . Bon 
Regeln der Klugheit, bie wir in Anfeh 
biefer menfchlichen Schmachheit befolgen r 
fen, nachher, 





Neunte Wahrnehmung. 


"Die Menfchen, aller Orten und «< 
Stände haben mancherlei Uebereintü 
(Sonventionen) in ‚Anfehung des Aeuf 
getroffen, über deren Beobachtung fie 
meiniglich firenger, als über die Be 
gung der Sittengefeße halten. Di 
Uebereinkünftlihe nennen mir die Si 
und den Wohlſtand. Mer diefe aus 
Augen fest, wird für ſtolz ober albern 
dumm gehalten; er zieht fih Veracht 
zu, und ſchadet feinem Gläde, - foferr 


von dem Wohlwollen und Zutrauen 


Menfhen abhängig ift, oft mehr, als bi 
eigentlich unfittlihe Handlungen. — Ds 


—8 
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Dem, mas fittlich gut ‚Schön und edel iſt, 
wo nicht Piebe, doch wenigftens Achtung zu 
erweiſen. So ungern laſterhafte Menſchen 
der Tugend dieſen Zoll unwillkuͤhrlicher Ver⸗ 
ehrung entrichten; ſo koͤnnen ſie doch nicht 
umbin, es zu thunz ‚fie, fühlen. ſich vom. ihe 
rer Natur dazu gezwungen, Aber weil 
ihe Stolz und das Gefühl ihrer-eigenen Uns 
wuͤrdigkeit ſich dagegen fträuben: fo bemuͤ⸗ 
ben fie, ſich, ſo fehr fie koͤnnen, bie fie drüßs 
enden. Tugenden und Verdienfte der, beſſern 
Menfhen, duch Andichtung falfcher Beweg— 
gründe, durch Verruͤckung des Geſichtspunk⸗ 
tes, „durch Entſtellung und ſchiefe Darſtel⸗ 
lung der Thatſachen, erſt in ihren eigenen, 
dann in Anderer Augen zu ſchmaͤlern und 
von ihrer Hoͤhe herabzuziehn. Das iſt der 
gewoͤhnlichſte Urfprung der Verlaͤumdung. 
Man ſieht daraus, daß auch dieſes Laſter, 
wie alle andere, wenn man es bis zu ſeinem 
Urſprunge verfolgt, aus einer guten Quelle — 
dämlich aus einem Ueberrefte vom ſittlichen 
Sefuͤhle bei unfittlichen Menfhen — abs 
Exept. Denn hätten dieſe Denfhen den 
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und danach ſelbſt das Maß des Spredgens 
den Ton, fo wie die Stärke und Schwäd 
bee Stimme und den Grab ber Ehrerbietig 
keit in den Mienen abmeſſe. Da einmah 
Unterfchiede der Stände in diefer Welt feiı 
folten: ſo müffen auch Zeichen fein, wo 
durch Feder zu erkennen gibt, daß er bief 
Unterfchiebe anertenne. Und da biefe Zei 
hen, menn fie verflanden werden follen 
uͤbereinkuͤnftlich und eingeführt fein muͤſſen 
fo ift es eben fo nöthig, daß ein Menſch fi 
beobachte, als es nöthig ift, beim Gprachge 
brauche gu bleiben. 4. Alle Zeichen de 
Ahtung überhaupt, die ich jedem Mer 
fhen fhuldig bin, und die befonders ine 
ner gewiffen Freundlichkeit des Geſichts, E 
fheidenheit des Zone und des Ausbeu 
und in den allgemeinen Höflichkeitsbezeigı 
gen beſtehen. 5. Die eingeführte Si 
von Hohen, Alten und Perfor 
des andern Öefhlehts fi in et 
gewiffen ehrerbietigen Entfern 

zu halten, unb fi gegen fie kein 
dringlicjkeit und Vertraulichkeit gu erla 
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rung, wenigſtens von der meinigen, voll⸗ 
kommen beſtaͤtiget wird. 





Dis ſind, ſo viel ich ſehe, die allge⸗ 
meinſten Hauptzuͤge, die, ſchwaͤcher oder ſtaͤr⸗ 
ker gezeichnet, ſich an allen Menſchen befin⸗ 


den. Jetzt laß uns einige der feinern Ver⸗ 


ſchattungen, wodurch die Menſchen der ſoge⸗ 
nannten geſitteten und hoͤhern Staͤnde ſich 
vor den ungebildeten Volksklaſſen auszeich⸗ 


nen, gleichfalls aufſuchen. Aber um hiebei 


Niemand Umecht zu thun, und von Nie⸗ 
mand, auch von dir ſelbſt nicht, mißverſtan⸗ 
den zu werden, laß mich folgende drei Ein⸗ 
ſchraͤnkungen vorausſchicken, die du beim Le⸗ 
ſen des folgenden Abſchnittes ſtets vor Au⸗ 
gen behalten mußt. 


1, Wenn ich von ben Menſchen der 
geſitteten und hoͤhern Staͤnde rede, worun⸗ 
ter man gewöhnlich den gebildeten. Theil der 


bürgerlihen Welt und den Adel, die Fuͤrſten 
mit eingefchloffen, verſteht: fo habe “ich kei⸗ 


nesweged Alle und Jede, welie mutet —RXR 


/ 
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allgemeinen‘ Benennung begriffen werben, 
fondern nur diejenigen von ihnen im Auge, 
welche in, mit und nad ber fogenannten 
großen Welt leben; welche fih die Eigen 
thuͤmlichkeiten derfelben ganz zugeeignet has 
ben, und welche an den üppigen Zerficeuuns 
gen und Vergnügungen berfelben, nicht meil 
ihre Lage fie nun einmahl dazu zwingt, fons 
dern vielmehr aus Neigung und Beduͤrfniß 
einen vollen Antheil nehmen. Hüte dich 
alfo, auf jeden gebildeten Menſchen 
oder auf jede Standesperfon überhaupt 
zu deuten, was hier nur von dem verderbten 
Theile derfelben, den verfeinerten und 
üppigen Weltleuten, gelten fol. 

2. Aber felbft von Diefen begehre ich 
bier nicht in allgemeinen und ohne Angrs 
kennung mancher Xusnahme in mandem 

. Betrachte zu reden. Ich befenne vielmehr 
gern und laut, baß ich felbft in dieſem en⸗ 
gern Ausfhuffe der verfeinerten Weltmen⸗ 
fhen, mehr ats Eine, noch in Grunde gute 
und trefflide Seele gekannt und geliebt 
habe, deren geiftige und fttlihe Anfiht von 


U 


erſchiedenen Zügen bes Bildes, welches ich 
tzt entwerfen werde, eine liebenswuͤrdige 
lusnahme machte; und um die es herzlich 
u beklagen war, daß ſie durch ein unguͤnſti⸗ 
es Schickſal auf einen Boden verpflanzt 
surde, wo fie ihre edlen Keime nur ſehr 
ürftig entwideln konnte. Hüte dich alfo, 
aß du nicht an der Möglichkeit verzweifelſt, 
uch unter Denen von ihnen, mit welchen 
ie göttlihe Vorſehung dich etwa in Vers 
indung bringen wird, manche ähnliche Aus» 
tahme zu finden! 

3. Ungeachtet, fo weit meine Beob⸗ | 
ıhtung reicht, bei-mweiten die meiſten ver: 
einerten und üppigen Menfchen, die nach 
em Zone und auf den Fuß der großen 
Relt aus Neigung leben, die meiften Züge 
neines Bildes an fih tragen: fo zeichnen 
ie ſich doch durch ftärkere “ober ſchwaͤchere 
Schattenmiſchung, durch eine groͤbere oder 
feinere Auftragung der Farben, merklich vdn 
einander aus. Bei Einigen ſchimmern die 
Grundzuͤge, womit ich dieſe Menſchenklaſſe 
jetzt bezeichnen werde, entweher weil Ir rl 
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jahung oder Verneinung gemäß zu handeln 
bevor er ihn gehörig unterfucdht hat, -b, | 
er muß nah einem Voruttheile handeln 
Alles, was den Narren und ihn in dieſer 
Stüde unterfheidet, ift: daß bem Einen ge 
woͤhnlich, auch in den wichtigſten Angel 
genheiten des Lebens begegnet, was dem An 
dern nur zuweilen und größtentheils nu 
in Mebendingen wieberfährt, 

‚Am-allgemeinften verbreitet und ar 
ſchwerſten auszurotten ſind die Vorurtheil 
der Voͤlkerſchaft, des Standes und der Glau 
benszuͤnftelei. Ob es jemahls einen Welt 
buͤrger im eigentlichen Sinne des Wor 
gegeben habe, welcher ſich von allen drei 
ganz losgemacht hatte, laſſe ich dahin 
ſtellt ſein; mir ifl-ein ſolcher niemahls 
gekommen. 

Vermoͤge der genannten Vorurt 
haben wir Alle, der Eine mehr, der A 
weniger, eine gewiſſe oft ſchlechtgegro 
Vorliebe fuͤr das Land unſerer Geburt 
unſern Stand und für die Glauben 
zu der wir uns befennen; und das 
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gſte dabei iſt, daß uns bie Anhaͤnglich⸗ I 
aran und bie Neigung zur Beförderung 
tmporfommend, der Macht und bes 
es bderfelben ſelbſt dann nicht ganz 
t, wenn wir hoͤchſtunzufrieden damit 
und alle Bande, die uns an diefelben 
en, ſchon gänzlich zerriffen haben. Die .- 
oas fo Gewoͤhnliches, daß es mich gar. 
befremden wuͤrde, einen katholiſchge⸗ 
Gotteslaͤugner die Anrufung der’ 
en gegen einen Sreigläubigen (Prote⸗ 
1), und einen Slaubensüberläufer (Res 
n) in Konftantinopel die alleinfelige 
nde Kraft des Eriftiichen Glaubens ges . 
inen Tuͤrken vertheidigen zu bören.. 
rund davon ift, daß diefe Vorurtheile 
wo nicht mit der Muttermilch‘, doch 
in einem Alter eingeflößt werden, in 
m wir noch wenig Fähigkeit zu deutli⸗ 
Begriffen, und noch wenig Uebung im. 
enten haben, und daß bergleihen Mei⸗ 
n in die Vorftellungeh von unferm 
ı und künftigen Wohlſein nad und 
o innig verwebt werden, daß fe mu 
N . 
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Ah ganz wieder davon getrennt wei 
koͤnnen. 





elfte Wahrnehmung.‘ 


Die Menſchen — fo fehr verfi 
den fie auch durch Erziehung, Himm 
ſtrich, Gotteölehre und bürgerliche 9 
follung an Leib und Seele, an Geift 
Herzen, an Kenntniflen, Fertigkei 
Neigungen und Abneigungen gewo: 
find — haben doch noch alle mehr 
weniger etwad von fittlichene Gefühl, 
fem fihönen Ueberrefte reiner und « 
Menſchheit, welche ihnen anerfch« 
war, übrig behalten. Um fih hi 
auf dem kürzeften Wege zu Überzeugen, 
man nur die Menfchheit in ihrem tie 
geiftigen und fittlichen Derfalle beobad 
wo fie auf der einen Seite an das 
nunftiofe Ihier, und auf der 'andern 
teufliſche Bosheit gränzt. Die größten 
lichen Ungeheure, welhe dem gungen me 
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weichlichen, uͤppigen — mit Einem Worte, 
— ber vornehmen Lebensart, länger zu ver⸗ 
weilen, weil die erläuternden und beweifens 
den Beifpiele davon fo häufig find, daß es 
"nur eines Blicks in die große Welt bedarf, 
um fie bei Dugenden wahrzunehmen. Nur 
diefes Einzige will ich noch hinzufügen, daß 
bie feltenen Ausnahmen, die e8 freilich aud) 
hier gibt, ihr Gluͤck, der allgemeinen Ent» 
nervung und Schwächung entronnen zu fein, 

. entweder einem vorzüglich gluͤcklichen Körpers 
bau und einem unerfhöpflihen Vorrathe 
angeborner Naturkräfte , oder einer angebors. 
nen Kälte und Unempfindlichleit, oder auch 
einer weiſen Mäßigung im Genuffe der Ups 
pigen VBergnügungen jeder Art und der eben 
fo weifen Sorgfalt verbanten, den Korper durch 
täglihe Bewegung in freier Luft jedesmahl 
wieder abzuhärten und von neuen zu ſtaͤrken. 





Dreischnte Wahrnehmung. 
Alle diefe Menfhen, welche in den 
Kroirbeinden Streifen des großen Weltftrus 
DeLS herumgetrieben werden , fühten CU 


der Schöpfer die Grüundempfindungen aller 
Sittlichkeit, um fie vor einer gänzlichen Zer⸗ 
ſtoͤrung zu’ fihern, nicht fo tief in das in- 
nerfte Wefen der Menfchheit gelegt: wie 
waͤre es möglich, daß bei fo vielen geſellſchaft⸗ 
lihen Einrichtungen, welche geradezu darauf 
abzweden, uns zu verfhlimmern, von guten 
Menfchen noc gehört würde, halbgute Men; 
{hen wirklich fo häufig noch zu finden wären? 
Dis allein, daß die Menfhen nirgends. ganj 
Teufel geworden find, welche immer leiden und 
‚ immer leiden machen, da doch bei unfern fehler 
haften Einrichtungen jeder Art ſo Vieles dar 
auf abzwedt, ſolche unfelige und verworfen 
Weſen aus ihnen zu machen, iſt der ſicherſtt 
Beweis, daB der Stoff, aus dem wir ge 
formt find, ausnehmend gut und einer gäny 
lichen Verderbniß nie unterworfen fein muͤſſe. 

Man darf alfo, diefer Erfahrung zu 
folge, mit Sicherheit darauf rechnen, bei 
allen Menfchen, ohne Ausnahme, twenigftenl 
einige Ueberrefte vom fittlihen Sinne vorze 
finden, wodurch fie, auch bei dem größte 
eigenen Verderben, ſich gezwungen fühlen 
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Dem; was ſittlich gut, ſchoͤn und edel iſt, 
wo nicht Liebe, doch wenigſtens Achtung zu 
erweifen.. So ungern Lafterhafte Menfchen 
ber Tugend diefen Zoll. unwilltührkicher. Vers 
ehrung entrichten: fo koͤnnen fie doch nicht 
umhin, es zu thun; ſie fuͤhlen ſich von ih⸗ 

rer Natur dazu gezwungen. Aber weil 
ihr Stolz und das Gefuͤhl ihrer eigenen Un⸗ 
wuͤrdigkeit ſich dagegen ſtraͤuben: ſo bemuͤ⸗ 
hen fie ſich, fo ſehr fie koͤnnen, bie fie druͤk— 


kenden Tugenden und Verdienfte ber. beffern . 


Menfhen ‚buch Andichtung falſcher Beweg⸗ 
gruͤnde, durch Verruͤckung des Geſichtspunk⸗ 
tes, durch Entſtellung und ſchiefe Darſtel⸗ 
lung der Thatſachen, erſt in ihren eigenen, 
dann in Anderer Augen zu ſchmaͤlern und 
von ihrer Hoͤhe herabzuziehn. Das iſt der 
gewoͤhnlichſte Urſprung der Verlaͤumdung. 
Man ſieht daraus, daß auch dieſes Laſter, 
wie alle andere, wenn man es bis zu ſeinem 
Urſprunge verfolgt, aus einer guten Quelle — 
naͤmlich aus einem Ueberreſte vom ſittlichen 
Gefuͤhle bei unſittlichen Menſchen — ab⸗ 
fließt. Denn haͤtten dieſe Denfäen ven 
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Sinn fuͤr das Schoͤne und Gute ganz und 
gar in ſich erſtickt, fo wuͤrden fie auch gan; 
und gar keine Achtung mehr dafür haben; 
fo würden’ auch ihre Selbſucht und ihr Neid 
dadurch nicht weiter angefochten werben; fo 
würden fie auch Eeinen Vortheil mehr beim 
Verlaͤumden haben, und bie Verläumbung 
hätte ein Ende, Man ſieht hieraus zugleich 
eben fo deutlich ein, was für eine Art von 
Menfhen dem Lafter der Verläumbung am 
meiften ergeben find; nämlich ſolche, die bei 
eigener DVerberbtheit, doch noch fo viel ge: 
funden Verftand und nod fo viel fittlichen 
Sinn übrig behielten, als dazu erfodert 
wich, die ihnen fehlenden Tugenden zu mürs 
digen, und an Andern zu beneiden ; *) eine 
Bemerkung, die denn auch von der Erfah: 





2) Bei Vielen kommt freilich auch noch die Urfache 
hinzu, baß fie, wegen großer WBeichränktheit an Geiſte 

nichts Anziehendes zu fagen wiffen, und doch aus Eis 
seikeit und um nicht ganz eine Null in der Geſellſchaft 
vorzuſtellen, gern etwas Unzieheudes fagen möchten.. 
Diefe werfen ſich daher in die Werläumdung, als das 
einzige ihnen übrig gelaffene Mittel, fich einige Auf⸗ 
merkfambeii zu verſchaffen. . 


⸗ 


rung, wenigſtens vom der meinigen, voll⸗ 
fommen beftätiget wich, | 





Dis find, fo viel ich fehe, die allges 
meinften Hauptzüge, die, ſchwaͤcher oder ſtaͤr⸗ 
ter gezeichnet, fih an allen Menfhen befin« 
den. Set laß uns einige der feinern Vers - 
Thattungen, wodurch die Menfchen ber foges 
nannten gefitteten und hoͤhern Stände fid) 
vor den ungebildeten Volksklaſſen auszeich⸗ 
nen, gleichfalls auffuchen. Aber um hiebei 
Niemand Umerht zu thun, und von Nie 
mand, auch von dir felbft nicht, mißverftans 
den zu werden, laß mich folgende drei Eins 
ſchraͤnkungen vorausfchiden, bie du beim Les 
fen des folgenden Abſchnittes ſtets vor Aus 
gen behalten mußt. 

1, Wenn ih von den Menſchen der 
geſitteten und hoͤhern Staͤnde rede, worun⸗ 
ter man gewoͤhnlich ben gebildeten. Theil der 
bürgerlihen Melt und den Adel, die Kürften . 
mit eingefchloffen, verfteht:. fo habe ich kei⸗ 
nesweges Alle und Jede, vorihe-unter rt 
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allgemeinen‘ Benennung begriffen werden, 
fondern nur biejenigen von ihnen im Auge, 
welche in, mit und nad ber fogenannten 
großen Melt leben; melde fi die Eigen» 
thuͤmlichkeiten derſelben ganz zugeeignet ha⸗ 
ben, und welche an den uͤppigen Zerſtreuun⸗ 
gen und Vergnuͤgungen derſelben, nicht weil 
ihre Lage ſie nun einmahl dazu zwingt, ſon⸗ 
dern vielmehr aus Neigung und Beduͤrfniß 
einen vollen Antheil nehmen. Huͤte dich 
alſo, auf jeden gebildeten Menſchen 
oder auf jede Standesperſon uͤberhaupt 
zu deuten, was hier nur von dem verderbten 
Theile derſelben, den verfeinerten und 
üppigen Weltleuten, gelten fol. 

2. Aber felbft von Diefen begehre ich 
bier nicht in allgemeinen und ohne Angr: 
kennung mander Ausnahme in mandem 
. Betrachte zu-reden. Ich befenne vielmehr 
gern und laut, baß ich ſelbſt in diefem en⸗ 
gern Ausfhuffe der verfeinerten Weltmen⸗ 
fhen, mehr ats Eine, noch in Grunde gute 
und trefflide Eeele gefannt und geliebt 
habe, beren geiflige und fittliche Anficht von 


ihiebenen Zügen bes Bildes, welches ich 
: entwerfen werde, eine liebenswuͤrdige 
znahme machte; und um die es herzlich 
beklagen war, daß fie durch ein unguͤnſti⸗ 
Schickſal auf einen Boden verpflanzt 
rde, wo fie ihre edlem Keime nur fehr 
ftig entwideln Eonnte, Hüte bich alfo, 
du nicht an der Möglichkeit verzweiferft, 
h unter Denen von ihnen, mit welchen 
göttlihe Vorſehung dich etwa in Ver: 
dung bringen wird, manche ähnliche Aus: 
me zu finden! j 

3, Ungeachtet, fo weit meine Beob- 
tung reicht, bei-mweiten die meiften ver: 
terten und üppigen Menfhen, die nad 
ı Zone und auf ben Fuß der großen 
lt aus Neigung leben, bie meiften Züge 
ines Bildes an fih tragen: fo zeichnen 
fih doch durch ſtaͤrkere “oder ſchwaͤchere 
hattenmiſchung, durch eine groͤbere oder 
nere Auftragung der Farben, merklich vdn 
ander aus. Bei Einigen ſchimmern die 
undzuͤge, womit ich dieſe Menſchenklaſſe 
t bezeichnen werde, entweder wuril Ar ii 
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ihnen wirklich feiner, als bei Andern, gejo 
gen find, ober weil man fie gefchickter zu 
uͤbertuͤnchen wußte, nur ſo ſchwach hervor, 
daß das geuͤbte Auge eines Menſchenkenners 
erfodert wird, um fie bei ihnen wahrzuneh— 
men. Bel Andern hingegen fallen fie, trot 
ber Bemühung , die man anwendet, fie zu 
verbergen, fo ſtark und plump ins Auge, 
daß fogar der Neuling fie nicht verkennen 
Tann. — Hüte dich alfo, dag du nicht allı 
Menfhen biefer Art für gleich verderbt. hab 
teft; aber hüte dich auch, daß du nid 
gleich bei dem erften Anfcheine- einer Abwei— 
hung von ber Regel, eine von jenen felte 
nen Ausnahmen gefunden zu haben glau 
beft, die zwar, wie ich ſchon zugegeben habe 
ſich wirklich finden laſſen, die aber doch — 
erft.gefucht fein wollen. Oft iſt ein Schade 
um defto größer und unheilbarer befunden 
worden, je verſteckter er war, 

Dis zur Verwahrung gegen Mißdeu— 


tungen; und nun zur Sade! 


R 


— 


umriß⸗ des Eigenthaͤmlichen und Unterſcheiden⸗ 
den in der Denk: und Sinnesart ber fel: 
nen und üppigen Weltleute. 


J 
-Bmwölfte-Wohrnehmung. 


ne, welche dad Unglüd hatten, durch 
Erziehung und Umgang zu den Künften, 
Beichäftigungsarten, Zerſtreuungen und 
Vergnuͤgungen ber feinen und uͤppigen 
| Lebensart, eingeweiht zu werben, find 
mehr oder weniger entnervt an Leib und 
Seele. Wie koͤnnte dis auch anders ſein, 
da bei jener Erziehung und bei dieſer Lebens⸗ 
art faſt Alles auf ein unnatuͤrliches Verdre⸗ 
hen, Spannen und Hinaufſchrauben unſerer 
geiſtigen Kräfte, faſt Alles auf einen unauf⸗ 
hoͤrlichen Kitzel unſerer Nerven und auf ein 
beſtaͤndiges Reiben an unſerm ganzen We⸗ 
ſen, um ihm Glaͤtte und Glanz zu geben, 
Angeſehen iſt? Faſt Alles, was der Ik, 
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der verfeinerten Ueppigkeit taͤglich ſieht, hoͤrt, 
ſchmeckt, fuͤhlt und thut, das Allermeiſte 
. von. Dem, was ſeine Beſchaͤftigung und Er 
geglichkeiten ausmacht, nagt, wie ein Wurm, 
an ber Wurzel feiner Kräfte, mache fie 
fhlaff dur Ueberfpannung, und Lähmt fie 
durch Übertriebenes Gefhmeidigmachen, Das 
her die Eörperlihe und geiftige Kraftkofigkeit, 
Schlaffheit, Weichlichkeit und Hinfähigkeit, 
welche bei dieſer Menfchenklaffe mit jedem 
Jahre ausgebreiteter, größer und auffallen 
ber werden! Daher ihre Mangel an Muth 
und Geradheit, an Innigkeit des Gefühle 
und an Vollkraft (Energie) des Geiftes! 
Daher ihr auffallendes Unvermögen zu allen 
Befhäften, welhe Anfteengung unb aus 
dauernde Geduld erfobern!. Daher die Nen | 
venfhauer, Krämpfe und Zudungen ber Das ı 
men biefer Klaffe, nebft allen den feltfamen 
und traurigen Erfcheinungen, welche ein zur Ä 
Ungebühr verfeinertes und dadurch zerrüttes . 
te8 Nervengebäude zu veranlaffen pflegt! ! 
Ich glaube nicht nöthig zu haben, bei | 
diefer ungluͤcklichen Folge der gemädlichen, 


» 
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weichlichen, uͤppigen — mit Einem Worte, 
der vornehmen Lebensart, länger zu ver⸗ 
weilen, weil bie erläuternden und beweifen: 
ben DBeifpiele davon fo häufig find, Daß es 
nur eines Blicks in die große Welt bedarf, 
um fie bei Dugenden wahrzunehmen. Nur 
dieſes Einzige will ich noch hinzufügen, daß 
die feltenen Ausnahmen, die es freilich auch 
hier gibt, ihr Gluͤck, der allgemeinen Ent: 
nervung und Schwähung entronnen zu fein, 
entweder einem vorzüglich glücklichen Körpers 
bau und einem unerfchöpflihen Vorrathe 
angeborner Naturkraͤfte, oder einer angebor⸗ 
nen Kälte und Unempfindlichkeit, oder auch 
einer weifen Mäßigung im Genuſſe der tips 
pigen VBergnügungen jeder Art und ber eben 
fo weiſen Sorgfalt verdanken, den Körper durch 
tägliche Bewegung in freier Luft jedesmahl 
wieder abzuhärten und von neuen zu ſtaͤrken. 





Dreischnte Wahrnehmung. 
Ale dieſe Menſchen, welde in den 
wirbelnden Streifen des großen Weltſtru⸗ 
dels herumgetrieben werden, fühlen KU 


mehr ober weniger, je nachbem ihr Kopf 
von Natur fchwächer oder ſtaͤrker war, 
‘von einem geiftigen Schwindel, von ei⸗ 
nem Taumel des Leichtfinnes’ ergriffen, 
der fie zu einer richtigen Beurtheilung 
fittlicher Gegenflände, zu einem warmen 
Mitgefühle,und zu einer herzlichen Xheil- 
nahme an Dingen, welche ihren eigenen 
Vortheil oder Nachtheil nicht unmittelbar 
betreffen, in höhem Grabe unfähig macht. 
Die Seelen ‚diefer feinen Leute gleichen eis 
. nem trüben mwirbelnden Maffer, in welchem 
auch. die naͤchſten und hellſten Gegenftände 
ſich nur auf eine dunkle Weife und mit 
verzerrten Zügen ſpiegeln. Sie gleichen eis 
nem folhen Waſſer auch darin, bag die Ein: 
druͤcke, welche fie erhalten, eben fo flächlich, 
unftätt und vorübergehend, als bie Bilder 
der Gegenftände find, melde von jenem ab: 
gefpiegelt werden. Da ift Alles ſchwankend, 
fehwebend, unbeftimmt und fihnell vorüber: 
gehend ; da ift nichts Xiefeindringendes, 
nichts Zeftes und nichts Dauerhaftes! Jede 
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Bemuͤhung, ihre Aufmerkſamkeit von dem 
Aeußern auf das Innere zu lenken, . fie das 
bei feftzubalten, und ihre verworrenen Bes 
geiffe darüber zu berichtigen, ift meiftentheile - 
umfonft, Man muß dem Biedermanne, der 
in der wohlmeinenden Kinfalt feines Her⸗ 
jens fo etwas unternimmt, mit Rouſ⸗ 
fau’8 Tiſchnachbarinn zuflüftern: ſchweig, 
Hans Jakob; man verfteht dich 
nicht! | 
Und, frage ich abermahls, wie Eönnte 
es anders fein? Jeder Stand in ber ges 
fitteten Welt,jede nur einigermaßen beträchts 
lihe Berufsart, ift, bei der immer zunebs 
menden Verwltkelung der menfhlihen Vers 
bättniffe, fhon an fi) mit fo vielen, mans 
nichfaltigen und frembartigen Geſchaͤften 
und Rüdfichten verbunden, daß eine Art 
von Allgegenwart unferer Vorftellungstraft 
dazu gehörte, wenn man fie alle mit gleicher 
Aufmerkfamleit umfpannen wollte, Und das 
zu kommen nun noch die zahllofen Bedenk⸗ 
Jichkeiten über die nichtswuͤrdigſten, fie wich 
ig gehaltenen Kleinigkeiten, und ale die 


unaufhörlidien Unterbrechungen und der 
fireuungen, welche das Weltleben -mit fi 
führt} Dazu koͤmmt die Belhaffenheit die: 
fer Zerfireuungen, welche nicht etwa barauf 
abzweden, dem von Gefhäften, ermübeten 
Beifte eine heilfame Erholung zu gewähren, 
fondern vielmehr durd eine ununterbredene 
Aufmerkſamkeit auf taufend armfelige Klei⸗ 
nigkeiten, bie in diefen Kreifen für Gegen: 
fände von Wichtigkeit gelten, ihn noch ſtaͤr⸗ 
ter zu ſpannen, und zugleich feinen irdiſchen 
Gefährten, den Körper, durch mannichfachen 
unnatuͤrlichen Zwang und durch den Genuß 
ſtarkreizender Speiſen und Getraͤnke voͤllig 
aufzureiben. Und eine fo getheilte-, fo nach 
allen Seiten hin unabläffig gezerrte Seele 
folte an Ende nicht einen großen Theil ibs 
rer Federkraft verlieren? Sollte bei dem 
unendlihen Wirrwarr von BBorftellungen, 
die fih im ihr durchkreuzen, no im Stande 
fein, die eine von der andern gehörig zu une 
terfcheiden, und jede, nah Maßgabe ihrer 
Wichtigkeit, gehörig zu würdigen und zu bes 
berjigen? Sollte einer ernſten, anhaltenden 


nd gründlichen ‚Ueberfegung fähig fein? 
Sollte befonders über fittliche. Gegenftände, 
elche fo meit außerhalb ihres täglichen 
Birklreifes liegen,. ein gefundes und reifes 
irtheil fällen Eonnen? Sollte an ben alls 
emeinen Angelegenheiten der Menſchheit, 
te an Dem, was mich und dich betrifft, 
n fofern wie nicht etwa Stoff zum Zabel 
der zum Lachen gewähren, einen wahren, 
erzlihen Antheil.nehmen können? Erwarte 
nd hoffe das .vom ihnen, wer da fann und 
ug! Sch meines Theile habe das Gegens 
eil davon fo oft erfahren, daß ich mid 
15er nicht daruͤber täufhen kann, Wie 
‚, wenn’ih Sachen, die von ihrer fittlis 
Seite betrachtet fein wollten, in das 
te Sonnenlicht geftellt zu haben glaubte, 
te ih Antworten ober Einwendungen 
7, die da Elar bewiefen, daß man von 
yem Geſagten nichts verftanden, nichts 
Ten hatte? Wie oft, wenn «6 darauf 

1, etwas Gemeinnügliches befördern zu 

‚ oder ein Merk der Menfchenliebe zu 

ten, batte ic das Mifverantaen au 


> 


bemerken, daß ich zu Leuten redete, welch 
für 'fo etwas fchon lange Sinn und M 
fehlten ? Eine fluͤchtige Aufmerkſamkeit, ei 
ſchwache fihnellvorübereilende Theilnahme - 
in Worten verfteht fih, und ohne Folgen - 
war in folhen Faͤllen gemeiniglich die gan 
aͤrmliche Steuer, die der Schwindelgeift t 
großen Welt der Menfchheit, dem Vaterlan 
oder der Sreundfhaft zu. efttrichten noch g 
ſtattete. Märme und wahres Menfcheng 
fühl, welches ſich durch Handlungen aͤußer 
fand ich unter dieſer Klaſſe von Menſchen— 
ſelten. 


Vlerszepnte Wahrnehmung. 

Ale diefe Menfchen urtheilen in di 
meiften Fällen nicht nad) innern und w 
fentlihen Kennzeihen des Wahren un 
Guten, fondern lediglich nad) dem duße 
Scheine, nach der in die Augen fallend 
Oberfläche der Dinge. Der diefen Leut 
noch mehr, als andern, eigene Hang gi 
Bequemlichkeit, und die ihnen zur Gemoh: 


heit gewordene leichte und flüchtige Art zu 
denken, verbunden mit ben endlofen Zer⸗ 
ftreuungen ihrer Lebensart, machen es ihnen 
unmöglich, mit ihrer Urtheilstraft in die 
Natur der Dinge einzubringen, etwas mit. 
euhiger und anhaltender Aufmerkfamkeit zu 
unterfuhen, und fo bie Wahrheit bei ihs 
tem eigenthümlichen Lichte zu erkennen, Sie 
begnügen ſich daher in ben meiſten Fällen, 
Dasjenige, worüber fie urtheilen wollen, 
nur nad dem äußern Anfehn vor das Sees 
‚enauge zu bringen, und es dann hurtig an 
en Pruͤfſtein ihrer Vorurtheile oder auch: - 
ewiffer angeblicher Grundfäge zu halten, 
e, weil e8 ihnen an den gehörigen Beſtim⸗ 
ungen fehlt, entweder nur halb wahr, oder 
nz falfh, dabei nur aufgefangen, und 
ht durch Machdenken erworben find. 
Hiezu koͤmmt noch diefes: da die ganze 

iſt der feinen Lebensart darin beſteht, 
inneren Menfhen mit allen feinen Uns 

2, Leidenfchaften und Mängeln gu ver- 

n, und dagegen Empfindungen, Gefin- 

en und Bolllommenheiten zu Lügen, 


\ 
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welche man felbft nicht in fih fühlt: fo 
hat man, durch unabläffiges Streben nad 
dieſer Kunſt, von früher Jugend an fi ge 
wohnt, feine ganze Aufmerkfambeit bei fid 
und Andern bloß auf das Aeußere zu ri» 
ten, und bei Allem, mas man redet und 
thut, nur auf den Eindrud zu fehen, ben 
die Worte und Handlungen jebesmahl auf 
Andere machen Eönnen. Soll man über ets 
was fein Urtheil fällen, fo ift die Frage, — 
nicht ob Das, was man bejahen oder ver: 
neinen will, wahr oder unwahr fei? fons 
dern: ob die Bejahung ober Werneinung 
beffelben die vortheilhaftefle Meinung von 
uns erweden, ben gegenwärtigen Perfonen, 
befonders der Hauptperfon umter ihnen, am 
meiften gefallen werde? Soll man fich ent 
ſchließen, etwas zu thun oder nicht zu thun: 
fo betümmert man fih um Das, was Pflicht 
und Gemwiffen von uns fodern, in der That 
am wenigften ; „die einzige.große, alles ent« 
fheidende Frage ift nur: was die Leute in 
dem einen und in dem andern Falle von 
uns denken und fagen wuͤrden? Auch die 


Morte. und Handlungen anderer Menfchen 
werden ‘auf eben diefe falfhe Wage gelegt, 
und nicht nad) ihrem innern Gehalte, fon: 
dern Tediglih nach ihrem äußern Scheine 
und nah) Dem, mas man davon fagen 
wird, gewuͤrdiget. Klug und mweife iſt — nicht 
wer einen aufgektärten Verßand mit einem 
wohlwollenden Herzen verbindet — fondern 
wer feine Geſellſchaft am wigigften und ans 
genehmften zu unterhalten „nd ferne Worte 
und Handlungen jedesmahl fo zu ftellen 
weiß, daß fie mit den herrſchenden Meinun⸗ 
gen und Vorurtheilen übereinftiimmen, Gut 
und edel heißt — nicht wer bei Allem, was 
er thut, die Grundfäge einer ſtrengen Recht⸗ 
fhaffenheit vor Augen hat — fondern wer 
den Leuten am feinften Sand in die Augen. 
zu ftreuen, feine felbfüchtigen Abfichten am 
gefhicdteften zu bemänteln, durch glatte 
orte und Schmeicheleien fich Jedermank 
‚u verbinden und am beflen auf Gelegenheis 
2 zu lauern weiß, mit folhen Handlun⸗ 
ar zu prunfen, bie für edel gehalten ters 
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den, ungeachtet fie .oft nicht einmahl gereqht 
oder pflichtmaͤßig find. 

Das Schlimmfte dabei iſt, dag ein Je⸗ 
der von diefen Leuten feine eigene Art zu 
denken und zu handeln: mit der größten Iys 
verficht auch bei Andern vorausſetzt. Weil 
nun Jeder von ihnen ſich wohl bewußt if, 
daß er bei allen feinen Reden und Hand 
ungen, nicht die ehemahls erlernten , aber 
bald darauf wieder in den Wind geſchlage⸗ 
nen Gtundfäge der Religion und Tugend⸗ 
lehre, fondern lediglich die Behauptung des 
außern Scheins eines rechtfchaffenen und ed» 
len Wefens, bei einer oft ganz entgegenges 
festen Gefinnung, vor Augen habe: fo trägt 
er auch) nicht das. mindefte Bedenken, von 
ſich auf Andere zu fchliegen, und feine eigene 
Denkart für die allgemeine zu halten. Das 
her koͤmmt es denn, daß folhe an Geift und 
Herzen oberflächlihe Menfhen, für eine 
wahre und ftrenge NRechtfhaffenheit, melde 
nihs auf Das: was wird man bavon 
fagen? fondern lediglih auf Das, was 
recht und pflihtmägig ik, ihr Auge 
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heftet, mehr oder weniger ben Glauben und 


den Sinn verloren haben. Eine harte, aber 


allen meinen Erfahrungen nach, leider! nur 


gar zu gegründete Beſchuldigung! Um fi 
von ber Wahrheit derfelben zu überzeugen, 
verſuche man es nur,. eine aus reiner Ges 
wiffenhaftigkeit und ohne Hinficht auf eiges 
nen Nugen und auf das Urtheil der Mens 
ſchen verrichtete Handlung, welche von der 
gemöhnlihen menfhlihen Handlungsweiſe 
abweicht, zum Gegenftande bes Geſpraͤchs 
zu mahen, und gebe Acht, wie man fi 
barüber Außern wird! Sch will auf .alle 
Kenntniß der Menſchen biefes feinen Schlas 


ges zum voraus VBerziht gethban haben, . 
wenn man’ über.eine ſolche Handlung nicht 


nach Herzeneluft lächeln und fpütteln, wenn 
man bie reinen fittlihen Beweggründe, wels 
che dabei zu Grunde lagen, faflen und ans 
erkennen, wenn man ihr nicht entweder ans 
derweitige felbfüchtige und niedrige Abſich⸗ 
ten unterfchieben oder wenigſtens — fie für 
einen bummen Streich erklären wird, 


— 


Funfzehnte Wahrnehmung. 
Nirgends zeigt ſich die Unfaͤhigkeit 


dieſer durch Verfeinerung und Ueppigkeit 


geſchwaͤchten Menfchen, mit ihrer Beur⸗ 
theilungskraft durch die Oberfläche bins 
Durch in die innere und wahre Beſchaf— 
fenheit der Dinge einzubringen, deutlicher, 
als bei ihrem Urtheile Aber die Gemuͤths⸗ 
art, den Werth und die Verdienſte ber 
Menfchen und ihrer Handlungen. So 
fonderbar e8 auch immer klingen rıag, fo 
muß ih doh, allen meinen Erfahrungen 
zufolge , behaupten, daß ein gruͤndlicher 
Menfchenkenner und Denfchenbeurtheiler uns 
ter Leuten biefer. Klaffe eine gar große Selb 
tenheit ift, Um diefe Behauptung minder 
befremdlich zu finden, als fie anfangs Klin 
gen mag, darf man, außer den obigen Be 
merfungen, nur noch diefes erwägen, daß 
der Umgang in den höhern Ständen felten 
bis zu einer völigen Vertraulichkeit, Offen 
heit und Herzlichkeit gedeiht; daß er größ- 
tentheils nur auf Leute gleihes Standes, 
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- gleicher Sitten, ‚gleicher oder aͤhnlicher Aus⸗ 
-bibvung eingefihräntt ift; daß die Glieder 
ber höhern Stände faſt nur nah Einem 
Mufter gemodelt find, und buß faft gar 
keine Eigenthuͤmlichkeit bei ihnen mehr. ge: 
duldet wird; und endlih, daß den erzfei⸗ 
nen, nur für die höhern Kreiſe gebildeten 
und in dieſen aufgewachfenen Menfchen für 
manche menſchliche Vollkommenheit, bie in 
jenen Kreiſen ſich nicht zeigen darf, der Sinn 
mangelt. Lauter Hinderniſſe, welche die Er⸗ 
werbung einer gruͤndlichen und ausgebreite⸗ 
ten Kenntniß des Menſchen, nach ſeinen un⸗ 
endlich mannichhfachen. Abänderungen, uns 
möglid) machen, Um ſich dieſe zu erwerben, 
muß man mit Leuten aus allen Ständen 
Umgang haben; muß man mit Leuten aus 
allen Ständen bis zur Vertraulichkeit und 
Herzlichkeit bekannt geworden fein; muß 
man Gelegenheit haben, - die verfchiedenen 
Handlungsarten berfelben oft, nahe und 
axyhaltend zu beobadhten; muß man fo 
X uͤcklich fein, mit vielen felbftändigen Ur⸗ 
Erenfhen (Driginalen) in Verbindung m 
—W 


zw gerathen, an welchen Alles flärker gezeich 
net ift und daher befjee unterfchieden werde 
ann; muß man felbft keine einfeitige Bil 
dung für einen gewiffen Stand erhalten ba 
ben, fondern fähig geblieben fein, das Eigen 
thuͤmliche eines jeden Standes in Anſehun 
der darin herrſchenden Sitten und Leben 
art ohne VBorurtheil zu betrachten; mu 
man endlich haͤufige Gelegenheiten und Ve 
anlaffungen gehaht haben, über die menfed 


-- fihe Natur und Über die Gründe der Git 


lichkeit unſerer Handlungen nachzudente 
und feine Begriffe davon zu berichtige: 
Meil nun dis Alles den Mitgliedern derj 
. nigen Menfchenktaffe, von welcher bier d 
—Rede iſt, abgeht: fo fände Thon darauı 
ohne noch einmahl die Erfahrung zu Ratt 
gezogen zu haben, zu vermuthen, daß ih 
Menſchenkenntniß gar ſehr beſchraͤnkt, einfe 
tig und unvollſtaͤndig fein muͤſſe. 

" Und fo iſt es denn auch wirklich. Fi 
wahren Menfchenwerth hat man in der fı 
genannten großen Welt überhaupt nur na 

wenig Gefühl und wenig unbefüngene Be 
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= urtheilungskraft. ine ſchoͤne, wenigſtens 
J 


angenehme Geſtalt, verbunden mit gefaͤlligen 
aͤußern Sitten und einem unterhaltenden 
Geſchwaͤtze, machen das Muſterbild eines 
vollkommenen Weltmannes und einer volls 
tommenen Meltfrau aus, weldhes man an 
jeden neuen Abkömmling hält, um feinen 
Werth danach zu erproben und darüber ab: 
zuurteln, Findet man diefe drei Erfoderniffe 
an ihm, fo ſtehe es übrigens mit feiner Ges 
mäthsart, mit feinen nüglihen Kenntniffen, . 
mit feinem gefunden Menfchenverftande , wie 
es wolle: fein Gluͤck ift gemacht! Er ift 
ein lieber, vortrefflicher, herrlicher Mann, 
und — honny soit qui mal y pense! *) 
Hat er hingegen’ diefe drei wefentlichen Er: 
foderniffe nicht; ift er unangenehm gebils 
det; hat er entweder Feine Gelegenheit ges 


; _ habt, oder e8 gar verfhmäht, feinen äußern 


Sitten den bekannten großen: Zufchnitt zu 
geben; ift er obenein blöde und fhüchtern, 
alfo kurzſilbig, ängftlih, und daher unange⸗ 


2) Hohn Dem, der ſchlecht davon dantır\ 


nehm in feiner Unterhaltung: ſo habe er. 
übrigens noch fo viel wahren innern Mens 
ſchenwerth, fo fei fein Verſtand noch fo 
aufgeklärt, fein fittlicher Karakter noch fe 
ehrwürdig, fein Verdienſt noch fo entfcie: 
den; fein Urtheil tft geſprochen! Il n’est 
pas notre homme, *) und — weg mit 
ihm! | 

Ich fage biefes keinesweges, um die hoͤ 
hern Staͤnde zu tadeln, und den niedrigern 
ein Verdienſt daraus zu machen, daß ihre 
Lage in der menſchlichen Geſellſchaft in die⸗ 
ſem Betrachte gluͤcklicher, als die der Gros 
sen, if. Dis wire ſehr unbillig gehandelt. 
Die höheren Stände können ja nicht davor, 
daß fie der obenerwaͤhnten Gelegenheiten und 
Hülfsmittel zur Erweiterung und Berichtis 
gung ihrer Menſchenkenntniß entbehren müf: 
fen, und wir Andern haben ung dieſe Ge 
Iegenheiten und Hülfsmitsel ja nicht ſelbſt 
verfhafft. Auch thun die Großen ja wirt 
lich Alles, was fie Eonnen, um ihre Einfid: 


9 Er ifi nicht urſer Hann! 
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ten in dieſem Stuͤcke, fo vie} möglich, durch 
Erkundigungen bei Andern auszudehnen; 
denn wer fragt wol mehr, als ſie, was man 
uͤber Dieſen und was man über Jenen 
denke? Wer würdiget feiner Aufmerkfamkeit 
die unbebeutendften menfhlihen Handlun⸗ 
gen die kleinſten Stadt: und Samilienbeges 
benheiten mehr, als fie? Mer wird durch 
Gefhäftslofigkeit und duch Mangel an ans 
dermweitiger Unterhaltung mehr, als fle, das 
zu gezivungen? Daß fie bei diefen Erkundi⸗ 
gungen nicht immer fo bedient werden, wie 
fie e8 erwarten; daß man es bedenklich fin⸗ 
det, ſein Urtheil uͤber Perſonen und Bege⸗ 
benheiten in ihrer Gegenwart ohne Ruͤckhalt 
zu aͤußern; daß fie daher oft ſchlecht be⸗ 
lehrt werden, und die Dinge, die fie zu wiſ—⸗ 
fen wünfhen, nur halb ober von der un⸗ 
rechten Seite zu fehen befommen ; ift da3 
2 dre Schuld? Alſo noch einmahl, nicht um 
Fre deshalb zu tadeln, fondern weil es uns 
® 7 unferm „Umgange' mit ihnen zu Statten 
EPoramen kann, daß wir wiffen, aus welchen 
Be fichtepuntten man in diem Krüie u 
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Menſchen anzuſehen und zu beurtheilen 
pflegt, babe ich geglaubt, bir die obige Be 
.obachtung nicht vorenthalten zu dürfen. Daß 
es übrigens aud hier, wie überall, mandıe 
auch in diefem Betrachte ehrmürbige Aus: 
nahme gebe, verfteht fi) ganz von feidfl, 
und braude ih dir, die du mit mir das 
Gluͤck haft, folhe Ausnahmen in der Nähe 
zu verehrten, nicht. erft ins Gedaͤchtniß zu 
bringen, 


| 





Sechszehnte Bahenebmung. 

Die meiſten Menfchen aus derjenigen 
Klaſſe, von der ich jebt rede, find mehr 
oder weniger unmwahr, find mehr ober 
weniger eine bloße luftige Erfcheinung, 
weldhe von dem Wirklihen, was dabei 
zu Grunde liegt, oft eben fo verfchieden 
ift, als die Geflalt, die wir im Epies 
gel erbliden, von dem Spiegel felbft. 
Du wunderft dich, mein Kind?, Sch wun⸗ 
derte mich auch, da ich zum erfienmahle aus 
dem fügen Traume der Kiniheit euwanite, 
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Morte und Handlungen anderer Menfchen 
werden 'auf eben diefe falfche Wage gelegt, 
und nit nah ihrem inneren Gehalte, fon- 
dern Tediglih nach ihrem aͤußern Scheine 
und nah Dem, was man davon fagen 
wird, gewuͤrdiget. Klug und weife ift — nicht 
wer einen aufgeklärten VBerfiand mit einem 
wohlmollenden Herzen verbindet — ſondern 
wer feine Gefeufhaft am misigften und an- 
genehmften zu unterhalten „nd feine Worte 
und Handlungen jebesmahl fo zu flellen 
weiß, daß fie mit den herrfchenden Meinun- 
gen und Vorurtheilen uͤbereinſtimmen. Gut 
und edel heißt — nicht wer bei Allem, mas 
er thut, die Grundfäge einer ſtrengen Recht: 
fhaffenheit vor Augen hat — Tfondern wer 
. den Leuten am feinften Sand in die Augen. 
zu freuen, feine felbfüchtigen Abfichten am 
gefhicteften zu bemänteln, durch glatte 
Worte und Schmeicheleien ſich Jedermann 
zu verbinden und am beſten auf Gelegenheis 
ten zu lauern meiß, mit folhen Handlun⸗ 
gen zu prunken, bie für edel gehalten wer⸗ 
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den, ungeachtet fie oft nicht einmapl g 
oder pflihemäßig find — 

Das Schlimmfte dabei ift, daß ei 
der von diefen "Leuten feine eigene A 
denken und zu handeln nlit der größten 
verficht auch bei Andern vorausfegt, 
nun Jeder von ihnen fih wohl bemwuf 
daß er bei allen feinen Neden und J 
lungen, nicht die ehemahls erlernten, 
bald darauf wieder in den Wind gefd 
nen Grundfäge der Religion und Tu 
lehre, fondern lediglich die Behauptun 
.Außern Scheine eines rechtfchaffenen ur 
len Weſens, bei einer oft ganz entge— 
festen Gefinnung, vor Augen habe: fo 
‚er auch nicht das mindeſte Bedenken, 
ſich auf Andere zu ſchließen, und feine ı 
Denkart für die allgemeine zu halten, 
ber kommt es denn, daß ſolche an Geil 
Herzen oberflählihe Menfhen, für 
wahre und ſtrenge Rechtſchaffenheit, 
nichs auf Das:. was wird man b: 
fagen? fondern lediglich auf Das, 
seht und pflichtmaͤßig iſt, ihre 


n 
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und deren Keiner, der nicht allen Zufam: 
menhang mit der menſchlichen Geſellſchaft 
abbrechen und mit Diogenes in eine 
Tonne kriechen will, ſich erwehren kann. Es 
gibt naͤmlich unzaͤhlbare Hoͤflichkeits bezei⸗ 
gungen und Gebraͤuche, bei welchen Keiner, 
der nicht ſeit geſtern erſt aus dem Monde 
herabgefallen iſt, ſich jemahls einfallen laͤßt, 
Das zu denken, was die Worte eigentlich 
fagen, oder was bie aͤußern Zeichen, deren 
man ſich dabei bedient, ihrer Natur nah 
anzudeuten feinen; ſondern welche bloße, 
duch) allgemeines - Einverftändniß- fefigefegte 
Zeichen find, woburd Einer dem Anbern zu 
erkennen gibt, daß er feinen Stand und den 
damit verbundenen Grad von. bürgerlicher 
Ehre wiffe, und daß er, wider beide nichts 
Erhebliches einzuwenden habe, Dergleichen 
Worte und Gebräude find gleihfam, wie 
ein ungenannter Schriftfteller fi ausbrudt, 
heruntergefegte Münzen, deren herabgefegten 
Werth Jeder kennt, und womit alfo Keiner 
betrogen werben kann. Derjenige, welcher 
dergleichen Aeuferungen that 5 Darin 
20 


— 


— 001448 — 
Funfrtebnte Wobenebmm, 


Nirgends zeigt ſich die Un! 


dieſer durch Verfeinerung und Uk 


geſchwaͤchten Menfchen, mit ihrer 
theilungskraft durch die Oberfläc 
durch in bie innere und wahre 3 
fenheit der Dinge einzudringen, de 
als bei ihrem Urtheile über die G 


. ort, den Werth und die Verdie 


Menfhen und ihrer Handlunge 
fonderbar es auch immer Elingen r 
muß ih doch, allen meinen Erfa 
zufolge , behaupten, daß ein gt: 
Menfchenkenner und Menfhenbeurth 
ter Leuten diefer Klaffe eine gar gr 
tenheit if. Um bdiefe Behauptung 
befremdlich zu finden, als fie anfaı 
gen mag, darf man, außer den ob 
merfungen, nur noc, diefes ermägı 
der Umgang in den höhern Stänb 
bis zu einer völigen Vertraulichkeit 


heit und Herzlichkeit gedeiht; daß 
tentheils nur auf Leute gleiches 


—* 


Bon der Unwahrheit ber Geſin— 
nungen; vom derjenigen Verſtellung, tvels 
he mit der Abſicht, Andere zu feinem Vor⸗ 
theile und zu ihrem Nachtheile zu blenden, 
zu bintergehen, verbunden ft; von der, bie 
da macht, daß der verfeinerte Weltmenſch 
vom Scheitel bis zu der Fußſohle in allen 
feinen Mienen, Geberden, Worten und 
Handlungen eime einzige luͤgenhafte Larve 
ift, welche Freundlichkeit, Wohlwollen, Sanftz 
muth, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit und 
eine uneigennuͤtzige Rechtſchaffenheit aus— 
haͤngt, indeß das Herz, welches darunter 
verborgen liegt, von heimlichem Grolle, von 
giftigem Neide, von verbiſſener Wuth, von 
verſtecktem Hochmuthe, Yon wolluͤſtigen Be— 
gierden und von der eigennügigften Selb— 
fucht bis zum Ueberſließen voll iſt. Man 
hat feine Blicke, feine Mienen, jede Bewe⸗ 
gung feiner Gefihtsmusteln, jede Stelfung 
und Haltung feines Körpers, fogar den Ton 
feiner Stimme unter die Bothmaͤßigkeit ber 
Verſtellungskunſt gebracht, Alle Leidenſchaf⸗ 
ten und Laſter find in das Senat 


nen entgegengefeßten Gemüthszuftände und 
Zugenben gehült. Der Zorn aͤußert fid 
nicht mehr duch Schreien, Poltern und 
Knirſchen; fondern, wie fanfte Taubengüte, 
durch Girren und Lächeln, Der Neid ift 
reiht mehr jene hagere, blaßgelbe, hohlaͤu⸗ 
gige-Geſtalt, unter der die Dichter ihn uns 
fhildern; er: trägt jegt ganz die Nofens 
farbe und die .gefälligen Zeichen des freus 
bigften Mitgefühls, der herzlichften Theil⸗ 
nehmung an Anderer MWohlergehn, Die Eis 
telteit fhlägt die Augen nieder, erröthet, 
gleich der demüthigften Befcheidenheit, bei 
jeder Bemerkung ihrer Vorzüge, will es gar 
nicht an fi Eommen laffen, daß fie Vor: 
züge befige, fpricht mit Webertreibung von 
ihren Unvolllommenheiten und Schwachhei⸗ 
ten, um eben fo übertriebene Lobpreifungen 
ihrer Volllommenheiten und Tugenden bers 
auszuloden. Der haͤusliche Tirann feines 
Meibes, feiner Kinder, feiner Hausgenoffen 
fheint auf, der Bühne der feinen Geſellſchaft 
der zärtlichfte Gatte, der Liebreichfte Vater, 
der gütigfte und nachſichtsvollſte Hausherr 


unter der Sonne zu fein; und die haͤueli⸗ 
he Quälerinn ihres Gatten, bie eingefleifche 
te Zurie in, ber Kühe und im Schlafges 
made, tritt mit der fonften Miene einer 
frommen Dulderinn und mit der übers 
Thwenglihen ehelichen Zärtlichkeit einer 
zweiten Penelope auf. 

So, mein Kind, hat bei diefer Mens 
ſchenklaſſe Altes feine natürliche Farbe vers - 
ändert; fo Haben Leidenfhaften und Lafter 
fih hinter die Larve ihres Gegentheils zw 
verfieden gelernt! Jedermann will hier nur 
fheinen; um das Sein ift es Keinem 
mehr zu thun . Mit Vielen von biefen 
Menſchen iſt es gar fo weit ſchon gefoms 
men, daß fie, im Bewußtfein ihres fietlichen 
unwerths, an der Möglichkeit fin gut ges 
halten zu werben, ſelbſt verzweifeln‘, umd 
daher ihren ganzen Ehrgeiz bloß darauf ein⸗ 
ſchraͤnken, zu verlangen, daß man fih nur 
aͤußerlich ſtellen folle, als hielte man fie für 
deffer, als fie find, Die Ungluͤcklichen! 
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Sirbzehnte Wahrnehmung. 


Alle dieſe Menſchen, vorzuͤglich aber 
diejenigen unter ihnen, welche bei jeder 
Gelegenheit das Schild der Uneigennuͤt⸗ 
zigkeit, der Dienſtbefliſſenheit und der 
Großmuth aushaͤngen, ſind nun auch in 
hohem Grade eigennuͤtzig und ſelbſuͤchtig. 
Zwar gibt man ſich alle erſinnliche Muͤhe, 
dieſe Triebfedern ſeiner Handlungen auf dag 
ſorgfaͤltigſte zu verbergen, und den Schein 
einer edlen, uneigennuͤtzigen und abſichtslo⸗ 
fen. Gemuͤthsart zu behaupten; aber um: 


fonft! Das Auge des aufmertfamen Beob 


achters dringt durch diefen Heiligenfchein 
von Großmuth und Selbftvergeffenheit Leicht 
‚hindurch, und entkleidet die Eleine ſelbſuͤch⸗ 
tige Seele von allen den prächtigen Beweg⸗ 
gründen, womit fie fi) und. ihre Betragen, 
zur Bewunderung der Neulinge, fo ausneh⸗ 
‚mend zu fihmüden wußte. Da fieht er 
denn — und er fieht e8 fo oft, daß e3 ihn 
nicht meiter befremden kann — . daß ber 
Grund, aus dem die glängendften Handlun- 
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und nun auf einmahl zu meiner nicht ge⸗ 
ringen Befremdung wahrnehmen mußte, daß 
alle die feinen, artigen, gefaͤlligen, theilneh⸗ 
menden und herzlichen Leute, mit allen ih⸗ 
ren erkuͤnſtelten Mienen der reinſten Guͤte 
und des waͤrmſten Wohlwollens, mit allen 
ihren geſchliffenen verbindlichen Worten, und 
mit allen ihren Verſicherungen von Freund⸗ 
ſchaft und Achtung, nichts mehr und nichts 
weniger, als kalte gefühllofe Schaupuppen 
wären, welche buch den Draht des Welt 
tons in Bewegung gefegt werdet, . und bie 
bei ben Iebhafteften Aeußerungen von Güte 
und Gefäligkeit gemeiniglich nicht mehr ems 
pfinden,, als die höfzerne Puppe bei den 
Morten, die ber Mann hinter der Schiems 
wand ihr in den Mund zu legen weiß, 
Aber laß uns gerecht fein, mein Kind, 
und nicht jebe Unmwahrheit; die wir in den 
Neben, Geberden und Handlungen unferer 
Mitmenfchen wahrnehmen, fogleich für Falſch⸗ 
heit erklären. Es gibt mehr als Eine Art 
berfelben, welche fogar der Weife und Zus 
gendhafte fi) zu erlauben kein RBrüroten 


bem fie geſchehen, und Alle, die fie hören, 
find gleich gewiß Überzeugt, daß fie falſch 
find. Sie gefchehen auch gar nicht in ber 
Anfiht, um geglaubt zu werden. Sagt Ei 
ner zu dem Andern: ih bin fehr er: 
freut, Sie wohl zu fehn, fo heißt das 
weiter nichts, ale: es ift mir glaichguͤl⸗ 
tig, ob Sie wohl find oder nide, 
Ein Gtäd, wenn es nicht gar heißt: wolls 
te Sott, daß Sie niht wohl waͤ—⸗ 
ren! Sagt er: ih empfehle mid Ih: 
nen, fo heißt das nichts mehr und nichts 
weniger, als: ih will nun nach Haufe 
gehen. Danun Ale über den Werth fols 
cher Ausdrüde einig find, fo Tann gar 
kein Mißverftändnig darüber entfliehen, und 
wer fie nad) diefem, durch allgemeines Eins 
verftändnig herabgefegten Werth in Umlauf 
bringt, handelt weder falfh, noch unredlich.“ 

Afo auch von bdiefer Art von unfchäbs 
licher Unmwahrheit, welche in der gefitteten 
menfchlichen Gefelfhaft nun einmahl unver: 
meidlich ift, Eanı hier nicht die Rede fin 
Uns von koelher-denn? 


N 





Bon der Unwahrheit ber Geſin— 
nungen; von derjenigen Verftellung, wel⸗ 
che mit der Abfiht, Andere zu feinem Vor⸗ 
theile und zu ihrem Nachtheile zu blenden, 
zu hintergehen, verbunden iſt; von der, bie 
da macht, daß der’ verfeinerte Weltmenfch 
vom Scheitel bis zu der Fußſohle in allen 
feinen Mienen, Geberdben, Worten und 
Handlungen eine einzige Iügenhafte Larve 
tft, welche Freundlichkeit, Wohlwollen, Sanfts 
muth, Beſcheidenheit, Enthaltfamkeit und 
eine uneigennüsige Nechtfchaffenheit aus⸗ 
hängt, indeß das Herz, welches barunter 
verborgen liegt, von heimlichem Grofle, von 
giftigem Neide, von verbiffener Wuth, von 
verſtecktem Hochmuthe, von wollüftigen Bes 
gierden und Yon ber eigennüsigften Selb: 
ſucht bis zum Weberfließen von if. Man 
hat feine Blicke, feine Mienen, jede. Bewes 
gung feiner Geſichtsmuskeln, jede Stellung 
und Haltung feines Körpers, fogar den Ton 
feinee Stimme unter bie Bothmäßigkeit ber 
Verſtellungskunſt gebracht, Alte Leidenſchaf⸗ 
ten und Lafter find in das Gemaht ter > 
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Andern den Schauſpieler, der die auswen⸗ 
dig gelernte Rolle des Biedermanns ſpielt; 
aber ungeachtet er ſelbſt in gleicher Abficht 
neben ihm auf einer und ebenberfelben 
Bühne fteht: fo hat er doch das Herz, zu 
hoffen, daß der Andere ihn für einen bloßen 
Zufhauer in natürlibem Zuftande nehmen 
werde, und der Andere hat nicht weniger 
den Muth, ein Sleiches wiederum von ihm 
zu erwarten. So täufht man ſich ſelbſt, ins 
dem man Andere zu täufhen ſucht, und in 
der Einbildung flieht, dag man ber Einzige 
fei, der ungetäufht davon komme! 





Achtzehnte Wahrnehmung. 

Einer ber hervorftechendften Züge in 
dem Seelenbilde dieſer Menfchen ift ber 
Hang nach zerftreuenden Vergnügungen. 
Der große Zweck ihres täglichen Lebens: ifl 
der, su ergegen, und fih ergegen zu 
laffen. Der Grad, mie Iemanb biefen 
doppelten Zweck zu erreichen weiß, beſtimmt 
die Begriffe, die man fi von feinem. Ver 
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ſte um Andere und von ſeiner eigenen 
ckſeligkeit macht. „Er iſt ein amuͤſanter 
enehm unterhaltender) Mann, ſie iſt 

amuͤſante Frau,“ das iſt das höhfte , 
‚, ‚welches von Seiten dieſer Herren und - 
sen einem Sterblichen in ihrer Deutſch⸗ 
zoͤſiſchen Sprechart widerfahren Tann; 
es den Gluͤcklichen, der damit beehrt 
»zugleich für den liebenswuͤrdigſten, bes 
und verdienftvollften Menfhen erklärt, 
: oder fie ift weder amüfant (unterhals 
), noch amuͤſable (unterhaltbar), '' das 
a6 traurige Verwerfungsurtheil, welches 
Unglüdlichen, über den e8 ausgefprochen 
), von allem Verdienſte entblößt, und 
dem SKaltfinne und der Geringfhäsung, 
nicht gar der Verachtung der ganzen Ges 
haft preis gibt, . 

Nicht ohne Urfache feheinen. bie hoͤhern 
ſſen zur Bezeichnung ihres Vergnuͤgens 
Franzoͤſiſche Wort amäfiren dem ihm 
wortenden Deutſchen vorgezogen zu ha⸗ 

Der Deutſche Ausdruck vergnuͤgen, 
terhalten oder ergetzen begreift 


— 466 — 


naͤmlich auch alle: die einfachen, natürli 
reinen und wohlthätigen Freuden, die 
eigentlich menfchlihen Freuden der Th 
keit, der Seiftesbefchäftigungen, des N 
genuffes, ber freundfchaftlihen Herze 
giegung, der Mitfreuden über Anderer V 
ergehn und- bie ber flillen häuslichen € 
feligkeit in ſich — Dinge, wofür die vı 
nerten und üppigen Weltleute fo ganz ' 
Genießkraft mehr zu haben pflegen ! 
Franzoͤſiſche amüfiren hingegen d 
mehr und faſt ausſchließlich auf die er 
ſtelten und ſtarkgewuͤrzten Vergnuͤgu 
des Witzes und der Einbildungskraft, 
welchen das Herz entweder gar keinen, 
nur einen geringen Antheil nimmt; 
gnuͤgungen, welche nur zerſtreuen, n 
den Menſchen nur aus ſich ſelbſt herau 
ten, um ihn zu einer behaglichen Verge 
heit feiner felbft und feines Pflichten ei 
wiegen, Und diefe Arten von Zerſtreun 
find e8 alfo, nac welchen die burch v 
nernde Ueppigkeit entmenſchten Menfche 
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nen ſo uͤberwiegenden Bang in fich- zu em⸗ 
pfinden pflegen. 

Aber verſtehe mich nicht unrecht, mein 
Kind! Ich bin weit davon entfernt, die 
Moͤnchslehren prebigen zu wollen 5; weit 
entfernt, alle Arten von Vergnuͤgungen ber 
feinen Weit an fich ſelbſt für ſchaͤdlich zu 
erklären, : Viele derfelben find vielmehr von 
der Urt, daB auch ein mwohlgebildetes, tur 
gendhaftes Gemüth, der Meinigkeit. feiner 
Sefignungen unbefchadet, gar wohl Antheif 
daran nehmen darf, Aber der fo häufige 
Mißbrauch dieſer erfünftelten Ergetzlichkei⸗ 
ten, das dabei ſo gewoͤhnliche Hinuͤberſchwei⸗ 
fen uͤber die Grenzen der Maͤßigkeit, der 
Ordnung, der Sittſamkeit, und vornehmlich 
der viel zu haͤufige und zu lange Genuß der⸗ 
ſelben, die find es, welche auch die un⸗ 
ſchuldigſten unter ihnen in Gift verwandeln; 
welche alle Haͤuslichkeit aufheben, allen Ge⸗ 
ſchmack an Naturfreuden und Fawilien⸗ 
gluͤckſeligkeit zernichten, alle Nerven des Gei⸗ 
ſtes und des Leibes ſchlaff machen, alle Luſt 
und Faͤhigkeit zu einer einfoͤrmigen und 


au2dauernden Gefchäftigkeit in uns erſticken, 
und in der wüften Seele nichts ale Ekel an 
unfern Berufspflihten und ein immermie 
derfehrendes Sehnen nad neuen berauſchen⸗ 
den Zerfireuungen zuruͤcklaſſen. Man fängt 
an, fich felbft zur Laft zu fallen, fobald man 
allein ober in Gefelifchaft feiner gewoͤhnli⸗ 
hen Hausgenoffen ift; die an flärkere Span» 
nungen nun einmahl gewöhnte Seele fühlt 
ſich wie vernichtet, fobald diefe Spannungen 
aufhören; es geht ihr dabei, wie dem an 
den unnatärlihen Zwang der Schnärbruft 
gewoͤhnten Leibe unferer Damen, der zufams 
menfällt, fobald er von der ſtuͤtzenden Kraft 
des Fiſchbeins entkleidet wird. Dann faͤllt auch 
eine folche Seete, ihrer nur durch Kunft uns 
terhaltenen Federkraft beraubt), in fich ſelbſt 
zufammen; weiß mit fi felbft nicht zu 
bleiben; Alles um fie her koͤmmt ihe num 
fo öde, fo einförmig , fo kahl vor Sie 
fuͤhlt Bedürfniffe, und weiß nicht, melde; 
greift bald zu diefem, bald zu jenem Noth: 
bebeif von Befchäftigung und Unterhaltung, 
und wird durch einen befriediget. Endlié 
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laͤgt die frohe Stunde der Prachtverfamm: 
ag (Affemblee), des Schaufpiels, bes Lar⸗ 
ıtanzes oder einer Ähnlichen. Zufammens 
nft der fhönen Welt; und fie erwacht 
8 dem Zuſtande der Vernichtung; ihre 
hnelltraft ift plöglich wieder hergeftellt, 
id fröhlich wallt fie dahin, wie ein Fiſch, 
: eine Zeitlang auf dem Trockenen lag, 
d durch einen gluͤcklichen Sprung fih nun 
f einmahl wieder in feinen natürlichen 
bensftoff verfegt ſieht. 

Diefer Hang zu Zerftreuungen und die⸗ 
Ekel an Allem, mas. einfah, natürlich 
ıd haͤuslich heißt, iſt eine fo unausbleibs 
ye Folge des großen Weltlebens, daß mie 
Kommen berechtiget ſind, ihn ‚' fo wie idy 
t gethan habe, zu den unterſcheidenden 
nuptzuͤgen ber verfeinerten Menſchheit zu 
hnen. 





Neunzehnte Dadenedimung: 


Am meiften zeichnen. fi ch die Mens - 
ven dieler Klaffe.. durch - einen Ken 
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Grad von verlarvter Eitelkeit aus. Di 
ale andere Menſchen, in allen anden 
Ständen , ihre Eitelkeit und ihren Chrom 
auch haben, das ift ſchon eingeräumt wer 
den. Der Unterfchied befteht alfo nur, theilt 
in dem Grade, bis zu welhem biefer Triel 
bei Denen, von melden wir jegt insbeſon 
dere reden, angewachſen ift, theils in de 
Art, wie er fih äußert, unb wie man ihı 
zu verbergen ſucht. 

Mas den Grad beffelben betrifft, fo if 
er bier zu einer Höhe angewachſen, bie u 
bei Perfonen aus niedrigeren Ständen nu 
in ungewöhnlichen Ausnahmen” zu erreiche 
‚pflegt. Bei Diefen nämlich ift feine Wirk 
famteit in der Regel nur auf gewiſſe Zei: 
ten und auf gemwiffe Umflänbe eingefhräntt 
bei Jenen hingegen wirkt erunabläffig. Da: 
Dienftmädchen, die junge Bäuerinn und be 
Handwerksgeſell laffen ihrer Eitelkeit gewoͤhn 
lich nur an Sonn: und Feſttagen, went 
fie müßig find und an fich feldft denken bür 
fen, den Zügel ſchießen; und bie ehrbar 
Bürgerfeau, welche bei αα Re 
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ben ſchlecht und recht einhergeht und keine 
merkliche Anſpruͤche aͤußert, fuͤhlt die Wich⸗ 
tigkeit ihrer kleinen Perſon, ihres vornehmen 
Standes, und ihres praͤchtigen Putzes ge⸗ 
meiniglich nur erſt bei Kirchgängen, Gevat⸗ 
terſchaften und Hochzeitgelagen, wann ſie 
die Frau von Stande macht. Go mie aber 
diefe Feierlichkeiten vorbei find, fo wie Jeder 
wieder zu feiner häuslichen Einfachheit und 
zu feinem Berufsleben zurüdkehrt: fo wird 
von den meiften auch Pug und Eitelkeit zu: 
gleich abgelegt, und bis zu einer ähnlichen 
Gelegenheit in Koffer und Schrank verfchlof: 
fen. Nicht fo bei Perfonen von höherem 
Stande, Bei Diefen ift Das, was bei Jenen 
nur vorhbergehend nnd abwechfelnd war, an- 
baltender Zuftand , fortbauernde Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, melde in alle ihre Empfindum⸗ 
gen und in ale ihre Handlungen Einfluß 
hat, Bei ihnen behauptet die Eitelkeit ges 
wöhnlid das Webergewicht über alle andere, 
edle und uneble Triebe, welche das menfchli- 
he: Herz in Bewegung fegen Finnen. Alle 
‚andere Leidenfchaften und Begierten — Ta 
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gar die Begierde nach Reichthum und 
ſogar der Hunger und Durſt nach ſin 
Vergnuͤgungen, ſogar die Liebe zum 
ſelbſt — pflegen ihr. hier untergeerb 
fein. Denn mo ift das Opfer, e 
groß und fo befhwerlih, ale es woll 
des man biefem Bögen zu bringen 
wol Bedenken trüge? Geld und Gut 
fei auch noch fo begierig danach, ſob 
Eitelkeit es heiſcht, wird fih keine 
Sklaven meigern, es mit vollen ! 
auszumerfen. Gemäkhlichkeit und X 
‚ hagen? Eine Mode, welche für fd 
halten wird, fei noch fo befchmwertich, | 
fo peinigend ; bie Eitelkeit verlangt 
werfung, und man unterwirft fid 
Murten. Gefundheit und Leben? € 
uns theuers aber zehnmahl. theure 
find unfern feinen und fhönen Mi 
nern und Weltfrauen die angaffen 
wunderung der Menfhen; und fie-f 
ber bereit, auch von. diefen, alles 
überwiegenden Gütern, fo viel zu ve 
den, als die Eitelkeit durch das Zw 





6 ber Mode jedbesmahl von ihnen verlangt. 
ſis iſt das Heldenthum wunferer Zeiten, 
Bas der Sparter und Römer ihrem Vaters 
nde, was die Weiſen des Alterthbums ber 
ugend "aufopferten, das legen wir mit 
ven fo großer Seikfiverläugnung auf. ben 
Itar ber Eitelkeit hin._ Ich fage zu wenig; 
iv legen noch mehr darauf. Denn felbft- 
aſere Zugend, unfere Rechtfchaffenheit und 
iottesfurcht find. Vielen unter uns nidht fo 
hr and Herz gewahfen, daß fie fi nicht 
n ihnen trennen könnten, ſobald bie Ei: 
IBeit es ihnen befiehlt. 

In Anfehung der Aeußerung bieſer 
eelenkrankheit durch Blicke, Mienen, Worte 
id Handlungen herrſcht zwiſcheſt den nie⸗ 
en und hoͤhern Ständen nur ber Unter⸗ 
yied, daß man ſie in den Festen gefchicter 
id feiner, als in den erflen, zu übertün« 
en verfteht.. Der rohe ungebildete Menſch 
nnt auch bier, wie immer, mit des Thür 
8 Haus, und zeigt fih, wie er ift; feine 
teltiente hingegen treten auc hier, wie in 
em andern Betrachte, fo leiſe einher, und 
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wiften ihr Inneres fo geſchickt zu verbergen, 
daß der Unerfahrne dadurch getäufcht min, 
. und das Spiel ihrer Eitelkeit für etwi 
ganz Anderes nimmt, als es iſt. Hier w 
ſcheint diefe Untugend nicht felten in be 
Geſtalt und Farbe ihres Gegentheils, dr 
Demuth und der Befcheidenheit. Start de 
zlumyen Pracht, wodurch fie fih nur ver 
tathen und ihres Zwecks verfehlen würk, 
bedient fie fidy hier, um Beifall einzuernten, 
. oft einer Einfachheit, die fo wohl ausgeſon⸗ 
nen ift und To geſchickt angewandt wird, daß 
man fie für etwas ganz Ungefuchtes un 
Marürlihes halten mug, Wird ſie gelokt, 
ſo ergießt fie fih in Selbfitadel, und nennt 
uns zwanzig Untugenden ber, bie fie an fid 
bat, bie aber, beim Lichte beſehen, lauter 
Zugenden find, Sie hat, z. B. die bife 
Eigenſchaft, gar nicht heucheln zu Eönnen, 
fondern immer mit dee Wahrheit rein here 
aus zu gehn! Gie hat die Schwadhheit, 
leicht mitleidig und gerührt zu werden! Sie 
hat den fchlimmen Fehler, in allen Stüden 
fo puͤnktlich zu kin, und fat (chulkuͤchſig 
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auf Ordnung zu halten! u. ſ. w. Sie will 
es durchaus nicht an ſich kommen laſſen, 
das ſie irgend einen Vorzug, irgend ein Ver⸗ 
dienſt beſitze, und ſetzt uns dadurch auf eine 
geſchickte Weiſe in die Nothwendigkeit, ihr 
und Denen, die zugegen ſind, das Daſein 
ihrer: Vorzüge und Verdienſte unumſdoͤßlich 
zu beweiſen. Dann erröthet fie, gleich der 
befcheidenen Unſchuld, befchufdiget und der 
Schmeichelei, und rächt ihre beleidigte Be⸗ 
ſcheidenheit durch einen fanften Faͤcherſchlag. 
Hätte der Lobende, um der Gefahr diefer 
BZüchtigung auszuweichen, geſchwiegen, fo 
wuͤrde er freilich Beinen Faͤcherſchlag, aber ſi⸗ 
cher, fo wie er ben Rüden gekehrt hätte, etz 
was Anderes — einen Zungenſtich erhalten 
haben. 

Nur Eine Art von Eiteln, welche dieſe 
Umſchweife verſchmaͤhen, und fuͤr Das, was 
ſie ſind, ſich geradezu ankuͤndigen, findet fih 
auch in der großen und feinen Welt, Das 
find Diejenigen, welche eitel und entweder 
flolz oder eingebfldet zugleich find. Der 
Unterfchied, der durch dieſe halanters S aan 
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tenmiſchung entfteht, ift:folgender. Der Eit⸗ 
le, welcher nur eitel, und nicht zugleich 
ftolz oder eingebildet iſt, kennt feinen Dans 
gel an Vorzuͤgen oft recht gut; weiß, daß 
ihm, nah abgemafhner Schminke, weder 
äußere noch innere Schönheit und Trefflich⸗ 
keit beimohnen, und feine ganze Sorge geht 
daher nur dahin, zu verhüten, baß.man ihn 
nicht im Nachtkleide fehe, nicht gewahr mer: 
de, was -für Eörperlihe und geiftige Haͤßlich⸗ 
keiten hinter dem Slitterfiaate, womit er 
fein Inneres und Aeußeres zu fchmäden 
weiß, verborgen liegt, Der Stolze hingegen 
ift fi einiger Trefflichkeiten, die ihm wirk⸗ 
lich eigen find, fehr lebhaft bewußt, Und 
verlangt, daß jeder Andere fie gleichfalls 
wahrnehmen und anerkennen fol. Der Eins 
gebildete endlich glaubt, in feiner Geſtalt, 
in feinem Weſen, in feinen Fähigkeiten und 
Geſchicklichkeiten unterfcheidende Vorzuͤge zu 
- befigen , die er entweder gar nicht, ober bo 
nicht in dem Grade, wie er meint, befißt; 
‚und er begnügt fi daher nicht, unfere Ber 
Mmunderung zu erſchleichen ſondern er fobert 
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ls eine ſchuldige Steuer, als eine Hul⸗ 
g, welche feinen ſeltenen Verdienſten 
Rechts wegen gebührt. Eine ſchwer zu 
bigende Menfchenart! Beuge ihnen aus, 
du kannſt; und wenn du diefes nicht 
t, fo forge menigftens dafür, daß die - 
rung zwifhen ‚dir und ihnen fo leicht 
Yehutfam, als möglich, gefchehe ! 


—— — 
N 


zwanzigſte Wahrnehmung. 


Me dieſe Leute find nun auch, in 
egel wenigflend, in jedem Betrachte 
eränderliche Menſchen; veränderlich 
: Gemüthsftimmung, in ihrem Ge: 
‚ in ihrem Urtheile, in ihrer Freund⸗ 
nd. in ihren. Beſchaͤftigungen. Ihr 
tee: und verzärtelter Körper empfins 
Finfluß jeder Zuftveränderung, und 
nahlige Zuftand ihrer Nerven bes 
gleich, wie natürlich, ihren eben fo 

n jedesmahligen Gemüthszuftand, 
yaher heiter oder- übellaunig, je 

re Himmel klar oder teile R- 
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Schon dis allein veranlaßt denn auch eine 
große Weränderlichkeit ihrer Urtheile,“ wie 
ihrer Neigungen und Abneigungen, Was 
ihnen geſtern, bei guter Laune, ſchoͤn, ober 
wahr, oder gut zu fein fhien, das koͤmmt 
:ihnen heute, bei äbler Laune, nicht felten 
haͤßlich, falſch und boͤſe vor. Wen fie ge 
ftern mit ihrer Freundſchaft oder mit ihrem 
Wohlwollen beehrten, der wird ihnen heute 
vielleicht fhon unausftehlich fein. Aber bie 
Empfindlichkeit und Schwaͤche ihres Körpers 
iſt bei weiten nicht die einzige Urfache diefer 
auffallenden Veraͤnderlichkeit. Ein’ großer 
Theil derſelben muß vielmehr bem her 
fhenden Leichtfinne und der oberflächlichen 
Art zu empfinden, zu denken und zu urtheis 
len, beigemeflen werden, welche, wie wir 
oben bemerkt haben, diefer Menſchenart vor: 
züglich eigen find. Wie Hhnnen Gefchmad, 
Urtheil und Neigungen; die ihre-Entftehung 
nur einer vorübergehenden Laune, einer fluͤch⸗ 
tigen. Wahrnehmung, einem augenbliclichen 
Einfalle verdanken, dauerhaft fein und in 
bleibende. Sefinnung drrg har Die fteht 


— 
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nicht zu erwarten; geſchieht auch witklich 
nicht. 

Kannſt du es alſo kuͤnftig nicht ver⸗ 
meiden, mit Menſchen dieſer Art — und 
ich hoffe nicht noͤthig zu haben, dir noch 
einmahl zu ſagen, was fuͤr welche ich hier 
meine — in Verbindung zu gerathen; haſt 
du bei deinen erſten Zuſammenkuͤnften mit 
ihnen. das Gluͤck, einen vortheilhaften Ein- 
druck auf fie zu machen, und überhäufen fie 
dich dem zufolge mit Verfiherungen ihres 
Beifalls und. ihres Wohlwollens : fo nimm, 
rathe ich, diefe, vielleicht wirklich fo gemeine 
ten, vieleicht aber auch gan; ohne Empfins 
dung ausgeſprochenen Werfiherungen dod) 
ja nicht gleich für Baare Münze an, die du 
zu Hauptgeld (Kapital) fhlagen Eönneft, um - 
Binfen davon zu genießen. Laß fie vielmehr 
vor der Hand und bis zur nächften Erfahs 
rungsprobe- auf ihrem Werthe ober Unmers 
the beruhen, und indem- du fie mit Dank⸗ 
barfeitöbezeigungen annimmft, fo gründe 
keine ftärkere und lebhaftere Hoffnungen 
Darauf, als du etwa auf ein dir geihrottrs 


Roos einer Lotterie gründen wuͤrdeſt, im meh 
cher zwanzigmahl mehr Fehlzuͤge als Treffer 
wären, Deine eigenen fünftigen Erfahrun— 
gen hierüber werben, glaube ich, auch dieſen 
meinen Rath volllommen beftätigen. 





Bis hieher habe ich von dem verberbten 
Ausfhuffe der großen Welt "geredet; mas 
ih nun hinzufügen werde, das gilt von dem 
beffern Theile diefee Menfchenklaffe, der — 
zue Ehre .unferer Zeiten ſei's gefagt! — 
jest wirklich zahlreicher und zugleich, in 
Ganzen genommen, helldenkender , verftändis 
ger, fittliher und edler ift, als man ihn viel 
leicht je gefehen bat. Unſere Fürften und 
Sürftinnen, find in eben dem Maße, in wels 
chem fie an der allgemeinen Aufklärung Ans 
theil nahmen, und Geift und Herz duch - 
nügliche Kenntniffe bildeten, mild, deutfelig, 
herabfaffend und — mas nod vielmehr fa- 
gen will, menfhlid und gut geworden, Uns 
fer Adel, durch dis Beifpielgereizt und durch 
den Wunſch, ihnen zu gefalen , angefeuert, 


hat gleichfall8 angefangen unter ſich zu wett: 
eifern, wer den Andern an gemeinnügli- 
chen Kenntniffen und Gefhidlichkeiten, an 
aufgetlärter und menſchlicher Denkart, an 
billiger Schägung jeglihes Verdienſtes und 
an Herabfiimmung der ehemahligen unges 
heuern Anſpruͤche diefes Standes den Vors 
ſchritt abgewinnen Eönne. Seit biefer glüd- 
lichen Veränderung, bat dee Ton und ber 
Geiſt der feineren und höheren Gefelfchaft 
fih fo merklih umgeflimmt und veredelt, 
bag der Mann und die Frau von Verfiand 
und Herz fih in mandem Betrachte ganz 
wohl darin befinden, und die Theilnah⸗ 
me an folhen Zufammentünften nicht 
mehr, wie ehemahls, für einen Herrendienft 
halten, beffen fie gern entübriget geblieben 
wären. Aber fo ſehr ih auch den Vorzug 
unferer Zeiten in diefem, wie in fo manchem 
andern Betrachte, willig anerfenne, und fo 
fehr ich die vielen würdigen und eblen Men» 
(chen, die ich in den höhern Ständen kennen 
zw lernen das Gluͤck hatte, aufrichtig vereh⸗ 
ve: fo muß ich dir doch, aus mehr ale Ex 
21 


— 488 — 


nem Grunde, rathen, dich auch den Wuͤrdig⸗ 
ſten und Edelſten unter ihnen niemahls an⸗ 
zudraͤngen, ſondern vielmehr ihre zuvorkom⸗ 
mende Herablaſſung zwar mit Dankbarkeit, 
aber auch mit beſcheidener Zuruͤckhaltung zu 
erwiedern. Denn erſtens wuͤrden die Leute 
deines eigenen Standes, an deren Freund⸗ 
fhaft und Wohlwollen dir doc immer am 
meiften gelegen fein muß, weil du ihrer am 
menigiten entbehren Eannft, bir eine folde 
Abfonderung von ihnen und ein folhes Hin: 
drängen in die Kreife dee Höhern nie verge: 
ben; zmeitens würden dieſe Höhern felbft, 
fobald fie irgend eine Zudringlichkeit von 
beiner Seite bemerkten, ihre Derablaffung 
und Güte gar bald in Spott und Gerings 
Thägung verwandeln; und endlich drittens 
würde dein fittlicher und bürgerlicher Werth, 
fo wie deine mahre häuslihe Gtüdfeligkeit, 
dabei allemahl verlieren, meil du in dieſem 
Falle nicht leicht vermeiden würdeft, Manches 
von ben Eigenthümlichkeiten, ben Sitten 
und ber Lebensart der Großen anzunehmen, 
was zwar für die Großen ſelbſt ganz ſchicklich, 
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anſtaͤndig und gut ſein mag, an Perſonen 
buͤrgerlichen Standes hingegen unſchicklich, 
laͤcherlich und ſchaͤdlich iſt. Jeder Stand 
hat ſein Eigenthuͤmliches, und ſoll es ha⸗ 
ben. So lange es alſo eine Verſchiedenheit 

der Staͤnde gibt, geziemt es ſich fuͤr Jeden, 
ſich an Dem zu halten, was nad) dem Bei- 
fpiele und dem Urtheile der Bellen feines 
eigenen Standes ſich Für ihn gebührt. Und 
fo wie wir daher es. lächerlich und verderblich 
finden mürden, wenn bie Frau und Tochter 
des Schufters, ſich wie die Frau und Toch⸗ 
ser des Raths Beiden, geberden und in ih⸗ 
rem Hausweſen fich einrichten wollten: fo 
muß auch jeber verſtaͤndige Beobachter: es 
eben fo Iächerlih und verberblih finden, 
wenn dieſe legten die Kleidung, Sitten und 
Lebensart der Srau und Tochter des Minis 
ſters nachaͤffen. Dis ift für fih felbft fo 
klar und einleuchtend, bag ich nicht nöthig 
finde, mich länger dabei aufzuhalten, 
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Bevor ich nun dazu ſchreite, die Klug⸗ 
heitsregeln, welche aus den obigen allgemei⸗ 
nen und -befondern Wahrnehmungen uͤber 
die Menfchen leicht hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen, auszuzeihnen, muß ich, ſcheint es, dich 
erft noch mit einigen abſtechenden menſchli⸗ 
hen Gemüthsarten bekannt mahen, deren 
Eigenthuͤmlichkeiten eine befondere Aufmerk 
famkeit verdienen. Um aber hiebei nicht ine 
Unendliche auszufhmeifen, werde ich auf die 
Schilderung einzelner Urmenfchen, welche 

nirgends ihres leihen haben, Verzicht 
thun, und mich bloß auf folhe, fich von 
Andern unterfheidende Gemüthsarten ein: 
fhränten, deren Anzahl noch immer groß 
genug ift, um für eine befondere Klaffe von 
Menfhen gelten zu können. Aber auch in 
Anfehung diefer brauche ich, dem Zwecke die: 
fer Schrift gemäß, dich nur mit folhen bes 
kannt zu madhen, in deren Wefen und Bes 
tragen etwas Taͤuſchendes iſt, wodurch der 
Neuling leicht geblendet und hintergangen 
werden kann. Und um die Zahl der nad: 
der auszuzeichnenden Klugheitsregein nicht 
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ohne Noth zu ſehr zu verpielfältigen, will 
ich das, was Vernunft und Erfahrung uns 
in Anfehung diefer befondern Menſchenklaſ⸗ 
fen rathen, fogleicy bei der Beſchreibung, 
die ich von jeder berfelben insbefondere ge⸗ 
ben mwerbe, jedesmahl mit berühren, 


IL 


Umriß einiger Gemüthsarten, die von den ge: 
woͤhnlichen abweichen. 





Nie erften, weiche hier einen Plag zu vers 
dienen fcheinen, find: die ausnehmend 
freundlihen, gefälligen, ver: 
bindlihen und ubergätigen Mens 
fhen, die, ohne begreiflihe Urfache und 
ohne die gewöhnlichen Stufen der Freund⸗ 
(haft, von dem erften gleichgüftigen Bes 
kanntſchaftmachen bis zur innigen Vertraus 
lichkeit, dburchzugehn, dir gleich bei der erſten 


ober zweiten Zuſammenkunft mit ungemet: 
ner Herzlichleit entgegentommen, dich mit 
Übertriebenen Lobfprüchen überhäufen, dir 
in Allem zu Gefallen zu leben ſich beftreben, 
und um deine Sreundfchaft mit einer An: 
dringlichkeit buhlen, welche felbft dann noch 
auffallend ſcheinen muͤßte, wenn man auch 
den Fall annehmen wollte, daß ein gewiſſes 
anziehendes Gleichgefuͤhl, wovon man frei⸗ 
lich Beiſpiele hat, die Urſache davon waͤre. 
So weit meine eigenen Erfahrungen” über 
Leute, die fich fo bezeigen, reihen, muß ich 
fie fämtlih in drei Klaſſen ordnen, Die 
eine davon befteht aus Menfhen von fehr 
beſchraͤnkten Geifteskeäften, die beiihrer über: 
mäßigen Freundlichkeit und Gefälligkeit gar 
nichts Arges im Schilde führen, ſondern 
die : Aeußerungen ihres Wohlwollens bloß 
deswegen Tıbertreiben,, teil fie in der That 
nur wenig für Andere zu empfinden vermö- 
gen, und doch theils aus Gutmuͤthigkeit, 
theils aus Mangel an anderweitigem Stoffe 
zur Unterhaltung, recht viel zu empfinden 
fbeinen wollen, Bei diefen ehrlichen Leu: 
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ten bedarf es Feiner fonberlichen Behutſam⸗ 
keit; man erkennt fie auf den erflen Blick, 
und weiß das Uebertriebene "ihrer. Aeußerun⸗ 
gen auf feinen wahren Werth herabzufegen. 
Die zweite Klaffe enthält eine Art dichteri⸗ 
fher Seelen, die, wie in allen Dingen, fe 
and in den Menfchen mehr fehen, als da 
ift; die aus ihren Romanen und Schäfer: 
gedichten überfpannte Begriffe von edlen 
Menfdren, wie von der Freundſchaft zwifchen 
foihen, eingefammelt haben, und bei wels 
hen e8 nur einer Eleinen Anregung ihrer 
Einbildungskraft und ihres Dichtvermögens 
bedarf, um fie zu überreden, in dem erften 
beften ganz gewöhnlichen Menfchen den über: 
menfchlichen Seelenbruder oder bie übers 
menſchliche Seelenfchwefter gefunden zu has _ 
ben, deren Dafein fie lange geahnet und 
nah deren Bekanntfhaft ſie fih heimlich 
lange fchon gefehnet hatten, Auch mit dies 
fen hat es Leine Gefahr, weit hier gleichfalls 
gar nichts Arges, fondern nur Ueberfpans 
zung, Smpfindelei und Unbekanntſchaft mit 
Menfhen zum Grunde liegt, Die Glut ih⸗ 
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zer ſchoͤnen ſchwaͤrmeriſchen Empfindunge 
verzehrt fih nah und nach von ſelbſt; us 
wenn man nur kein Narr gewefen ift, ik 
ihre dichterifchen Hochgefühle einzugehn ode 
auf die. ununterbrodhene Sortbauer berfelben 
u rechnen: fo hat es aud damit weiter 
nichts zu fagen. Sch werde indeß nachher 
won biefer Klaſſe noch insbefondere reben 
muͤſſen. Die dritte endlich beſteht aus ſtaats⸗⸗ 
Eugen Weltleuten-, welchen die übermäßige 
Steundlichkeit und Gefälligkeit entweder zu 
einer Gewohnheit, bei ber fie nichts mehr 
denken, geworden ift, ober die in befondern 
Faͤllen eine beftimmte Abfiht dabei haben, 
die nicht immer zu ben uneigennügigen und 
guten gehört. Und dieſe find es eigentlich, 
welche eine befondere Aufmerkfamkeit und 
Vorſicht erfobern, . * 

„Man ann Lächeln und immer Iä- 
bein, fagt Shakfefpear, und doch ein 
Schurke fein; eine Bemerkung, die fich im 
menfhlihen Leben fo oft beftätiget, daß fie 
den Menſchenkenner nicht mehr befrembden 
fann. 


Es ift uͤberhaupt rathfang , gegen Altes, 
was fprungmweife gefhieht, wobei fi ein 
Mißverhaͤltniß zwifchen Urfache. und Wirkung 
Außert, und was über die Grenzen der ges 
mwöhnlihen Natur hinauszuſchweifen ſcheint, 
bis zu weiterer Aufklaͤrung mißtrauifh zu 
fein, Nun iſt es aber nicht in der Natur, 
daß Jemand ohne Unterlaß bei gleichguͤlti⸗ 
gen oder gar verdrießlichen Dingen laͤchelt, 
den Fall einer großen Dummheit ausgenom⸗ 
men; nicht in der Natur, wenigſtens in der 
gewoͤhnlichen nicht, daß man ſchwaͤrmeriſch 
fuͤr Jemand eingenommen ſei, mit dem man 
nur ſo eben erſt in Bekanntſchaft geraͤth, 
den Fall einer empfindſamen und romanhaf⸗ 
ten Geelenflimmung ausgenommen ; bie 
Klugheit erfodert daher, fo oft uns unna⸗ 
türlihe Erſcheinungen biefer Art vorkom⸗ 
men, daß man fein Urtheil darüber — we—⸗ 
migſtens auffhiebe; und die Zwiſchenzeit 
dazu anwende, erft die Frage aufs Reine 
zu bringen: zu welcher von ben eben bes 
MO riebenen Klaffen unfer Mann eigentlich zu 
rechraen fei, zu der ber Einfaltspinfel, der 


g’ 
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Empfinbſamen ober der Weltklugen? 

Entſcheidung hieruͤber kann nicht ſehr ſch 
rig ſein, weil jede von dieſen Klaſſen 
unverkennbares unterſcheidendes Gepraͤge 

Findet ſichs nun, daß der Herr oder 
Dame in ber Frage zu der erſten obeı 
der - zweiten Kaffe gehören: fo bedarf 
weiter einer großen Behutfamkeit mit 
nen. Es iſt genug, ihre zuderfüße € 
mit Freundlichkeit anzunehmen, fo wie rn 
etwa ein geſchenktes Zuderbröchen (Bont 
zu ſich fledt, nicht weil man eine fonberl 
Herzſtaͤrkung darin zu befigen glaubt, f 
dern meil man artig ift, und den Ge 
nicht beleidigen will. Findet ſichs hingeg 
daß man mit einem Weſen aus der drit 
Klaſſe zu thun habe: fo iſt abermahls 
unterſuchen, ob fein ausnehmend freun! 
ches und verbindliches Benehmen bloß | 
Gewohnheit gewordene Hofmanier und H 
geſchwaͤtz ſei, ober ob eine beftimmte Abſi 
dabei zu Grunde liege, und worin diefe ? 
fiht denn wol eigentlich beſtehen möge? D 
was fih aus diefer Unterfuhung ergi 
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muß ünfer eigenes Betragen beflimmen, 
Findet fi das Erfte, fo Läuft die ganze Sa⸗ 
che wiederum auf ein Zuderbröthen hinaus, 
: welches man zu fidy fteden kann, aud) wenn 
man eben Fein Liebhaber davon iſt. Findet 
fih das Leßte, und hat man alfo Urfache 
zu vermuthen, daß in dem Zuderbrötchen 
frgend etwas flede, welches man uns auf 
eine gute Weife beizubringen gemeint ift:.fo 
ift man Bein Narr, fogleih damit zum 
Munde zu fahren; fondern :man unterfucht 
erſt, zieht auch wol gefhente Leute barüber 
zu Rathe, um zur Gewißheit zu gelangen, 
was es eigentlich .fein möge, und worauf es 
abzwede, Eigene Klugheit gibt das Webrige 
dann von felbft an bie Hand. 

nReute deines Alters, fagt ein bekann⸗ 
ter weltkluger Engländer *) zu feinem Soh⸗ 
ne, haben insgemein eine unbehutfume Of: 
fenherzigkeit und Leichtgläubigkeit an ſich, 
die fie zum leichten Raube und Spielmwerke 
der Liffigen und Erfahrnen macht. Jeden 


») EheRerfierd, , 
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Betrüger und Thoren, der ihnen fagt, 

ihr Freund, halten fie wirklich dafuͤr, 
erwiebern die Betheurung verftellter Fr 
fhaft mit einem unbefonnenien, unumſch 
ten Bertrauen, allegeit zu ihrem Sch 
oft gar zu ihrem Verderben. Hüte did 
diefen angebotenen Sreundfchaften! N 
fie zwar mit großer Höflichkeit, aber 
mit großer Ungläubigkeit auf, und « 
dere fie bloß mit Artigkeiten, nicht mit 
trauen. Laß nicht deine Eitelkeit und S 
liebe dir die Einbildung beibringen, ba 
Leute auf den erflen Anblick oder hei g 
ser Bekanntfchaft beine wirklihen Tre 
wuͤrden! Wahre Freundſchaft waͤchſt 

ſamer auf, und koͤmmt niemahls fort, 

ſie nicht auf einen Vorrath bekannte 
genſeitiger Verdienſte gepfropft wird.’ 


Ich habe in dem vorſtehenden Ahſd 
einigemahl der Empfindfamen un 
Empfindler erwaͤhnen muͤſſen. Da 
Menſchenklaſſe in den letzten zwanzig Jı 
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zum großen Schaden der Menſchheit, 

Deutſchland fuͤrchterlich vermehrt und 
cherlei vorher unbekannte Leiden verbrei⸗ 
yat: fo verdient fie, ungeachtet fie jetzt 
ob! in merklicher Abnahme begriffen 

hier einen befondern Platz. Ich bin 

fo oft veranlagt worden, meine Beob⸗ 
ungen barüber mitzutheilen, daß ich zu 
1, was ih ſchon an andern Orten davon 
wieben babe, nicht viel mehr Binzuzufets - 
finde *), Inder Sammlung mei» 

Reifen 3.3. gab ih, und zwar im 
n Theile ©, 256, folgende Kennzeichen 
man, 

„Smpfindfame Leute nennt man foldhe, 
ein gar zu zartes und gar zu lebhaftes 
uͤhl haben, und dadurch ſowol zur Fuͤh⸗ 
3 eines zufriedenen Lebens, als auch zur 
illung ſolcher Pflichten, welche Kaltbluͤ⸗ 





Am umſtändlichſten und beſtimmteſten habe ich davon 
n deitten Theile dee allgemeinen Nepvifion von 
3.393 bis 494 gehandelt, weiche Stelle ich diejenigen, 
ie eine Belehrung darüber zu bedürfen glauben, nach⸗ 
stefen bitte. 
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Uebertriebene feiner empfindfamen Aeußerun 
gen ihrer eigenen Liebenswürbdigkeit und fir 
ner ausnehmenden Verehrung gegen fie zu⸗ 
zufchreiben. Der verfiellte Empfindfame hin 
gegen — deren es gleihfalls gibt — wuͤrde 
feine Abſicht, die oft teufelifch genug iſt, und 
auf nichts Geringeres geht, ald die Unfchuld, 
die Ehre und die ganze Gluͤckſeligkeit eine 
jungen Perfon zu. morden, ned) .leichter ers 
reihen , weil diefer zugleich klug genug fein 
würde, feine erkünftelten Gefühle in ihren 

Ausbruͤchen fo zu mäßigen und abzuftufen, | 
daß fie keinen Iächerlihen ober wiberlichen 
Eindrud madten. In beiden Fällen alfo, 
und vornehmlich in dem legten, würden bie 
Vernunft, bie Gemüthsruhe und die Un 
fhuld einer jungen Perfon, die folchen 
Leuten die mindefte Annäherung ° und 
Vertraulichkeit erlaubte, in große Gefahr 

gerathen. 
3. Daß die Empfindſamen zu den mei⸗ 

ſten Geſchaͤften des menſchlichen und buͤrger⸗ 
lichen Lebens unbrauchbar, wenigſtens unzu⸗ 
verlaͤſſig, find, und daß man alſo, wenn 


enfchlichen Lebens, welche nicht durch ſchoͤne 
orte, Seufzer und Thränen, fondern durch 
raftanwendung zu Stande gebracht fein 
ollen, unfähig mahten. Ich will dir eis 
ge Merkmahle angeben, woran du Leute 
efee Art, welche gewiß allemahl unglädli- 
e Leute find, leicht wirft erkennen Eönnen, 
Benn du 3. B. hörft, daß ein Frauenzim⸗ 
ver von nichts lieber, als von ihren Lefes 
ren, befonders den dichterifchen und roman⸗ 
aften, ſchwatzt; wenn fie die Einſamkeit 
‚ht, um ungeftört und unbeobachtet müf: 
en Empfindungen, Einbildungen und Lies 
feien nachzuhangen; wenn fie bei fchönen 
tturgegenftänden,, in einer hübfchen Ges 
d, bei einem murmelnden Bache, beim 
like des Mondes oder beim Gefange der 
htigall, nicht, wie unfer Einer, froh und 
r wird, fondern in Schwermuth binfinkt 
bange Seufjer ausftößt oder Thränen 
eßt; wenn fie die Küche beſchicken fol, 
nicht im Stande ift, ein Huhn abzu⸗ 
‚ten oder nur abfchlahten zu fehn; 
fie, ohne erhebliche Urfadhen, und bes 
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ſonders dann unthaͤtig zu ſeufzen, zu wim⸗ 
mern, zu weinen oder in Ohnmacht zu ſin⸗ 
ken pflegt, wenn ſie zuſpringen, thaͤtig ſein 
und helfen ſollte; und endlich, wenn du 
ſiehſt, daß ſie ihr Hausweſen in Unordnung 
gerathen laͤßt, weil ſie lieber ihren ſchoͤnen 
Leſereien, ihrem zaͤrtlichen und ſchoͤnen Briefe 
wechſel und ihren Grillen nachhaͤngt, als die⸗ 
jenigen haͤuslichen und wirthſchaftlichen Ges 
ſchaͤfte verrichtet, welche ſie verrichten ſollte; 
dann wiſſe, daß eine ſolche Perſon zu derje⸗ 
nigen Klaſſe gehoͤrt, von der ich hier rede.“ 

Noch verdienen folgende unterſcheidende 
Züge von der Denkart dieſer Menſchengat⸗ 
tung beſonders ausgezeichnet zu werden: 

1. daß ſie von der menſchlichen Be⸗ 
ſtimmung hienieden, von den menſchlichen 
Pflichten und von Dem, was ſchoͤn, gut un 
edel genannt zu werben verdient, ſich nid 
bloß einfeitige, fondern oft ganz verkehel 
Begriffe zu machen pflegen. Indem fie när 
lid den wahren Zweck unfers Daſeins, be 
alle unfere törperlihen und geiftigen Krk 
und Fähigkeiten durch eine nüglihe Bern 





tigkeit auszubilden und dadurch: uns 
» Andere zu beglüden, durchaus verfens 
‚ und Ah bloß auf den Gebraud 


die Uebung ihres Empfindungsvermöds | 


3; und ihrer Einbildungstraft einfchrän- 


nl nen. 


fo überreden fie fih, daß die Beſtim⸗ 


19 des Menfhen, menigftens die ber befs 
a und edlferen, nicht fowol auf Hanb> 
igen, als vielmehr auf gemwiffe,. zwer 
e und fchöne, aber auch müßige Ges; 
le gehe, welchen fie zur Veredelung ber 
(hlihen Natur, auch wenn fie noch fo 
enlos bleiben, eine gar große Wirkung 
ıeffen. Sie glauben daher, die Abficht 
3 Dafeins hienieden nicht beffer erreichen 
zu der übermenfhlihen Vollkommenheit 
rer Weſen fich nicht gefehwinder und fi⸗ 
er erheben zu können, als wenn fie die 
‚hnlihen menfhlihen Gefhäftsarten, 
he Aufmerkfamteit, Fleiß und Anſtren⸗ 
3 erfodern, bei welchen es aber nichts zu 
finden und zu fafeln gibt, den von ih⸗ 
fogenannten gröbern Eeelen überlaffen, 
6 fie ſelbſt durch eigene SHirngefpinnfte 


OU“ 





— 5 06 — 
- B f} 


ſich anzuhängen für gut finde. Wahr! 
ein treffendes Bild von Dem, mas int 
Seele des Schwärmers gefhieht! Aud 
ihe iſt Eine fruchtbare und hervorſtecher 
Hauptvorftellung, die Mutter-und Königi 
dee übrigen, auf welche bie Uebrigen ı 
fih beziehen, an welche die Uebrigen alle | 
anzuhängen fuchen, mit welcher fie hervor; 
brehen und in die weite Welt zu flattı 
ſich beftreben, Dunkel ift das Innere | 
Eleirien Bienenbehauſung, in welche nus ı 
einziger biendender Lichtſtrahfl duch | 
fhmale Oeffnung fällt; und fo ift es aı 
in des Schwärmers Kopfe befchaffen, in w 
chem nur einige einzelne Begriffe und 2ı 
‚ flelungsarten erleuchtet zu fein pflegen, i 
deß Dunkelheit die übrigen umhuͤllt. Un« 
dentlih, mild und unaufhaltbar ſchwaͤr 
die junge Bienenbrut aus ber ihre zu en 
gewordenen Behaufung hervor, und wehe d 
unvorfichtigen Hand, die fie zurüdzuhatt: 
oder ihren Flug zu mäßigen und zu orbn 
verfuchen wollte; und fiehe! gerade eben | 
unordentlich, wild und unaufbaltbar draͤn 
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atheils von der einzigen Tugend des Mits 
d8 abgezogen, welche fie unverfländiger 
eife fo weit zu treiben pflegen, daß fie oft 
Ungerechtigkeit gegen Andere, oft in A 
:nheiten ausartet, _ 

2. Alle diefe Leute (lagen faſt in 
ner Sache die Mittelſtraße ein. Ueber⸗ 
ibung iſt das allgemeine Gepraͤge ihrer 
apfindungen, Urtheile, Ausdruͤcke und 
indlungen. Alles, was auf ihre empfind⸗ 
ſen Nerven entweder einen ſanften ober 
ben Eindrud maht; Alles, was ihren 
mteuerlihen und überfpannten Begriffen 
n der Welt und von dem menfhlichen Les 
ı in: berfelben fi) entweder nähert, ober 
von abgeht, das ift ihnen entweder herr- 
7, himmliſch, göttlich, oder über allen Aus⸗ 
ı@ abſcheulich und haͤßlich. Selbſt die 
enfhen, je nachdem fie in ihre hohen 
erirrdifhen Gefühle entweder einftimmen 
er nicht, find in ihren Augen entweber 
ıgel oder Ungeheuer. Und weil das Letzte 
) Gottlob! weit öfter, als das Erſte ers 
inet: fo ift es fehr natürlich, daß fie 
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Huͤlfe der ſinnlichen Werkzeuge Dinge hoͤr 
und ſieht, oder vielmehr zu hoͤren oder ji 
ſehen waͤhnt, welche kein anderes Auge ge 
ſehn, kein anderes Ohr gehört hat, und me 
che in keines andern Menfchen Herz gekon 
men find! Wunderbare Bilder, Schatten 
wesen und Fragen flattern in bämmernde 
Lichte vor dem Spiegel feiner Einbildung 
kraft; er glaubt fie mit leiblichen Ange 
zu fehen, mit Händen fie zu greifen und j 
halten, und er ift von feinem eigenen Di 
fein nicht fefter, nicht inniger überzeugt, al 
von dem ihrigen. Sein Blut geräth dab 
in Walung, feine Augen funkeln, fe 
Stimme erhebt fih, feine Sprache ift d 
Sprache sines Begeifterten, eben fo dunke 
eben fp verbreht, eben fo hodyfliegend un 
volltönend! Mitleidig oder verachtend fiet 
er auf alle die ſchwachen, kalten und wäfl 
richten Seelen hinab, welche feine Dffenba 
rungen nicht zu faffen, feine Gefichte nid 
zu fehben, dem hohen Sternenfluge feine 
Einbildungstraft niht nachzukommen ver 
mögen, fondern mit bleiernen Fuͤßen nod 


t Leuten diefes Schlages in irgend eine 
je Verbindung oder- Vertraulichkeit einzu 
fen. Denn mas würde die Folge davon 
n? Die, daß man entweder ihnen aͤhn⸗ 
) zu werden und in alle ihre überfpanns 
ı Begriffe und Empfindungen einzugehen 
y bemühen müßte, oder dag die Verbins 
ng ſich bald von felbft, und zwar zu ges 
afeitigem Unwillen, wieder zerfchlagen 
irde. Und bann pflegt der Haß dieſer 
ste eben fo ausfchweifend zu fein, als ihre 
be war. ur 

2, Daß befonders eine junge Perfon 
ines Gefchlechts ſich vor der wirklichen oder 
ftellten Empfindſamkeit des unſrigen in 
ht zu nehmen habe, weil bie Folgen in 
iden Faͤllen, befonders in dem legten, ſehr 
ıfthaft und bedenklich fir fie werden koͤn⸗ 
n. Det wirklich. empfindfame Süngling 
irde, wenn feine Empfindſamkeit nicht ges 
de in alberne und abgefhmadte Empfinde⸗ 
en ausartete, an Ende wahrſcheinlich doch 
tigen Eindrud auf fie machen, weil fie 
icch und nad) nicht.ermangeln würde, has 
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ſungen zu Träumereien, ber Scheinbewih 
zur Unterflügung der allerwiberfinnigfe 
Grillen fo unendlich viele! Wie follte ale 
Der, welcher nun einmahl Luft und Ham 
zum Schwaͤrmen hat, nicht lieber hier, we 
ibm &as Unenbliche offen fleht, als inne 
bald der Grenzen natürlicher Dinge rafın 
wollen, wo Bernunft und Erfahrung unbe 
fcheidener Weife ihm. bald hier bald da ben 
Schlagbaum vorfhieben? 

Bernunft und Erfahrung — 
das find die beiden Erbfeinde der Schwaͤr⸗ 
merei überhaupt und der Glaubensſchwaͤrme⸗ 
rei (Sanatismus) infonberheit! Auf Erfah 
rung ſich flüsende und durch Philoſophie 
erhellte Vernunft — oder mit Einem 
Worte: Aufklaͤrung! — das iſt der fi 
chere Prüfftein, woran du den Schwaͤrmer 
jeder Art ganz unfehlbar wirft erkennen Ein: 
nen! Biſt du nämlich noch zweifelhaft, ob 
Jemand in bdiefe Ktaffe gelegt zu merden 
verdiene oder nicht, und liegt Dir etwa 
daran, eine zuverläffige Auskunft darüber 
zu erhalten: fo lag nur einmahl das unfchul- 


\ 


man umhin kann, fich keinen ihres Schlages 
zugefellen müfle, wenn es barauf ankoͤmmt, 
irgend eim beträchtliches und fortdauerndes 
Geſchaͤft mit vereinigten Kräften zu verrich- 
ten. Denn wie bald würde man erleben, 
daß er jede etwas anhaltende Anftrengung 
zu befchwerlich, den ihm übertragenen Theil 
der Gefchäfte zu einfoͤrmig, zu troden, zu 
wenig nahrhaft für_Geift und Herz fände, 
und daß er dem zufolge entweder die über: 
nommene Pfliht vernachläffigte, oder das 
Band, welches euch zu gemeinfchaftlicher 
Mirkfamkeit verfnüpfte, plöglich und gewalt⸗ 
fam wieder entzweiriffet Ruckweiſe wird der 
Empfindfame fo gut, als einer, vielleicht 
noch Eräftiger wirken; aber dann auch plöß- 
lich die Hände wieder ſinken laffen, ſtill fie 
ben oder zur Seite fpringen, und das ges 
meinfhaftlihe Wert mehr aufhalten als fürs 
dern, Aber die meiften Gefchäfte des Lebens 
find ein Meg, der Schritt vor Schritt ger 
gangen, nicht unter Luft: und Seitenfprüns 
gen zurücdgelegt fein will. Man fhide alfo 
die Luftfpringer jeder Art auf die Bühne, 
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der, auf vielfahe Erfahrung gegründete 
Math diefer: halte dich, mein Kind, fo fr 
als möglicd) von ihnen! Denn erfiens wär 
deft du doch nie ihre Art zu empfinden, 
denken und zu handeln bir zu eigen machen 
wollen, und ich getraue mich, es zu hof 
fen, fie, wenn du es auch wollteft, dir nit 
zu eigen machen koͤnnen, ungeadhtet bei 
Sprichwort fagt, dag Schwärmerei , wie kt 
Schnupfen, anftedend fei;s und zweitens if 
ed einer allgemeinen Erfahrung gemäß , daß 
Leute diefer Art gemeiniglich unzuverläffige | 
oft fogar gefährlihe Menfhen find; jenes, 
weil man nie von einem Tage zum andern 
ficher ift, dag ihre Schwärmerei, welche heute 
diefe Richtung genommen hat, nicht viek 
leiht morgen ſchon eine andere, wol gat 
eine ganz entgegengefeste nehmen werde; 
dieſes, weil es nicht bloß möglich ift, fon 
dern auch wirklich gefchicht,, daß auch argli: 
flige und ſchurkiſche Menfhen die Larve ir: 
gend einer Art von Schwärmerei, befonders 
die der geheimen Künffe und der Nechtgläu: 
bigkeit vorfieden, um hinter derfelben ihre 
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d ſogar oft in einer und ebenderſelben 
fon vereiniget; bei dem Empfindfamen 
mer, bei dem Schwärmer zuweilen; bie 
unde Vernunft und der fchlihte Mens 
enverftand bieiben bei beiden zurüd, 

Ein Schwärmer ift alfo ein Menfch, 
Ten Einbildungs » und Dichtkraft ein 
tſchiedenes Uebergewicht über alle feine 
rigen Seelenträfte, befonders über den 
itand und über die Vernunft erlangt 
ben, Der Name, womit man diefe Leute 
egt, iſt ſehr wohl gewählt, weil er ein 
Tendes Bild von dem Zuſtande ihres 
pfes darbietet. Er iſt, wie du fiehft, von 
n fogenannten Schwärmen ber Bienen . 
lehnt, Was gefchieht bei diefem? Es ift 
ne unter ihnen, um weldhe bie Anderen 
: unruhig und unorbdentlich herumfumfen 
d herumflattern; welcher bie Andern alle 
ndlings folgen, indem biefe fie aus dem 
ftern Stode, der ihnen zu enge wird, an 
3 Zageslicht und in bie weite Welt mit 
) fortreißt, bis ber Zufall ihr einen Ort 
rbietet, wo fie mit allen ihren Gefährten 

22 





fih anzuhängen für gut findet. Wahrlich 
ein treffendes Bild von Dem, was im ber 
Seele des Schwärmers gefhieht! Auch in 
ihe ift Eine fruchtbare und hervorſtechende 
Hauptvorftellung, die Mutter-und Königinn 
der Übrigen, auf welche die Uebrigen alle 
fi) beziehen, an welche die Webrigen alle fid 
anzuhängen ſuchen, mit welcher fie hervorzus 
brehen und in die weite Welt zu flattern 
fi) befteeben. Dunkel ift das Innere ber 
kleinen Bienenbehauſung, in welche nus ein 
einziger biendender Lichtſtrahl duch bie 
fhmale Deffnung fällt; und fo ift es auch 
in des Schwaͤrmers Kopfe befchaffen, in wel—⸗ 
chem nur einige einzelne Begriffe und Vor⸗ 
. ftelungsarten erleuchtet zu fein pflegen, ins 
de Dunkelheit die übrigen umhuͤllt. Unor⸗ 
dentlih, mild und unaufhaltbar fchwärmt 
die junge Bienenbrut aus ber ihr zu enge 
gewordenen Behaufung hervor, und wehe ber, 
usvorfichtigen Hand, die fie zuruͤckzuhalten 
oder ihren Flug zu mäßigen und zu orbnen 
verfuchen wollte; und fiehe! gerade eben fo 
unorbentli, wild und unaufhaltbar drängt 
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enthuͤllen, gefliſſentlich zu verſchleiern un 
in unbegreifliches Dunkel zu huͤllen fudt: 
der kann weder ein Weiſer, noch ein Aw 
fhenfreund fein; ber gibt vielmehr cher 
hiedurch deutlich genug zu erfennen, daf er 
verborgene unlautere Abfihten hege; un 
von dem thut jeber, der nicht angeführt fein 
will, wohl, fid entfernt zu halten, fo weit 
er kann. Das räth die gefunde Wernunft, 
und die Erfahrung fagt ja! dazu,‘ 


Noch verdient eine befondere Art von 
Schwaͤrmern hier ausgezeichnet zu werben, 
die ich, in Ermangelung eines eigenthümli: 
hen Namens, die fittlihen nennen muß, 
Diejenigen, welche die Dienfle oder den Beu⸗ 
tel derfelben in Anfpruch nehmen, pflegen fie 
Menfhenfrteunde zu nennen. Abe 
vernimm erft, was für eine Art von Leuten 
ich eigentlich meine. 

Ich meine folhe, bie den Ruf eines 
hohen Grades von Menfhenfreundlichkeit 
und Wohlthaͤtigkeit haben, teil fie bei jeder 
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ner an der Erde haften, indeß er fei 
n lange den höchften Sirftern zurüd, 
: bat, und welche ſich wol gar erfühne. 
Gegenftand feiner begeifterten Vorſte 
gen umzsumenden, um auc) bie anber. 
ten deſſelben in Augenſchein zu nehmen 
Gemeiniglih ift jeder Schiwärmer aud 
lich ein Sanatiter, d. h. ein Glau⸗ 
sfhwärmer. Kein Wunder; denn nir⸗ 
ds findet feine wilde Einbildung ein wei» 
3 Feld, als gerade hier, fobald fie nur 
über bie engen Grenzen einer vernuͤnfti⸗ 
und aufgeklärten _Gottesichre in ben 
dlihen Raum des Aberglaubens bins 
efprungen if, Da ift der rechte Him⸗ 
rich der Schwärmerei ; da wachſen 
nereien und Hirngefpinnfle , wie 
mme anfumpfigen Orten, mit einer Ges: 
igkeit und in einer Menge hervor! Da 
der morgenländifchen Bildreden, die 
ten laffen, wie man will, da gibt es 
keln oder verftümmelten Schriftftellen, 
hen man herauserflären Tann, mas 
t hat, da gibt es alfo der Veranlafz 
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fungen zu Traͤumereien, der Scheinbeweiſe 
zur Unterſtuͤtzung der allerwiderſinnigſten 
Grillen fo. unendlich viele! Wie follte alfo 
Der, welcher nun einmahl Luft und Hang 
zum Schwärmen hat, nicht lieber hier, wo 
ihm das Umenbliche offen fleht, als innen 
halb der Grenzen natürliher Dinge raſen 
wollen, wo Vernunft und Erfahrung unbes 
fheidener Weife ihm bald hier bald ba ben 
Schlagbaum vorfchieben ? 

‘ Vernunft und Erfahrung — 
das find die beiden Exbfeinde der Schwaͤr⸗ 
merei überhaupt und der Glaubensſchwaͤrme⸗ 
rei (Sanatismus) infonberheit! Auf Erfahs 
ung ſich ftügende und durch Philoſophie 
erhbelte Vernunft — oder mit Einem 
Worte: Aufklaͤrung! — das iſt der fis 
here Prüfftein, woran bu den Schwärmer 
jeder Art ganz unfehlbar wirft erkennen Eön- 
nen! Bift du nämlich noch zweifelhaft, ob 
Jemand in dieſe Klaffe gefest zu merben 
verdiene ober nicht, und liegt dir etwa 
daran, eine zuverläffige Auskunft darüber 
zu erhalten: fo lag nur einmahlbas unſchul⸗ 
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= dige Wort Aufklaͤrung fallen, und faſſe 
deinen Mann dabei ins Auge. Siehſt du, 
daß er danach tritt, indem ſeine Blicke ſich 
roͤthen, ſeine Lippen ſich zuſammenpreſſen: 
ſo hoͤre auf zu zweifeln, und beſorge laͤnger 
nicht, daß du ihm zu viel thun moͤgeſt. 
Denn es iſt unmoͤglich, dag Derjenige, der 
- ein Veraͤchter und Feind der aufgeklaͤrten 
" Bernunfe ift, nicht auch ein Schwärmer 
‚fein follte, er müßte.denn, was fich freilich 
auch wel fügt, ein flumpfer Dummkopf 
fein*), der fih von Andern wider das Wort 
hätte einnehmen Iaffen, ohne zu wiffen, mas, 
dem allgemeinen Sprachgebraßiche nach, dar— 
unter erſtanden wird. 
In Anſehung jeder Art von Schwaͤr⸗ 
mern nun, beſonders aber in Anſehung der 
Glaubensſchwaͤrmer, iſt mein wohlmeinen⸗ 





*) Oder — denn auch dieſer dritte Fall iſt, leider! mebe 
als möglich — ein heuchleriſcher Boͤſewicht, 
der, um gewiſſe Abſichten zu erreichen, den Vernunft⸗ 
verächter, und den Feind der Anfklärung ſpielt, ohne 
es wirklich zu ſein. 

⸗ 
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der, auf vielfache Erfahrung gegründet 
Rath diefer: halte dich, mein Kind, fo fe 
als möglich von ihnen! Denn erfiens wuͤ 
deft du doch nie ihre Art zu empfinden, | 
denken und zu handeln dir zu eigen mach 
wollen, und ich getraue mi, es zu hr 
fm, fie, wenn du es auch wollgefi, dir u 
zu eigen machen Eönnen, ungeachtet di 
Sprichwort fagt, bag Schwärmerei, wie b 
Schnupfen, anſteckend ſei; und zweitens i 
ed einer allgemeinen Erfahrung gemäß, de 
Leute diefer Art gemeiniglih unzuverläffig 
oft fogar gefährliche Menfhen find; jene 
weil man nie von einem Tage zum anbeı 
fiher ift, daß ihre Schwärmerei, welche heu 
diefe Richtung genommen hat, nicht vi 
leicht morgen fhon eine andere, wol g 
eine ganz entgegengefeste nehmen werd 
dieſes, weil es nicht bloß möglich ift, foi 
. bern auch wirklich gefhicht, dag auch argl 
ſtige und fhurkifhe Menfhen die Larve i 
gend einer Art von Schmärmerei, befonbe 
die der geheimen Künfte und ber Rechtglaͤr 
bigkeit vorfieden, um hinter derſelben ihı 


. 


iſchenfeindlichen, felbfüchtigen und beträs 
[hen Abfihten auszuführen. Du haft 
einigen Jahren häufig von dem Unfinne 
» dem Unfuge reden bören, den bie 
ywedbenborge, Schröpfer, Saint 
:mains, Sasnere, Caglioftro’s, 
fogenannten Magnetifeurs und ans 
: Häupter dieſes Gelichters in der Welt 
ieben haben; aber mwiffe, daß diefe alls 
wein bekannt gemworbenen und öffentlich 
aroten Schwärmer und Betrüger bei weis 
nicht die einzigen find, die in unfern 
en die Menfchen, um fie zu ihrem Vor⸗ 
le zu lenken und fie zu plündern, zu 
sunftlofen langohrigen XZhieren zu mas 
: fuhhten und noch fuchen, indem fie ih: 
den Gebrauch der Vernunft unterfagen, 
n Verſtand durch abergläubifhe Fragen 
infteen, und ihr Herz burdy liftige Vor⸗ 
gelungen hoher, geheimnißvoller und über: 
uͤrlicher Dinge, bie ihnen aufgefchloffen 
ven follen, fo. zu beftriden und an ſich 
eſſeln wiffen, daß fie forthin mit ihnen 
yen Binnen, was fie nur wollen, D es 


gibt dieſer Betruͤger, auch nachdem 
ſchen entlaret und oͤffentlich gebranntn 
find, neh eine große Menge, die bald ı 
diefer, Bald unter jener Geſtalt erſchei 
ibren aderglaͤudiſchen Unfinn bald im! 
bald in jene Form gegeñen baben, um 
Finfättigen in sier Ständen, deſender 
den bibdern, bald auf dieſe, bald auf 
Meile FrinNip su berüen wien, 

Day, mein Kind, merke Me, um 
Beteügera dieſer Att immer Wher 38 
die Yehre, die ih fhen edemzsbiE 22 ei 
ander Tore frih end sa P 
wen deines Arad niuter'beieb: 

„Das BSekeimniissıl)e, Dıck 
Untegreti:he ix nm Rınz un? Dız) 
gen sem Maxiter. med Ser Zum 
sem Sirmer. ziırr sauritienz Mer 
ser Se. Us In ız erüıdez uhr, 
Findrer Ad, erde sr met: er 
tr Ertdeckunz Farzt, Ne Rz mem 
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‚m Boͤſes gethan, oder geht damit um, «8 
h zu thun. Rechtſchaffenheit und wahre 
iöheit sollen weder fhimmern , noch vers 
gen ſein; fie gehen ihren flillen und ges 
en Gang am hellen Tage fort, unbekuͤm⸗ 
st, obeman fie bemerfe ober nicht, Sie 
yen fich Keinen Anhang zu mahen, am 
tigften einen verborgenen, und wenn fie, 
Beförderung ihrer gemeinnügigen Wirks 
keit, Verbindungen einzugehen für noͤ⸗ 
j erachten: fo verheelen fie weder das 
(, wonach fie ſtreben, noch die Mittel, des 
fie ſich dazu bedienen wollen. Sie füh: 

niht ins Dunkle, und verlangen 
rt, dag man an fie glaube; fondern 
wünfdien und verlangen, daß man fie 
‚ ihre Handlungsarten unterſuche und 
fklaͤre, je mehr je lieber. Mer Glau⸗ 
15 flatt Unterfuhung, verlangt; mer 
inder, flatt Bemweifen, verſpricht; 

in geheimnißvollen Zuſammenkuͤnften 
imnißvole Dinge verheißt, und die 
brheit , ſtatt fie immer mehr und 
ev vor den Augen feiner Brüder zu 
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enthuͤllen, gefliſſentlich zu verſchleiern und 


in unbegreifliches Dunkel zu huͤllen ſucht: 
der kann weder ein Weiſer, noch ein Men⸗ 
ſchenfreund ſein; der gibt vielmehr eben 
hiedurch deutlich genug zu erkennen, daß er 
verborgene unlautere Abſichten hege; und 
von dem thut jeder, der nicht angefuͤhrt ſein 
will, wohl, ſich entfernt zu halten, ſo weit 
er kann. Das raͤth die geſunde Vernunft, 
und die Erfahrung ſagt ja! dazu.“ 


Noch verdient eine beſondere Art von 
Schwaͤrmern hier ausgezeichnet zu werden, 
die ich, in Ermangelung eines eigenthuͤmli⸗ 
hen Namens, bie fittlihen nennen muß, 
Diejenigen, welche die Dienfle oder ben Beu⸗ 


tel derfeiben in Anſpruch nehmen, pflegen fie 


Menfhenfreunde zu nennen, Aber 
vernimm erft, was für eine Art von Leuten 
ich eigentlich meine, 
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Ich meine ſolche, die den Ruf eines 
hohen Grades von Menſchenfreundlichkeit 
und Wohlthaͤtigkeit haben, weil ſie bei jeder 


[ 


— 


Gelegenheit, wo es zu helfen oder. zu geben 
gilt, fih unter den herbeieilenden Dienftfer: 
tigen, Hülfreichben und Freigebigen gemeinig» 
lich als die erſten und eifrigften zeigen, Iſt 
ein Nothleidender zu unterflügen: fo find 
fie 28, die ihren Beutel am gefhwindeften 
und am meiteften öffnen, Entſteht eine 
Keuersbrunft, oder ein ähnlicher Anfall: . fo 
fieht man fie,es fei bei Zage ober -bei Nacht, 
zuerft auf dem Page, um durch Rath und 
That zu Hülfe zu eilen. Soll irgend etwas 
Gemeinnüsliches, Vaterländifches oder Welt: 
bürgerliches zu Stande gebracht werden: fo 
zeichnet fi ihre Unterfchrift vor allen an 
dern durch) eine außerordentliche Milde und 
Hreigebigkeit aus, Kurz, gibt es irgendwo, 
es fei in der Nähe eder in der Ferne, ein 
öffentliches Werk der Menfchenliebe, der 
Mitdthätigkeit und der Großmuth zu beſte⸗ 
ben: fo kann man ficher fein, fie unter Des. 
nen, die fi) dazu angeben, allemahl zuerfk 
zu finden. Ein großer, ruhmwuͤrdiger, gott 
heitähnlicher Gemüthszug ! 

. Nur Schade, Schade, daß nicht im: 








Schmaufereien von dem fauern Schmeiße 
unbezahlter, nach Brot ‚feufzender Arbeiter, 
oder gar von anvertrauten Geldern armer 
Mitwen und Waifen an! Kurz, biefe 
feurigen, thätigen ,  raftlofen Menfchen- 
freunde, welche auf jede Gelegenheit zu 
prahlenden Werken ber Mildthaͤtigkeit und der 
Großmuth Jacht mahten, waren nicht fels 
ten eide Geißel für die ganze übrige Geſell⸗ 
(haft, indeß fie die Schutzengel. der Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen zu ſein ſchienen. 

Du ſtaunſt, mein Kind? Kannſt es 
nicht faſſen, daß fo viel Schönes und Haͤß⸗ 
liches, fo viel Sanftes und Hartes, fo viel 
Tugend und Laſter in einer und ebenderfel- 
ben Seele zufammenfein Tönnen? Siehe 
hier den Schlüffel zu diefem Raͤthſel. . 

"Alle Menfchen dirfer Art — nur die 
wirklich Edlen unter ihnen, die ich nachher 
bezeichnen werde, ausgefchloffen — laſſen 
fih füglih in zwei Klaffen orbnen.. Die 
Einen find Das, was fie [heinen, wirklich 
aus innerem Antriebe eines weichen und 
mitleidigen Herzens; die Andern aus flaatös 


gen, Shwahen und Dummen auf 
andern Seite, Wir wollen von Jenen jw 
erft reden, 0 

Unter hervorragenden Menfchen verfich 
ih bier alle Diejenigen, welche theils burk 
den hohen Standort, worauf fie in de 
menfhlichen Gefeufchaft ftehen, theils durch 
ihre außerordentlihen Fähigkeiten und Ver 
dienfte von dem gemeinen Menfchenhaufer 
fih merklich auszeihnen. Daß diefe, bei 
großen Einfluffes wegen, den fie auf andern 
Menfhen haben, auch auf uns insbefonden 
haben können, unfere Aufmerkſamkeit gany 
vorzüglich verdienen ; und daß wir fie in 
eben dem Maße fchärfer beobachten und zu 
erforfhen fuchen müffen, in welchem wir in 
ein näheres Verhaͤltniß mit ihnen kommen, 
brauche ich nicht erft zu erinnern. 

Das Erfte, was ich von ihnen anzu⸗ 
merken nöthig finde, ift: dag bei aller Def 
fentlichkeit (Publicität), worin diefe Mens 
fhen leben, doch mol Keiner weniger gekannt, 
Keiner hingegen mehr verfannt zu werben 
pflegt, als gerade fie, Dos Elingt unglaubs 
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J noch huͤlfsbeduͤrftig ſind. Auch koͤnnen die 


Tan 1a — 
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v y- 
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laſſen. 


glaͤnzenden Ergießungen ihrer Wohlthaͤtig⸗ 


keit, um welcherwillen der kurzſichtige Theil 
der Menſchen fie bewundert und vergoͤttett, 
in der That ſehr tadelnswuͤrdige und firufs 
bare Handlungen fein, wenn fie nämlich nrit 
Vernahläffigung irgend einer höhern ober 
dringenberen Pflicht, befonders mit Hintans 
fegung der Gerechtigkeit, geſchehen. Höre 
alfo auf, dich über das MWiderfprechende in 
der” Gemüthsart „und in den Handlungen 
diefer Leute zu wundern; und vernimm 


‚nun, wie du es anzufangen habeft, um von 


ihrer einfeitigen oder gar heuchlerifhen Tu⸗ 
gend dich nicht blenden ober hintergehen zu 


So oft dir Jemand aufſtoͤßt, der von 
Menſchenliebe und von Begierde nach Wers 


"ten der Mildthaͤtigkeit zu glühen ſcheint, fo 


k 


ſuche, bevor dur über ihn urtheilft, erſt über 


folgende Fragen zur Gewißheit zu gelangen: 
bat der Mann, der fo mildthätig ift, auch 


fein eigenes Haus verforgt? Iſt unter feis 


nen Verwandten, Hausgenoffen und Swan 
j nn RW 
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durch dad Gerücht für oder wider fie mit 
Borurtheilen eingenommen waten, und fi 
von diefen in ihrem: Wrtheile Heiten um 
bleiben laſſen; theils endlich, weil der Ein 
druck, den dieſe Seekenriefen auf Denjeni- 
gen machen, ber ihnen zum erftenmahle nahe 
koͤmmt, aus begreiflihen Urfachen fo lebhaft 
und flark zu fein pflegt, daß der Beobachter 
dadurch betaͤubt und unfähig gu richtigen 
Bemerkungen wird. Hiezu koͤmmt noch, ein 
zweifache Haupturſache, welche bie richtige 
Beurtheilung großer und berühmter Men 
fhen vollends’ hindert, Das iſt die ausneh⸗ 
mende Gutmüthigkeit ber Menfchen auf be 
einen, und ihre eben fo ausnehmende neidi⸗ 
Ihe Eiferfucht auf der andern Seite, Jene 
bewegt fie, Allee, was ſie an ausgezeichneten 
Menfhen Glänzendes ſehen (in fofern ber 
Stanz ihnen nicht zu nahe und zu fcharf 
ins Auge fälle, und in fofern ihr eigener 
Schimmer dadurch nicht verbunfelt wird) fo 


gleich und ohne weitere Prüfung für reines i 


Gold und für echte Demanten zu nehmen; ' 
diefe hingegen macht es ihnen, fobald ber 
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Koͤnnen alle dieſe Fragen mit Beſtand 
Wahrheit zu ſeinem Lobe beantwortet 
den: dann beuge beine Knie, mein 
td, fo oft du feinen ehrenwerthen Namen 
men hörft; denn es ift der Name eines 
ebelften Sterblihen, eines vollendeten 
hifhaffenen! Kann diefes aber nicht ge= 
hen, und ift.es alfo Elar, dag Mitleid 
) Mohithätigkeit die einzige abgeriffene 
gend, oder gar die heuchlerifche Larve ei- 
verſteckten Gemüthsart find: fo höre 
, ihn zu bewundern; weiche feinen Zu: 
aglichkeiten aus, und habe fo wenig Ge: 
nfhaft mit ihm, als du kannſt. Denn 
er iſt er in dieſem Falle entweder ein 
r feine Pflichten fchleht unterrichteter 
» fehr ſchwacher Menfh, oder — ein ab: 
tsvoller Heuchler! 


Eine mit dieſem verwandte, aber noch 
ſchlechtere und zugleich gefaͤhrlichere 
nſchenart find. die Froͤmmler ober 
aubensheuchler; Keute, werliqe hr 
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einem, von wahrer Gottesfurcht und Gewif 
fenhaftigkeit leeren Herzen, die Wörter, Gott, 
Kriftus, und Religion ohne Unterlaß im 
Munde führen; ſich auf ihre angebliche, für 
ſehr verdienftlich gehaltene Nechtgläubigkeit 
d. i. ſteife Anhänglichkeit an gewiffe alt 
Sormeln, viel zu gute thun; Seden, der vor 
feiner eigenen gemiffenhaften Ueberzeugun— 
fih gezwungen fieht, von diefen Formelr 
auch nur im geringften abzuweichen, Togleid 
als einen Feind Gottes und der Meligior 
haffen, verfhreien und verfolgen ; alle Außer 
Kirchengebräuche mit der größten Emſigkei 
und Puͤnktlichkeit verrichten, und in einen 
gedankenloſen Herplaͤrren wortreicher Gebet 
und Lieder ihre Froͤmmigkeit, ihre Tugen 
und ihre Kriſtenthum ſetzen; darauf ihr 
Vorzug vor Andern und die Hoffnung ein 
ihnen gebührenden ewigen Gluͤckſeligk 
‚gründen ; übrigens aber weder um bie 9 
folgung der fittlihen Vorfchriften der © 
teslcehre, noch um den Geift bes Krifl 
thums, welder in Demuth, Friebfertig! 
Dulbſamkeit und Nehtihofenkeit bes « 
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zens beſteht, ſich nur im mindeſten bekuͤm⸗ 
mern, Bedarf es mehr, als dieſer Eursen 
Schilderung, bie ih wahrlich nicht nah 
feidftgefchaffenen Gedankenweſen, fondern 
nach wirklihen Menfchen, die gar nicht ſel⸗ 
ten gefunden werden, entworfen habe, um 
dir diefe verhaßten kriftlichen Heuchler in ih⸗ 
ver ganzen Unwuͤrdigkeit darzuftellen % Diefe 
Heuchler, fage ih; denn daß die Froͤmm⸗ 
linge -allee Glaubensinnungen, die mit ihrer 
Froͤmmigkeit prunfen, das in ber Regel 
wirklich find, hat keinen Zweifel, Ein Ges 
faͤß, das klingt, ift zuverläffig leer; und 
ein Menfh, der Gott und Religion ohne 
Unterfaß im Munde führt, hat beide ficher 
niht im Herzen. Wer beide im Herzen bat, 
ber aͤußert es nicht duch Worte, fondern 
duch Thaten; der freuet fich feines Schats 
zes in Stilen, und es ift ihm fehe gleich: 
gültig, ob Andere e8 bemerken nder nicht, 
fo wie gemeiniglich nicht ber wirkliche Wohl» 
habende, fondern nur Derjenige, ber für 
seich gehalten zu werden wuͤnſcht, ohne es 
zu fein, mit erworbenen Schaͤtzen yrahlt, 
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Sch habe Leute gekannt, die mit einem 
zen vol MWohlmwollen und Rechtſchaff 
die rauheften Fluͤche ausftogen Eonnten, 
he, von weichen Sterne fagt: „da 
einfchreibende Engel in der Himmelska 
eine Zhräne darauf fallen laſſe, um fi 
der auszuloͤſchen; “ aber nie habe id 
daͤchtler geſehn, Leute, die in ihren B 
Mienen, Geberden und Worten eine « 
ordentliche Frömmigkeit an den Tag 
gen fuchten, von welchen es fih nic 
jeder Thatenprobe - gezeigt hätte, de 
-fcheinheilige Larventräger waren, bi 
ganze Gottfeligkeit in den häufigen Gel 
frommklingender Wörter, in die öfter 
führung bibfifcher Stellen, und in d 
naue Beobachtung gottesdienftlicher Gi 

he festen. 

Wiffe aber, mein Kind, daß bis 
bloß unmürdige, fondern auch gefäl 
Menfhen find, vor welchen man-in 
Betrachte fih zu hüten bat. Denn wa 
fih niht alles von Dem erwarten, der: 
w was den Menihen das Heliske und 


r 
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digſte iſt — die Gotteslehre — zu 
kmantel ſeiner ſchlechten Geſinnunge 
) feiner Buͤbereien macht, und der de 
tläfternden Wahn unterhält, dag ein 
ligion, die bloß in Worten, in Beten 
» Singen und in einer aͤngſtlichen Abs 
stung aller für heilig gehaltener Feierge- 
uche beftehbt, ein vollgüftiges Löfegeld für 
z, auch noch fo große Verfhuldung fei, 
) von allen natürlichen und bürgerlichen 
'hten entbinde? Fliehe diefe kriſtlichen 
rifäer; und kehre, fo oft du die Wahl 
‚ viel lieber bei Zölfnern und Suͤndern, 
vei ihnen, ein; feft überzeugt, daß offene 
loſigkeit nicht fo gefährlich fei, als ver⸗ 
Froͤmmigkeit! 


‚ch find zweierlei Menſchenarten uͤbrig, 
hrer auffallenden Eigenthuͤmlichkeiten 
hier gleichfalls einen Platz verdienen. 
nd bie Hervorragenden, bie 
ı und Berühmten jeber Art auf 
‚,„ und die Untermittelmägis: 


a 
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gen, Schwachen und Dummen auf der 
andern Seite, Wir wollen von Jenen zu⸗ 
erſt reden. 

Unter hervorragenden Menſchen verſtehe 
ich hier alle Diejenigen, welche theils durch 
den hohen Standort, worauf ſie in der 
menſchlichen Geſellſchaft ſtehen, theils durch 
ihre außerordentlichen Faͤhigkeiten und Vers 
bienfte von dem gemeinen Menfhenhaufen 
fih merklich auszeihnen, Daß diefe, bes 
großen Einfluffes wegen, den fie auf andere 
Menfchen haben, auch auf uns insbeſondere 
haben können, unfere Aufmerkfamkeit ganz 
vorzüglich verdienen ; und baß wir fie in 
eben dem Mage [härfer beobachten und zu 
erforfchen ſuchen müffen, in welhem wir in 
ein näheres Verhaͤltniß mit ihnen kommen, 
brauche ich nicht erfl zu erinnern. 

Das Erfte, mas ich von ihnen anzus 
merken nöthig finde, ift: daß bei aller Oef— 
fentlichkeit (Publicität), worin diefe Mens 
fhen leben, doch wol Keiner weniger gefannt, | 
Keiner hingegen mehr verfannt zu werben 
pflegt, als gerade fie, Das Elingt unglaub⸗ 





ch, fcheint fogar etwas Miderfprechendes 3: 
gen; und ift doch nichts deſtoweniger wahr 
in Riefe, follte man glauben, ber- buch 
ine Größe Aller Blicke auf fich zieht, ... der 
egen feiner Größe vor allen Andern gefes 
n werden, und fih am wenigfien verbers 
n Bann, müßte unter Allen am allgemeins 
en und volllommenften gekannt und nad 
fen feinen Eigenthuͤmlichkeiten gleichſam 
ıswendig gelernt werden. Bei Förperlichen 
iefen ift das auch wirklich dee Fall; nicht 
bei den geiftigen,beren Größe nicht durchs 
liche, fondern nur durch das -Seelenauge 
effen werden kann. Dieſe werden vers 
it, theild, weil den alleemeiften Mens 
der, zu ihrer Ausmeſſung und zur 
gung, ihres Werthes erfpderlihe Maps 
ehltz theild, weil bie allecmeiften Den» 
fie nur durch ein dunkles und ungetreues 
as beobachten können, wo fie notbs 
größer oder Eleiner oder doch anders 
en müflen, als fie wirklich find; theils, 
ı.alfermeiften Menfchen, von welchen 
achtet und beurtheils werben, ſchon 

DW) 
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dieſer Art fuͤr den Menſchenkenner ein ni 
unwahrſcheinliches Vorurtheil vielmehr wi 
ber ſich, als daß fie ein ſolches fürfk 
haben ſollten. Denn erfiens ift es nur 
zu gewöhnlich , faft möchte ich fagen, gar 
natürlich, daß die Deffentlichkeit der Han 
lungen eines Menfhen nach und nach eim 
nachtheiligen Einfluß auf bie Gerabdkıit 
Aufrichtigkeit und Medlichleit feines Ge 
muͤths dußert, weil in der That eine fi 
und große Seele dazu. gehört, ſich durch ii 
oft unbefcheidenen Blicke und Urtheile eind 
ganzen angaffenden Volkes nicht aus frin« 
natürlihen Faffung und aus feinem ar 
fpruchlofen geraden Gange herausbringen, 
fih dadurch nit zur Eitelkeit und Ruhm 
fuht und durch diefe wiederum zur Verſtel⸗ 
lung und Unreblichkeit verflimmen zu laſſen. 
Zweitens ift es eine eben fo große Selten 
heit, einen oft im Angefiht einer zufchauen: 
den Menge handelnden Mann zu finden, de 
buch die Öftern Spannungen, welchen et 
babei unterworfen iſt, nicht an feinen Ner 
ven, und burch diefe nicht an der Heiterkeit 
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Zahl weder Gerechtigkeit noch Nachſicht 
erwatten haben. Tauſend Augen ſind 
keiner andern Abſicht auf uns geheftet, 
um Fehler an uns zu- finden; und n 
Derh‘, der nicht bie Klugheit hat, wie? 
cibiades; zumeilen eine Thorheit zu 
gen ober zu -thun,. um den Genius (©: 
der Verläumbung durch ein ſewpiuige⸗ 
fer zu beſaͤnftigen! Wehe Dem, 
dach die ſorgfaͤltigſte Bemuͤhung gar ar 
zu fehlen, zu beſaͤnftigen Hofft! Der ı 
feſte, der tugendhafteſte, der tadelfr 
Mann, ſagt Plato, wäre gerade derjen 
gegen den fich endlich die ganze Welt *) 
ſchwoͤten würde — und niemahle, göttli 
Plato, haft du (unter ber in der unten 
henden Anmerkung hinjugefügten Einſcht 
kung) eine größere Wahrheit gefagtt?«. 
Hieraus, mein Kind, fließt nun, 
bu felbſt finden wirft, die allgemeine. Die 
dag wir weder die Lobpreifungen, 'bie:: 
in der Ferne,’ no den Zabel, . bem: wir 


e. 





3 9 d. i. die ganje Star t, hödiftensdie game ð eze 
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ber Nähe von. großen und berühmten Leu: 
ten hören, jemahls für völlig gegründet hal: 
ten, fondern einen guten Theil von jenen 
auf die Gutmüthigkeit der Menfchen im Be⸗ 
wundern, einen guten Theil von biefem auf 
ihre neidiſche Eiferfuht abrechnen mäffen; -. 





Und bier ift der Drt, wo ih miht une 
hin kann, auch berienigen Zunft zu erwaͤhe 
nen, wozu ich feihflgehöre, Ich meine bie 
der Schriftftelter, - „Ihre täglich mehr 
und mehr anfchwellende Zahl gleicht allmaͤh⸗ 
lig einem aus ſeinen Ufern getretenen Stro⸗ 
me, der weit und breit das Land über 
fhwemmt; und man findet ihrer jegt an 
allen Orten, in allen Ständen, von jedem 
Alter und in beiden Geſchlechtern. Es kann 
alfo meder uͤnſchicklich, noch uͤberfluͤſſig fchei- 
nen, ihrer in einem Werke, welches dich mit 
den vorzüglichiten Menfhenklaffen. .betannt 
machen foll, gleichfalls zu erwähnen, Damit 
wir aber kein MWespenneft rege machen, fo 
laß dir folgende Wahrnehmung über fie, für 
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deren Nichtigkeit ih dir ſtehen kann, ı 
im vngften Vertrauen und gleihfam : 
Ohr geſagt fein: bei weiten die meif 
Shhriftfteler find etwas ganz anders im 
Natur, als fie in ihren Schriften erfchein 
Zwar druckt Jeder, ohne es zu wollen, zu: 
läffig etwas von Dem, was feiner Gemüt 
und Sinnesart eigen ift, feinen Scheif 
ein; aber diefes Etwas beftehbt nicht 
ten. in fo feinen Zügen, und ift, in fofern 
Pa mdernswürdigen Eigenheiten beſteht, 
meiniglich fo übertüncht oder überfirnißt, 
«8 dem Auge bed gemeinen Leſers wol e 
verborben bleiben muß. Dagegen trägt 
ber von’ uns weislich Sorge, Alles, we 
an guten Eigenfhaften und Kähigkeiten 
fonders an beſcheidenen, billigen, gere 
edeln und menfchenfreundlihen Sefinnu 
theils wirklich befigt, theils zu befiger 
das Anfehen haben möchte, bem Wer 
ner Dand und feines Kopfes, fo gu 
vermag, einzuverleiden, Nur fehe ı 
Schriftſteller Werke find ein treuer 
ihrer felbft: weil nur fehr wenige u 





nen über Das, mas fie fohreiben tollen, 
nicht. mit ihrer. Eitelkeit und Ruhmſucht, 
fondern mit ihrem Herzen, mit ihren Ge: 
finnungen und mit ihren wirklichen Ueber⸗ 
zeugungen zu Rathe gehn. Aber gerade biefe 
Wenigen find es, welhe zum Lohne für ihre 
Aufritigkeit von Dunfen, Kritlern und 
Kegerriehern an unbarmherzigften gemißs 
handelt werden! Das merken fich denn die 
Eugen Herren, welche nah ihnen auf die 
Bühne treten , und find keine Narren, zu 
einer Zeit, wo die Zufhauer lauter Larven 
zu fehn verlangen, ihnen ihr natürliches 
Antlitz vorzuhalten. Und daher koͤmmt es 
denn, daß das ganze Schriftftelerwefen heuer 
faft ein einziges großes Faftnachtfpiel. gewors 
den ift, wo der Weife oft den Narren mit 
der Schellenkappe, der Narr ben: Weiſen mit 
Bart und Mantel macht. 

Du, mein Kind, ſei auch darin erh 
ger, als der große Haufe, daB du durch diefe 
fhriftftellerifhe Mummerei dich nicht täus 
fhen laffeft. Stimme .nie in die gewöhnlis 
“chen entzuͤckten Ausrufungen über alle bie 
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wuͤrdigen und herrlichen Männer, nochen 
niger :in die liebloſe Verurtheilung freim 
tbiger, felbftdenkender und daher auch zuv: 
laͤſſig verfchriener Schriftftellee ein, die m 
beiderfeits noch nicht anders, als aus ihr 
Schriften kennt; fonbern warte mit bein 
Lobe und mit deinem Tadel, fofern je 
oder diefes ihre Perfon betrifft, bis du t 
Menfhen in ihnen eben fo gut, alst 
‚SHhriftfleller, und zwar nit in Pru 
- Beiden, fondern in der Nachtmuͤtze und 
Schlafrocke, kennen zu lernen Gelegenh 
gehabt haſt. Dann wird die anfaͤngli 
Hitze der Bewunderung oder des Unwille 
fi in den meiften Fällen merklich abkuͤhl 
weil du oft ganz das Gegentheil von Di 
finden wirft, was die Schriften und dd 
daruͤber gefaͤllte Urtheil Anderer dich erw 
ten ließen. Und ein halbes Dutzend ſold 
Beobachtungen, die du kuͤnftig in Men 
machen wirſt, werden hinreichen, dich v 
ber Möglichkeit zu überzeugen, daß man:a 
ber. einen Seite ein fehe verfhriener Schri 
fteller und body ‘ein braver Mann, ’fo u 
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f ber andern:ungemein beſcheiden, fanft, 
edfertig, enthaltfam, menfchenfreundlicdh, 
mm, tedtgläubig und rechtſchaffen auf 
n Papiere, und boch in hohem Grade ei- 

„hochmuͤthig, rauh, zaͤnkiſch,! ausſchwei⸗ 
v, feibfüchtig, gewiſſenlos und ſchurkiſch 
Leben ſein koͤnne. 

Ueberhaupt aber mußt du Dich hewoͤh— 
a, bei allen, im Angeſicht einer groͤßern 
er kleinern Menge von Zuſchauern und 
hoͤrern oͤffentlich wirkenden Perſonen — 
rrſchern, Staatsmaͤnnern, Schriftſtellern 
d Kuͤnſtlern jeder Art — ben öffentlis 
en Mann von dem Menſchen wohl 
unterfheiden, weil beide ,- ungeachtet fie 
Einer Perfon vereinigt find, oft ſehr von 
ander abweihen, Du mußt: alfo nie⸗ 
ihls denken: »weil Diefer oder Immer ats 
hriftſteller, Künftler u. f. w. vortrefflidh 
und eines außgebreiteten Ruhms genießt, 
muß auch feine Gemuͤthsart' vortikfflich, 
muß auch fein haͤusliches und bürgerlis 
8 Leben rühmlich fein. : Nichts- weniger 
als das, Ja, es haben umgekehrt Leute 
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termitelmäßigen, ffumpfen : 
dummen Leute in fi faßt, fo weit 
abermahls in allgemeinen gefchehen kann, 
Bonnt zu machen ſuche. Da’diefe bei we 
die größte und anſehnlichſte Menſchenkl 
fl; da fie von Leuten aus allen Ständ 
fogar vom erften und hoͤchſten Range, m 
melt, und da von Dem, mas in ber I 
geichieht, bei meiten das Meifte durch 
und für fie gefhieht: fo würde ich dem 
genftand dieſer Schrift ſchlecht erfchöpft 
den, wenn id), durch. Uebergehung diefer 5. 
reihen Menfhenart, eine fo betraͤchtl 
Luͤcke darin zurüdlaffen wollte. Verni: 
alfo, was ich aus meiner Erfahrung a 
hierüber beizubringen habe, 
| Man muß fich zuvoͤrderſt wohl huͤr 
diefe ausncehmend große Menge nicht, 
man ſagt, in Einen Topf zu werfen, 
finden vielmehr fehr beträchtliche Unterfch 
zwifchen ihnen Statt, welche nicht überfe 
werden müflen. Der wichtigfte davon, ': 
deffen Bemerkung für den Zweck dieſer Sch 
hinreichend zu fein ſcheint, iſt folgender: 


⸗⸗ 


wirkt werben Tann, gewiß, Indeß Diefe 
‚ogleich und ohne viele Umftände zu: machen, 
mit Hand und Herz zur Sache: fhreiten 
werden, wuͤrden Jene bir erft ſo manche 
Bedenklichkeit entgegenfegen; erft fo mans 
hen verzögernden Blick auf fich felbft und 
ihre Verhältniffe werfen, *um zu ſehen, ob 
auch ihr eigner Vortheil damit beftehen koͤn⸗ 
ne, ob nicht irgend eines Menfchen Zabel 
für fie daraus. erwachfen dürfte, ob nicht irs 
gend eine Ungemächlichkeit für fie damit 
verbunden fein wuͤrde! Indeß der gutmüs 
thige Schwachtopf fo weit davon entfernt 
ift, Dir feine Verdienſte über Werth anzus 
rechnen, daß er vielmehr für dein Vertrauen 
zu ihm, und für .die Gelegenheit, die du 
ihm gibft, dir nüglich zu werden, fich felbft 
für deinen Schuldner halten wird, wuͤrden 
die feinen, witzigen und klugen Leute jede 
dir erwiefene Sefälligkeit auf Wucher anle⸗ 
gen wollen, und in kurzer Zeit das Haupt⸗ 
geld mit mehr als mwucherifchen Zinfen zur - 
theäverlangen, — Verſchmaͤhe alfo die Liebe 
diefer Geiflesarmen nicht, ‚und baue — 
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wofern nicht etwa beſondere Erfahrunge 
deſondern Faͤllen dich dazu berechtigen 
auf die Freundſchaftsdienſte Derer, w 
ein mehr als gewoͤhnliches Maß von 9 
heit, Wis und Verſtand befigen, kein 
große und fihere Hoffnungen, Beides m 
dich zu feiner Zeik gereuen, 





Diefe nothdürftige Einleitung in 
große Feld der Menfhentenntnig wird, . 
ih, hinreichend fein, dich vor Uebereiln 
in deinem Urtheile über fie zu fichern, 
dih auf den Meg zur Erwerbung eig 
Einfihten in die unendlihe Berfchieder 


‘der menfchlichen . Semüthsarten zu füh 


Und mehr habe ich nicht damit gewollt. ! 
. einige Merkzeihen und Wegweiſer wollt 
für dich hinftellen, an welchen du dich 
rechte finden Eönntefl. Denn wer dar 
unternehmen, die Menfchen mit allen il 
Volllommenheiten und Mängeln aufs : 
pier binzumahlen? Das würde ein ur 
heures und ganz unmögliches Unterfan 
N 
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tige Dienſtleiſtungen zulaͤßt, ohne zugleich 
gar zu laͤſtiges Beſchwerlichfallen für den 
‚gern Theil mit ſich zu führen, And das 
in der That nicht ſchwer, weil dieſe Men: 
enart, wie ich ſchon oben angemerkt habe, 
e wenige Anfprüche macht, und daher fehr 
ht zu. befriedigen iſt. Was aber die Kleine 
ſchwerlichkeit betrifft, welche das Anhören 
es ungefalzenen Gefchwäges in dem Um: 
ige mit diefen Leuten verurſacht: fo wuͤn⸗ 
ich, daß du fie nicht gar zu hoch in An⸗ 
ag bringen, fondern dich vielmehr gewoͤh⸗ 
moͤgeſt, fie, twie jede andere vom, menſch⸗ 
en Leben nun einmahl unzertrennliche 
ſchwerde, mit Geduld und Freundlichkeit 
ertragen; eine Gewöhnung, die dir in 
fend unvermeidlihen Fällen gar ſehr zu 
atten kommen mird, Wehe dem armen 
tlinge, ber gegen Alles, mas Langmeile 
ht, gar zu empfindlich iſt; dee die Lang» 
fe feibft nicht Eurzweilig zu machen vers 
t! In welche Wüfte will er fliehen, um 
Schaar der Langmweiligen auszumeichen ? 

Zudem verlohnt es fi) wol der Mühe, 

25” 
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auch bir, wie jedem andern einzelnen 6 
ber Geſellſchaft, ein verhältnigmäßiger 
theil unausbleiblicd zufließen wird, 3 
alle Handlungen und Schidfale der 1 
fchen, felbft Derer, melche der Zeit nad d 
Sahrhunderte, dem Raume nach burd | 
gürtel getrennt find, hangen, wie die 2 
fen des Weltmeers, wie die Glieder' 
einzigen unermeßlichen Kette, ungerteen: 
zuſammen; und die Folge einer jegli 
guten oder böfen That, welche auf ber | 
oefhieht, läuft, mie Blitzfeuer, durch 
ganze Kette vom erften bis zum Iegten ( 
de berfelben, 

Mas die böfen Eigenſchaften und 9 
Iungen. deiner Mitmenfchen betrifft, fo 
es nie an Leuten fehlen, welche gern 
ungebeten die Mühe werden über fich 
men wollen, did) Davon zu unterrichten; 
Xen guten hingegen wird man dir nur 
zade fo viel fagen, als erfodert wird, 
eine boshafte Afterrede mit Anſtand eiı 
leiten und ihr den Schein ber Gerechtic— 
and Billigkeit au geben Daß es aber tk 


bewirkt werben kann, gewiß, Indeß Diele 
fogleih und ohne viele Umftände zu machen, 
mit Hand und Ders zur Sache ſchreiten 
werden, wuͤrden Jene dir erſt ſo manche 
Bedenklichkeit entgegenſetzen; erſt ſo man⸗ 
chen verzoͤgernden Blick auf ſich ſeibſt und 
ihre Verhaͤltniſſe werfen, *um zu ſehen, ob 
auch ihr eigner Vortheil damit beftehen koͤn⸗ 
ne, ob nicht irgend eines Menfchen Zabel 
für fie daraus. erwachfen dürfte, ob nicht ir⸗ 
gend eine Ungemaͤchlichkeit für fie damit 
verbunden fein wuͤrde! Indeß der gutmüs 
thige Schwachkopf fo weit davon entfernt 
ift, bir feine Verdienſte über Werth anzus 
rechnen, baß er vielmehr für dein Vertrauen 
zu ihm, und für die Gelegenheit, die bu 
ihm gibft, dir nüglich zu werden, fich felbft 
für deinen Schuldner halten wird, mürden 
die feinen, misigen und tlugen. Leute jede 
dir ermwiefene Gefälligkeit auf Wucher anle: 
gen wollen, und in Eurzer Zeit das Haupt⸗ 
geld mit mehr als wucheriſchen Binfen zur - 
ruͤckverlangen. — Verfhmähe alfo die Liebe 
a dieſer Geiflesarmen nicht, „und baue — 
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wofern nicht etwa beſondere Erfahrungen in 
deſondern Fällen dich dazu berechtigen — 
auf die Freundſchaftsdienſte Derer, welche 
ein mehr als gewoͤhnliches Maß von Klug 
heit, Wis und Verſtand befigen, Beine zu 
große und fichere Hoffnungen, Beides würde 
dich zu feiner Zeit gereuen. 


Diefe nothdärftige Einleitung in bas 
große Feld der Menfhenkenntnig wird, hoffe 
ich, hinreichend fein, dich vor Webereilungen 
in deinem Urtheile über fie zu ſichern, und 
bih auf den Meg zur Erwerbung eigener 
Einfihten in die unendlihe Verſchiedenheit 
der menfchlichen . Gemüchsarten zu führen, 
Und mehr habe ich nicht damit gewollt. Nur 
einige Merkzeihen und Megmeifer wollte id 
für dich binftellen, an welchen du dich zus 
rechte finden Eönntefl. Denn wer barf es 
unternehmen, bie Menfchen mit allen ihren 
Volllommenheiten und Mängeln aufs Pes 
pier hinzumahlen? Das würde ein umge 
beures und ganz unmögliches Unterfangen 





@ 


fein, weil unter taufend Millionen Dienfchen 
auch nicht zwei gefunden werben, bie in je 
bem Betrachte fih völlig gleich und ähnlich 
find. Jeder ift mehr ober weniger ein von, 
allen übrigen verfchiedenes befonderes We⸗ 


fen; Jeder will auch befonders beobachtet 


und erforfcht fein, Widme dich diefer erfors 
fhenden Beebachtung, mein: Kind; es tft 
eben fo nüglich, als angenehm, Aber damit 
weder beine eigene Sinnesart, noch Beine 
Gemuͤthsruhe dabei leiden möge; fo laß bir 
bei allen deinen tünftigen Beobachtungen über 
die Menfchen zum unverbrüdhtichen Grund⸗ 
geſetze empfohlen ſein: 
daß du mehr ihre guten, als ihre 
boͤſen Eigenſchaften und Hand⸗ 
lungen auszuſpaͤhen dich be⸗ 
muͤheſt. | 
Steue bi jedes Zuges von Gerechtigkeit, 
Billigkeit, Großmuth und Menſchenliebe, 
den du im Verborgenen entdeckeſt, als eines 
Zuwachſes an Familienglanz, als einer Ver⸗ 
groͤßerung der Hauptſumme menſchlicher 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, wovon 
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auch bir, wie jedem andern einzelnen | 
der Geſellſchaft, ein verhältnigmäßige 
theil unausbleiblich zufließen wird, 
alle Handlungen und Scidfale der 
Then, ſelbſt Derer, welche der Zeit nach 
Sahrhunderte, dem Raume nad) duch 
gürtel getrennt find, hangen, wie die 
fen des Weltmeers, wie bie Glieder 
einzigen unermeflihen Kette, unzertre 
zulammen; und die Folge einer jeg 
guten oder böfen That, welche auf der 
geſchieht, Läuft, wie Blitzfeuer, dur 
ganze Kette nom erften bis sum lebten 
de derſelben. 

Was die boͤſen Eigenſchaften und J 
lungen deiner Mitmenſchen betrifft, fo 
ed nie an Leuten fehlen, welche gern 
ungebeten die Mühe werden über ſich 
men wollen,did) Davon zu unterrichten 
den ‚guten hingegen wird -man bie mı 
zade fo viel fagen, als erfobert wird, 
eine boshafte Afterrede mit Anftand ı 
leiten und ihr den Schein der Gerethi 
and Billigkeit zu geben Daß es aber 
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aber hiebei unangenehme Wiederholungen zu 
vermeiden, werde ich meine Vorfchriften auf 
die obigen Wahrnehmungen bauen, "und, 
ſtatt den Inhalt derfelben zu wiederholen, 
mich begnügen, nur auf die ihnen vorgefeßte 
Zahl hinzuweiſen. Alſo 


IV. 
Verhaltungsregeln den umgang mit Menſchen 
betreffend. 


‘ - + 
1. In Beiug auf die erfte und eifte Wahbenehmuns. | 
eu alle Menfhen von Natur gutartig 
find; weil alle, auch bei bem größten fitt- 
lichen Verderben, doch noch immer einige 
Mefte, von fittlihem Gefühle übrig behalten 
haben, und weil fie aus beiden Urfachen burch> 
- ans nicht umhin Lönnen, die Tugend, fogar 
: wider ihren Willen, zu achten, und ihre, mes 
U nigftens buch ein unwillkuͤhrliches Gekuͤbl 
. 2x 
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von welchen eigene Erfahrung mid i 
zeugt hat, daß es gut ſei, fie in un 
Umgange mit Andern beftändig vor A 
zu haben und zu befolgen. In eine € 
und umftändlihe Ausführlichkeit hiebei 
zugehn, halte ich weder für nöthig, nod 
nüslih. Nicht Jenes, weil «8 für « 
nur einigermaßen gebildeten Verftand I 
if, bie aus einer Hauptregel unmitt: 
ablaufenden Unterregeln von felbft wat 
nehmen; nicht Diefes, weil jede Ueber 
fung mit Vorſchriften den menſchlichen 
fand zu fehr. betaubt und verwirrt, als 
er jede insbefondere gehörig betrachten, fa 
dem Gebächtniffe einverleiben und zur ; 
ba fie angewandt werden müßte, wieder 
ruͤckrufen könnte. Sch werde mich d 
- mehr auf allgemeine. Klugheitsregeln 

ſchraͤnken, als mich auf befondere Worfe 
ten für beſondere Fälle einfaffen. Das | 
hoͤchſtens nur dann, menn bie. befeh 
. Säle, ihrer öftern Wiederkehr wegen, fuͤ 
was Gewöhnliches, alfo auch die fie.betreffei 
Megeln für allgemeine gelten koͤnnen. 
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aber hiebei unangenehme Wiederholungen zu 
vermeiden, werde ich meine Vorſchriften auf 
die obigen Wahrnehmungen bauen, und, 
ſtatt den Inhalt derſelben zu wiederholen, 
mic begdügen, nur auf die ihnen vorgeſetzte 
Zahl hinzuweiſen. Alfo 


IV. _ 
Verhaltungsregeln den Umgang mit Menſchen 
betreffend. 


1. In Being auf die erfte und eifte Wahrnehmung. 


Weii alle Menſchen von Natur gutartig 
find; weil alle, auch bei dem größten ſitt⸗ 
lichen Verderben, doch noch immer einige 
Mefte, von fittlichem Gefühle übrig behalten 


‚haben, und weil fie aus beiden Urfachen durch: 


aus nicht umhin können, die Tugend, fogar 

wider ihren Willen, zu achten, und ihre, we⸗ 

nigſtens durch ein unwillkuͤhrliches Gefühl 
4. 


er WR 
aterne 








nn 


oder ſtumpfen wenigſtens ihre Dolce ab, 
daß fie nicht tief mehr eindringen können; 
und verfhaffen dadurch zugleich unfern Ges 
fhäften und Unternehmungen den allergluͤck⸗ 
Lichften Fortgang. Denn was vermag 5. DB, 
bie Verläumdung gegen Den, der keiner bö: 
fen Abfichten oder Thaten fih bewußt ifi? 
Sie kann und wird ihre giftigen Pfeile ger 
gen ihn, wie gegen Andere, abfchießens aber 
umfonft! Sie prallen ab von dem ehernen 
Schilde, womit bie Tugend ihn bedt, und 
fallen ftumpf zur Erde. Was vermögen 
Heid, Bosheit und Arglift gegen ihn? Sie 
koͤnnen und werben ihn von der Höhe feines 
beneideten Gluͤcks ins Verderben hinabzu⸗ 
ſtuͤrzen trachten; aber vergebens! Der 
Grund ſeines Gluͤcks iſt ein Felſen, der nicht 


erſchuͤttert werden kann, und das Bewußt⸗ 


* 


ſein ſeiner Rechtſchaffenheit iſt ein Stab, der 
ihm zur ſichern Stuͤtze dient. Frei und 


furchtlos darf er Jedem, der ihm etwas an⸗ 


zuhaben ſucht, in die Augen ſehn, und es 
ruhig abwarten, was fuͤr oͤffentliche Anfaͤlle 
man auf ihn thun, oder was fuͤr geheime 


nb 
E ſelbſt braucht / m ſich d or fi ye 
fielen feinen Raͤnken Min? ucht-W 
nehmen aucht keint Sqhlupfwin —X 
ſuche ſich verkriechen 
keine ruͤnſtliche Larve nzulegen⸗ fein 
ahres Sel und feine ahre Avſichten 
Atenntlich 3 achen btauch nit WW 
ittern is oder Jenes von ihm dr 
tannt w moͤchte da jetmedrt Alt: 
was da men fh ruhig abwarten und 
auf I gerade Fe frei u mutb! 
vorwaͤrts ſchreiten . Dos symmtı daß fein 
ehiſchaffenheit ah M na vnfehlbar 
rtannt werden ug, v d daß ihm dann 
nicht nur as ohlwoll alle ahnlichge⸗ 
ſinnten Menihen ſond auch das allge 
meine Vertrauen per ganzen Geſelſchof 
worin er dt, amoͤglich entſtehen tan 
Dann bluͤhet ſei ewerbe/ es beſtehe wet 
eg wolle dann 9 ingen feine Unterne 

gen, von (& eſchaffe heit ſi 

D 


mer fein mögen: enn FU jeder Art 





t  nießen, fo mußt du auch beide dazu etfobers 
liche Mittel in dir zw vereinigen ſuchen. Du 

‚ mußt alfo babin fireben, eben fo tugendhaft, 
als gefickt zu werben, : Das Eine ohne das 
Andere würde dich nur bis auf den hals 
ben Weg zur Gluͤckſeligkeit führen, und 
bih da für immer ſtehen laſſen. Vornehm⸗ 
lich aber mußt du, wenn bu Berdienfte haft, 
dafuͤr forgen, daß es dir nicht an einem 
recht vollen Maße wahrer Befheidenheit 
gebrehe; weil ohne dieſe fogar die glänzend» 
ften Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten nicht 
einmahl Hochachtung, ſondern Haß erzeugen, 
So ſind wir Menſchen nun einmahl geartet, 
daß wir Keinem leicht verzeihen, mehr Voll⸗ 
kommenheiten und Trefflichkeiten, als wir, 
zu haben, wofern er nicht durch ein beſchei⸗ 
denes und leutſeliges Betragen an ben Tag 
legt, daß er ſeine Vorzuͤge ſelbſt nicht kenne, 
und daß er uns fuͤr eben ſo achtungswuͤrdig 
halte, als er ſelbſt iſt. Ich werde nachher 
noch umſtaͤndlicher hievon zu reden haben, 
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Geſchlechte angemeſſene Vers 

dienſte zu erwerben. 
Worin dieſe für dich gehörigen Verdltenſtt 
beſtehn, das ift in dem erften Theile biefes 
Werks umftändlich genug befchrieben worden; 
und ih hoffe, du werdeſt jenen Unterricht 
fo oft und. jedesmahl fd bedachtſam leſen, 
daß bir das ſchoͤne Mufterbild jeder bir darin 
empfohlenen meiblihen Tugend und Gefchids 
lichkeit Fünftig immer vorfhweben und zur 
Richtſchnur aller deiner Uebungen unb Hands 
Yungen dienen wird, Daß aber auch. bis ein 
unfehlbares Mittel fein werde, bir Wohlwol⸗ 
len und Liebe zu. ertverben, davon wirſt be, 
slaube ih, fhon durch eigene Veobachtun⸗ 
gen vollkommen uͤberzeugt ſein. 
Merke bir aber wohl, mein Kind, daß 
Verdienfte und Geſchicklichkeiten, ohne fitts 
liche Tugenden, nur kalte Bewunderung, 
aber kein Mohlwollen, fittlihe Tugenden 
hingegen ohne Verdienfte und Geſchicklichke⸗ 
ten nur eine Art von herablaffender Guͤte, 
aber keine Achtung erzeugen. Willſt du alfo 
beides, Wohlwollen und Achtung zugleich ge 


ießen, fo mußt bu auch beide dazu erfoder⸗ 
iche Mittel in die zu vereinigen fuchen. Du 
außt alfo dahin fireben, eben fo tugendhaft, 
[8 gefchidkt zu werben, Das Eine ohne das 
Indere würde dih nur bis auf den hals 
en Weg zur Gluͤckſeligkeit führen, unb 
ih da für immer fliehen laſſen. Vornehm⸗ 
h aber mußt bu, wenn du Berdienfte haft, 
für forgen, bag es bir nicht an einem 
ht vollen Maße wahrer Befheidenheit 
ebreche; weil ohne dieſe fogar die glänzend- 
en Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten nicht 
nmahl Hochachtung, fondern Haß erzeugen. 
so find wie Menfchen nun einmahl geartet, 
iß wir Keinem leicht verzeihen, mehr Voll: 
ımmenbeiten und XZrefflichkeiten, als wir, 
ı haben, mofern er nicht durch ein beſchei⸗ 
mes und leutfeliges Betragen an ben Tag 
gt, daß er feine Vorzüge ſelbſt nicht Eenne, 
nd daß er uns für eben fo achtungswuͤrdig 
ilte, als er ferbft ift. Ich werde nachher 
‚ch umftändlicher hievon zu reden haben, 
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Sei nit bloß ſchonend und. ma 
fihtövol in deinem Urtheile. über . hi 
Menfchen, fondern made es bir auch zu 
Pflicht, die Wertheidigerinn der Unfhul 
die ungcebungene Sachmalterinn angefod 
tener und verläumbeter Abweſenden 7 
fein. Dis erfobert nicht bEoß bie uns -ale 
obliegende Menſchen⸗ und Bruberpſlicht 
fondern es wird dich auch in ber Liebe un 
dem Vertrauen ber Menfhen weiter bringen 
als jede andere eben fo ſchaͤtbare ſittlich 
Eigenfhaft. Ieber'Anmefenbde ſchließt au 
Dem, was du an Andern thufl, bag bu de 
naͤmlichen Dienft bei Gelegenheit auch ih 
zu erweifen bereit- fein mwerdeft; und bie‘ 
Gedanke läßt bei ihm allemahl ein gemif 
‚ Sefüht von Wohlwollen und Vertrauen 
dir zurüd, Der Verlaͤumder felbft, fo 
angenehm bein beſcheidener Widerfpruch 
auch anfangs fein mag, wird über kurz 
lang dir deshalb doch gleichfalls Gerecht 
widerfahren laffen, und vermöge fein« 
berreftes vom fittlichen Gefühle eine 2 





n die ehren wuͤſſen, auf deren Defs e gr 
* Verzicht gethan hat. 

Um aber dieſe menſchenfreundliche und 
iebenswuͤrdige Gewohnheit anzunehmen, ma⸗ 
he es dir auch außer der Geſellſchaft und 
uͤr dich ſelbſt zum Geſchaͤft, an jeder ver⸗ 
vahrloſeten menſchlichen Gemuͤthsart die 
be noch uͤbrige gute Seite, bei jeder 
chlechten That, Die dir zu Ofren kom⸗ 
men wird, diejenigen Umſtaͤnde aufzuſu⸗ 
hen, welche dem Fehlenden, wo nicht zur 
Rechtfertigung, doch zu einiger Entſchul⸗ 
digung gereichen koͤnnen. Denn keines 
Menſchen Seele iſt fo durchaus verderbt, daß 
von ihrer urſpruͤnglichen reinen und guten 
Natur nicht wenigſtens noch einige ehrwuͤr⸗ 
dige Trümmer ;:zu. entdecken wären; und 
Eeine Handlung ilt-fo ſchlecht, daß man in 
ber gunzen Lage ‚bes Handelnden nicht moch 
immer einen und den andern. entfchuldigens 
den Umftand finden follte, ber unfern Tas 
dei mildern muß, Beftrebe dich, jene Truͤm⸗ 
mer auszugraben, dieſer entſchuldigenden 
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on bem Erſten fo wentgalzn 
immer erlauben wollen."Suf 
chten Schurken laß, mofern I 
ichtung zum Gegentheile 
he, dag du mit feinen 


aber wahrſcheĩnlich ſchaden, weil du 
einen erklärten Feind an ihm hir 
deft, Jiner Wahn Hingegen Tann 
ein Beweggrund für ihm werden 
Id in einigen Schranken zu Halten 
zu überfchteiten kein Bedenken tragm 
1, wein er müßte, daß er'nun Doch eig 
gänzlich entlarvt wäre, Es verſteht fi 
ens ganz von felbft, daß dein Wertraum 
orhen Fällen nur ein Äußeres fein 
und daß deine Maßregeln jebesmahl 
wirklichen Aleberzeugung gemäß fein. mäfı 
die du nom den Gefinnungen und Hands 
g3weifen ſolcher Perfonen haben kannſt. 


theilen 
nimm, 
wolle 
Daß es 
moͤglich 
Jeden, 
einen € 
du fol 
hinlaͤng 
men, 
wäre, « 
dem uı 
die Nı 


ariffen 


Ueberhaupt muß ih, fo ſauer e8 mie 
h ankommt, bir in biefee Hinſicht fols 
de allgemeine SKiugheiteregel empfehlen: 
> bei allen Perfonen aus allen Stäns - 
, die du von Seiten ihrer Rechtfchafe 
heit noch nicht genau kennen zu ler- 
: Gelegenheit gehabt haft, voraus, daß 
wenn fich Gelegenheit findet ed unbe: 
et zu thun, dich hintergehen, übervors 
len und betrügen Tönnen, und 
ım, ohne zu glauben, daß fie ed auch 
Ilen, deine Maßregeln jedesmahl fe, 
; ed ihnen, wenn fie ed wollten, un⸗ 
glih wäre. Das heißt nicht: du ſollſt 
ven, den du noch nicht genau kennſt, für 
en Schelm halten ; fondern es heißt bloß: 
fouft gegen Jeden, ben du noch nicht 
laͤnglich kennſt, eine ſolche Stellung neh⸗ 
a, daß, wenn er wider Vermuthen einer 
re, er dir dann nicht ſchaden koͤnne. Wehe 
3 unerfahrnen Gutmuͤthigen, ber, ohne 
Nothwendigkeit jener Vorausſetzung bes 
fen und anerkannt zu haben, mit vieles 
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lei Menſchen in Geſchaͤftsverhaͤltniſſe gerid! 
Er wird, wofern er feinen Irrthum nik 
noch früh genug wahrnimmt und verbefl, 
fi in Eurzer Zeit von lauter ehrlichen fw 
ten geplündert, noch obenein auf das bittw 
fie gekraͤnkt und hinterher noch wol auf ik 
liebloſeſte Weife geſchmaͤht fehen. Ich ſchrein 
dis mit mwiderftrebender Hand, und mit et 
ner aus Wehmuth und Unwillen gemifgtn 
Empfindung, nad taufend unglaublichen Er 
fahrungen, nieder, — 

Du, mein Kind, unterfcheibe Miptraun 
von Behutfamkeit. Jenes hege, ohne fek 
erhebliche Urfachen, gegen Niemand, dieſe ge 
gen Alle, deren Rechtſchaffenheit du nos 
nit geprüft und duch Prüfung bemähkt 
gefunden haſt. Aber auch diefe ſuche für 
dich allein zu behalten, ohne fie merken jı 
taffen; denn wahrgenommen, beleibigt Ber 
fiht fo gut, als wirklihes Mißtrauen, und 
zwar beide, Die, bei welchen fie wirklich nk 
thig iſt, wie Die, bei weichen man ihr ent 
übrige fein koͤnnte. Alle Welt, ferbft we 
ärgfte Gauner, verlangt im Punkte ber Ehe 


‚eit Vertrauen, und wird enträftet, tes - 
iftens zum Schein, fobald man es ihm 
ht, wenigftens dem Anſehen nad, in vol⸗ 
3 Maße gewährt. Gemwähre es ibm alfo 
Berlich, fo fehr du kannſt; aber nimm bir 
jei vor, fo gut auf deiner Hut zu fein, 
5 du nicht von ihm hintergangen werben 
ıneft, falls er Luft dazu haben folte, 


— 
2. In Berug auf die zweite Wahrnehmung. 


Da, wie wir oben srfannt haben, «8 
tev den Menfhen weber Engel noch Teu⸗ 
gibt; da fogar die Halbengel auf ber 
en und pie Halbteufel auf der andern 
'ite zu den außerordentlichen Seltenheiten 
: Natur gehören, und bei weiten die meis 
n Menfhen ein fonderbares Gemifch von 
eisheit und Thorheit, von Tugend und 
fier find: fo empfehlen ſich folgende dar⸗ 
s abfließende Lebensregeln ganz von ſelbſt. 

Erſtens: Sei in Bezug auf die Men- 
en mäßig in deinen Erwartungen und 
ißig in deinen Beſorgniſſen; und büte 
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dich in Anſehung beider vor Allem, ı 
überfpannt und Abertrieben ifl. um € 
tes willen erträume dir keine Schäferw 
feine Bewohner berfelben mit zuvorkomn 
dee Erigelsgüte! Du wuͤrdeſt das Ur 
diefes Traumgeſichtes nirgends finden, h 
deft bald mit Schreden daraus ermad 
und je höher: deine Erwartungen gefpa 
gemwefen wären, befto fchmerzhafter würde 
die Entdedung des Irrthums fein. Si 
dein gutes Schidfal dich zu guten, herzlid 
edlen Menfhen; freue dich deines Gluͤ 
fhäge und liebe fie, mie fie es verdien 
aber Hüte dich, fie nun gleich für hoͤchſtr 
tommene und übergütige Wefen zu hal 
Denke vielmehr: auh fie find Mienfd 
mie ih; auc fie werben daher, bei al 
ihren Guten, doch zuverläffig auch ihre S 
lee und Mängel haben, wie ih, Nach 
nach werde ich auch mit diefen befanne ı 
den; aber das fol mich nicht befrem 
und das foll mich nicht abhalten, fie. «c 
kuͤnftig eben fo Herzlich zu lieben und 
fhägen, als jest. Lieben fie body mich, 
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ih meine Fehler und Maͤngel gleichfalls 
habe! Und wie ſollte ich ſo unbillig ſein, 
einen Grad von Vollkommenheit an Andern 
zu fodern, den ich ſelbſt nicht aufweiſen 
kann! Fährt hingegen ein widriges Geſchick 
dich mit Menſchen in Verbindung, welche 
wirklich ſchlechter find, ober ſchlechter zu- fein 
fheinen, als bu: denke nicht gleich, wie die 
jungen Feuerköpfe zu thun pflegen, daß bie 
Hoͤlle ſich geöffnet, einen Theil ihrer Bewoh⸗ 
ner ausgefpien habe, und daß du verurtheilt 
Teift, von ihnen gemartert zu werben! Denke 
vielmehr: diefe Menfchen haben, mie ich fehe, 
etwas andere Fehler, ale ich; vermuthlich 
haben fie auch andere Tugenden, als ih; 
mer vermags zu fagen, auf welcher Seite das 
Uebergemwicht- des Guten fei? Daß ich jetzt 
nur erſt ihre Fehler und Üntugenden, : aber 
noch nicht al ihe Gutes fehe, das mag viel⸗ 
leicht von den Blendungen meiner Eigene 
liebe, das mag vieleicht daher rühren, daß 
ihre Fehler und Untugenden fih auf mich 
° beziehen, ihr Gutes aber nicht. Sie find 
doch Menſchen, wie “ nice (aynen Ladıny 
DI NG 
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vahres Wort: wer keinen Freund hat, 
»er verdient auch keinen zu haben. 


Zweitens: Lerne — denn es iſt zu 
einer Gluͤckſeligkeit unentbehrlich — auch Die 
Ehoren, die Narren und bie laſterhaften 
Menfchen in fofern ertragen , daß Du, 
venn es fein muß, mit ihnen umgehen 
nd Geſchaͤfte mit ihnen betreiben Tin- 
ft, ohne dabei von ihren Thorheiten, 
tarrheiten und Eaftern, in fofern fie nicht 
ur Sache gehören, dem Anfehn nad, 
tenntniß zu nchmen. Das heißt nicht, dag 
u, Leute diefes Gelichters zu deinen Der: 
rauten und Freunden, im eigentlihen Sin: 
‚e des Wortes, machen folft; es heißt auch 
iht, daß du ihnen da, wo es mit Schid- 
ichkeit gefchehen kann, nicht Elüglich aus: 
geihen und dich in möglicher Entfernung 
on..ihnen halten duͤrfeſt; nein! es heißt 
loß, daß du, bei dem eifrigften eigenen Bes 
treben, fo weife und gut, als möglich zu 
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werden, Diejenigen, welche ben entgegen 
festen Weg einſchlagen, in Stillen bemitk 
den, Öffentlich aber dulden ſollſt, ohne ihm 
durch bezeigten Unwillen ben Krieg zu erlib 
zen. Die Gründe, worauf diefe Klugheit⸗ 
regel beruht, find folgende: 2. weil bi 
Schaar der Thoren, der Narren und Lafle 
haften zu groß und mächtig iſt, als daß es 
einziges befferes Einzelmefen (Indivibuum) 
es mit ihnen aufnehmen tönnte;,- 2. wi 
die Glieder dieſer mächtigen Schaar fü 
buch alle Stände zu fehr verbreitet haben, 
als daß es für Einen, ber nit in bie Ein 
öde zu entfliehen Luft hat, thulich wäre, ib 
nen überall — ſei's in Geſellſchaft, fei’s in 
Sefhäften — beftändig auszumweichen um 
fih fern von ihnen zu halten; 3. weil be 
Weiſe es fih zum Grundfage macht, Al, 
was nicht von feiner Wahl abhängt, und 
was er alfo auch nicht ändern kann, fo zu 
nehmen, mie es ift, und den möglich größ 
ten Vortheil für fih und die menfchliche Ge 
felfhaft daraus zu ziehen; und 4, weil 
auch dieſer Aus Ghouh ter unitiäen Gele 
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aft doch noch immer das hohe, obgleich 
rzerrte und halb verwifchte Bild der Menſch⸗ 
it an fih trägt, alfo auch noch immer eine 
er die andere mrenfchliche Kraft, Fertigkeit, 
rauchbarkeit und Tugend befiten. muß, 
elche geſchaͤzt und benägt zu werben ver: 
ent. So wie in ber ganzen Körpermwelt 
ichts durchaus Schädliches ober durchaus 
nnuͤtzes gefunden wird, ſondern vielmehr 
des Ding und Weſen, vom Elefanten bis 
im kleinſten Geziefer, von der Zeder bis 
im veraͤchtlichſten Unkraute hinab, fuͤr den, 
ꝛr die Eigenſchaften deſſelben auszuſpaͤhen 
erſteht, feinen guten Nutzen haben kann: 
gibt es ſicher auch in der ganzen Geiſter⸗ 
lt kein fo verderbtes, verworfenes und 
nnuͤtzes Geſchoͤpf, dem nicht noch eine oder 
ie andere gute Eigenſchaft beiwohnen ſollte, 
ie der Weiſe, der ſie ausfindig zu machen 
weiß, benägen koͤnnte. Die Kunſt iſt nur, 
ie gute und brauchbare Seite ber Menſchen 
uszuforfhen. Daß Jeder ſolche wirkli 
abe, iſt gewiß; daß ſie alſo auch gefunden 
erben koͤnne, hat keinen Zweifel: 


* 
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weggruͤnde, welche auf fie wirken ſollen, obu 
an und in das flärkffe Licht zu flellen. Ba 
darf fie in diefem Falle hoͤchſtens nur fehmä 
durchſchimmern laffen. If fie Sinntigki 
fo muß man ihr irgend ein daraus ermd 
fendes Vergnügen für fie begreiflich madn 
innen, Und fo auh in Anfehung ala 
uübrigen Leidenfchaften, je nachdem biefe or 
jene in Semandes Seele bie herrfchenbe if, 

Man kann hiebei in der Kenntniß je 
des einzelnen Menſchen und in ber Anwıw 
dung biefer Kenntniß bei der Wahl der Br 
weggründe, mobuch man auf ihn wirke 
will, nicht leicht zu fehr ins Einzelne gehn. 
Es ift nämlich nicht genug , Die berrfchente 
Leidenfhaft eines Menfhen in allgemeinen 
zu mwiffen; man muß auch die befondern 
Beftimmungen derfelben kennen, die ke 
verfchiedenen Menſchen fehr verfchieden zu 
fein pflegen. So ift es, 3. B. nicht genug, 
nur zu wiffen, dag jemand ehrgeizig fei; die 
Frage ift: weiche befondere Stihtung biefe 
Leidenfchaft bei ihm inshefondere genom: 
men habe? Ob er durch Gelehrſamkeit, Wis, 


[5 





Tadel von ber Maus unb von dem 
Löwen dienen. Ich braudhe nur noch Fol: 
gendes hinzuzufügen; wenn es gleich in 
einzelnen Fällen noch zweifelhaft ift,ob Die- 
fer oder Jener, den du dir verbindeft ; . dir 
jemahls werde dienen können: fo ift ed doch 
in feinem Salle zweifelhaft, ſondern vielmehr 
völlig gewiß,.baß Jeder, auch der Armfeligs 
fie, auch der Verporfenfte,, den du die zum 
Feinde machſt, die über kurz oder lang merbe 
fhaden können. .Und-bu mußt wiffen, mein 
‚Kind, daß bei den allermeiften Menfchen die 
Rachbegierde viel ffärfer und länger. wirkt, 
als der Trieb zur Dankbarkeit. Manche 
MWohlthat-und manche Gefätligkeit, :die du 
Andern ermeifeft, wird unerwiedert vergeffen, 
vielleicht mit Undank belohnt werden;: jede 
Beleidigung hingegen, deren du dich por⸗ 
ſaͤtzlich oder unvorſaͤtzlich ſchuldig machſt, wird 
uͤber kurz oder lang, auf eine oder die ande⸗ 
re Weiſe, aller Wahrſcheinlichkeit nach, dir 
doppelt und dreifach wiedervergolten werden. 
Nimm au dis fo, fange auf mein ort 
-für Wahrheit an, bis eigene. Erfahrung 


and Menſchenkenntniß sic bavon ah 
gen werden. 





8 In Being auf die dritte und flebzehute Wahzent 


Die allgemeinfte Lehre, welche au 
fen Wahrnehmungen fließt, ift folgende 
-. &rwarte nicht, daß die Menf 

St für dih,es fei für deine 
fon oder für deine Angele 
heiten, mehr verwenden wer! 
als deine Perfon ober Deine 
gelegenheiten, burh eine 
bie andere Beziehung auf 
ferbf, etwas Anziehendes 
fie haben. 
Dan thut nichts ohne Veweggruͤnde; 
kein Beweggund hat fuͤr die gewoͤh 
menſchliche Seele Gewicht oder Kraft, 
der, welcher ihr zwiſchen Dem, wozu ſi 
beſtimmen fol, und zwiſchen ihrem ei 
Wohlſein irgend. eine Beziehung bart 
Was fie alfo lieben fol’, das muß ih 
gefallen; wand wor Te Teriwiiig, Ar 2 





pw mo 
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thun fol, in Dem muß fie erft irgend etwas 
Angenehmes oder Gutes auch für ſich 
ferbft wahrnehmen. Hieraus ergeben fich 
folgende Lebensregeln: 

1. Wünfcheft du die Liebe der Men- 
ſchen zu erwerben, fo beftrebe dich, ihnen 
zu gefallen. Was dazu erfodert werde, habe 
ih in allgemeinen fchon oben angedeutet, 


namlih: reine Sittlichkeit, wahre Ver: 


dienfte und große. Befcheidenheit. Diefe drei 
Städe begreifen in der That Alles in ſich, 
was die Kunſt zu gefallen erfodert; aber 
Einiges von Dem, mas die allgemeinen 
Worte Sittlichkeit und Verdienft in 
fid) faffen, verdient hier ganz befonders aus⸗ 
gezeichnet und empfohlen zu werben, „Dis 
find naͤmlich folgende gefellige Tugenden, die 
mehr als alle andere dazu beitragen, einen 
Menihen angenehm und belicht zu machen. 

Erſtens: der Wunſch und der Trieb 
zu gefallen, Die Geſchlechtsliebe abgered: 
net, liebt man Keinen, der uns nicht zu er: 
kennen gibt, daß er von uns geliebt zu wer: 
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ben wünfche, und uns wieber zu li 
neigt fei. Nur der Antheil, den Aı 
und nehmen oder zu nehmen fchein: 
wegt uns, auch von unferer Seite 
an ihnen zu nehmen, Wer. alfo & 
langen nach Anderer Wohlwollen 
dem gewährt man auch Feind, D 
ſich niemand aufbringen; man füh 
Eitelkeit beleidiget von Dem, der e8 ı 
Mühe werth zu achten fcheint, fich 
fere Zuneigung zu bewerben, Maı 
alfo nicht bloß gleichgültig gegen {hr 
dern man wird ihm fogar auch ab 
Gib daher gern allen Menfhen, Berf 
ohne Zubdringlichkeit und ohne die S 
der anftändigen VBefcheidenheit zu üb 
ten, zu erkennen, daß ihre Achtung : 
Wohlwollen einen großen Werth für 1 
ben. Dis wird in den melften Faͤlle 
hinreichend fein, fie dir verbindlich gu ı 
Zweitens: Äußere Annehmlichke 
zu gehört, dag man nicht nur nichts. 
genehmes und Widerliches in feiner | 
in feinem Anzuge und in feinem Be 
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fondern vielmehr das Begentheil davon habe, 

Daß hiezu nicht gerade koͤrperliche Schönheit, 

fondern nur die Schönheit der guten 

und rehtfhaffenen Zeute, wie ich fie 

nannte, erfobert werde, habe ich ſchon oben 
dargethan. 

Drittens: ein großes Maß von 
Freundlichkeit, Heiterkeit und guter Laune. 

Es iſt unbeſchreiblich, wie viel dieſe koͤſtliche 
Eigenſchaft einer in ſich gluͤcklichen Seele 
dazu beitraͤgt, uns die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen geneigt zu machen. Wer damit aus⸗ 
gerüftet iſt, findet überall eine freundliche 
Aufnahme; mem es daran gebricht, den 
wird man niemahls lieb gewinnen. Man 
wird ihm, um feiner anberweitigen Verdien⸗ 
fie willen, vieleicht Kalte Dochachtung bewei⸗ 
fen; aber herzliche Zuneigung gegen ihn 
empfinden wird man nie, 

Viertens: zuvorkommende Dienftfer- 
tigkeit und Gefaͤlligkeit. Dieſe wirken ge⸗ 
radezu auf die beiden ſtaͤrkſten Triebfedern 
in der menſchlichen Natur, auf die Eigen- 
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2. Wuͤnſcheſt du jemand zu irgend 
etwas — verſteht fih, daß dieſes Etwas 
von der Vernunft und dem Gewiſſen gebil⸗ 
liget werde — wobei ſein eigener Vortheil 
nicht alſobald in die Augen faͤllt, zu be⸗ 
wegen: ſo fange ja jedesmahl damit an, 
ihm diejenige Seite, von welcher die Sa⸗ 
che irgend einen angenehmen Bezug auf 
ihn ſelbſt hat, oder haben kann, zuvoͤr⸗ 
derſt und am naͤchſten vor die Augen zu 
ruͤcken; d. i. zeige ihm, daß ſein eigener 
Vortheil dabei obwalte. Dieſer Vortheil 
braucht nicht immer in Geld und Geldes 
Werth zu beſtehen; ungeachtet nicht zu laͤuge 
nen iſt, daß fuͤr die allermeiſten Menſchen 
dieſes bei weiten das groͤßte Gewicht hat. 
Es koͤmmt dabei auf die herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft der Perſon an, die man nothwendig 
erſt erforſcht haben muß. Iſt dieſe Geiz, fo 
muß man ihr freilich nicht mit feinern und 
edlern Beweggruͤnden kommen. Iſt ſie Ehr⸗ 
geiz und Eitelkeit, ſo muß man ch wort ie 
ren, die Gelbvortheite in der Kühte ver Dr 
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weggruͤnde, weiche auf fie wirken ſoller, oben⸗ 
an und in das ftaͤrkſte Licht zu ſtellen. Wan 
darf fie in diefem Falle hoͤchſtens nur ſchwaqh 
duchfhimmern Laffen, Iſt fie Sinnlichkeit, 
fo muß man ihr irgend ein daraus erwach 
fendes Vergnügen für fie begreiflich machen 
innen, Und fo auh in Anfehung aller 
“Übrigen Leidenfhaften, je nachdem dieſe ober 
jene in Jemandes Seele bie herrfchenbe if, 

Man kann hiebei in der Kenntniß je 
des einzelnen Menfchen und in der Anwen 
bung bdiefer Kenntniß bei der Wahl der Be 
weggründe, wodurch man auf ihn wirken 
will, nicht leicht zu fehr ins Einzelne gehn, 
Es ift nämlich nicht genug , die herrfchende 
Leidenfhaft eines Menfhen in allgemeinen 
zu wiſſen; man muß auch die befondern 


Beftimmungen derfelben kennen, bie bei - 
verfchiedenen Menfhen fehe verfchieden zu 
fein pflegen, So ift es, 3. B. nicht genug, ' 
nur zu wiffen, bag jemand ehrgeizig ſei; die 


— 


Frage iſt: welche beſondere Richtung dieſe 


Leidenſchaft bei ihm insbeſondere genom⸗ 
men habe? Ob er durch Gelehrſamkeit, Witz, 
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Schriftſtellergaben, Kriegesthaten, Geſchaͤfts⸗ 
fleiß, Pracht — oder wodurch ſonſt, fi 
auszuzeichnen fuhe? Der Schluß von der 
gervöhnlihen Belhäftigungsart der Men: 
fen oder Ährem eigentlichen Beruf auf eine 
bemfelben antmwortende befondere Artung 
(Mobdification) ihrer Leidenfchaften, ift nicht 
immer, fondern nur dann erft fiher, wenn 
man weiß, baß fie ihren Beruf lieben und 
ihre gewöhnlichen Gefchäfte gern verrichten, 
welches bekanntlich nicht immer der Fall iſt. 
Sonft ift es gar nichts Ungemöhnliches oder 
Befremdliches, ihre Kieblingsneigungen und 
ihre Berufsgefhäfte nah) ganz: entgegenges 
festen Richtungen. laufen zu ſehen. 

Man muß alfo Das, wozu man bie 
Menfchen bewegen will, ihnen fo vorzulegen 
wiffen, daß nicht nur ihre herrfchenden Lei- 
denfchaften überhaupt, fondern auch. die dars 
aus entfprungenen befondern Schoofneis 
gungen eines Jeden, wenn id fo fagen 
darf, ihre Rechnung babei- finden. Ich ges 
flehe dir indeß gern, mein Kind, daß die 
Faͤlle, wo ber braye Mann oder bas brave 
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gen, und er habe den Grundfag, daß 
feinen eigenen Vortheil dem Vorteile fin 
Freundes nachſetzen mäffe: huͤte dich, al 
dieſe ſchoͤne Geſinnung in Ernſt zu regen 
und bei Gelegenheit Gebrauch davon m 
den zu wollen! Du wuͤrdeſt dich file 
groͤblich getäufcht finden. - 
Merke dir hierüber folgende allgemein 
Erfahrung, bie ohne Ausnahme gilt: 
Ge erhabener die Gefinnung 
und Grundfäge find, die Je 
mand für die feinigen au sgibt, 
defto weniger muß man fie ihn 
zutrauen, 
Denn, glaube mir, liebe Tochter, wer fü 
wirklich durch Grundfäge und Handlung 
weiſen über die gemeine Menſchenart erheit 
der ift der Leste von Allen, die davon red, 
ich möchte fagen, er ift der Letzte, ber dis as 
ſich ſelbſt bemerket. Wahrer Edelmuth il 
nicht nur felbft befheiden, fondern glauft 
auch nie, ſchon etwas Vorzägliches erreid! 
oder gethan zu haben, ungeachtet er fich be 
unabläffigen Beſtrebens nach etwas DVarzig 
A.. 


— 588 — 
* * * 

Dieſes aber kann ich dir, mein liebes 
ind, nicht zu oft wiederholen, daß du 

3. in ber Regel nie etwas von ben 
tenfchen, am wenigften von bem verfel- 
erten und üppigen belle berfelben, ers 
arten und verlangen mußt, was ihrem 
genen Vorthelle, und zwar nach ihrer 
genen Schätung beffelben, zuwider ift; 
iß du alfo auch nihtd von ihnen hoffen 
ver verlangen mußt, ald nur Das, mobei 
‚ ihnen felbft einleuchtet, daB Vortheil 
id Mühe oder Aufopferung. zum minde⸗ 
en im Gleichgewichte fliehen. Ich fagte: 
ch ihrer eigenen Schaͤtzung; denn auf 
efe, .nicht auf die beinige koͤmmt es babei 
1. So verfchieden aber die Menfchen in 
ten Neigungen und Gewohnheiten find, 
en fo verfchieden find fie aud in ihrem 
rtheile über Das, was ihnen gut und nuͤtz⸗ 
h, oder unnüg und entbehrlich iſt. Der 
ine wird alfo etwas für einen großen, al: 
: feiner Anftrengung. würdigen Gemwinn 


’ 
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gen, und er habe ben Grundſatz, dog m 
feinen eigenen Vortheil dem Vortheile ih 
Freundes nachfegen müffe: huͤte did, 


dieſe ſchoͤne Gefinnung in Ernft zu 1b 
und bei Gelegenheit Gebrauch davon ! 


hen zu wollen! Du mürdeft dich fi 
gröblich getäufcht finden. 
Merke dir hierüber folgende allgem 
Erfahrung, die ohne Ausnahme gilt: 
Se erhabener die Gefinnun 
und Grundfäge find, die 
manb für die feinigen ausg: 
defto weniger muß man fie 
zutrauen, 
Denn, glaube mir, liebe Tochter, mei 
wirklich duch Grundfüge und Handlı 
mweifen über die gemeine Menfchenart er 
der ift der Legte von Allen, die davon t 
ih möchte fagen, er ift der Letzte, der di 
ſich felbft bemerket, Wahrer Edelmut 
nicht nur felbft befheiden, fondern g 
auch nie, ſchon etwas Vorzägliches er 
oder gethan zu haben, ungeachtet er fid 
unahläffigen Beſtrebens nach etwas Vo 


— —— 
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hem gar wohl bewußt if. Von Diefem- 
ed man alfo niemahls, fiher niemahls, 
ihrnehmen , daß er fhöne oder erhabene 
‚finnungen zur Schau auslegt, „Er wird 
‚, und zwar ohne geheuchelte Befcheiden- 
t, nicht einmahl an fich kommen laffen, 
5 er fie befige, wenn Andere fie an ihm 
bemerken: glauben. So meit.ift er von 
em Düntel, fo weit von Allem, was Pras 
ei heißt, entferne! Alſo überall, wo der⸗ 
ihen edle Grundfäge und großmüthige 
finnungen Öffentlih ausgehängt werben, 
vermuthe, wo nicht gar das Gegentheil — 
Ihes häufig genug zutrifft — doc tes 
iftens eine erbaͤrmliche Leere, 


4. Am wenigften rechne bei bem 
ßten Theile der Menfchen auf bie 
irkſamkeit ihrer religioͤſen und fittlichen 
undſaͤtze. Dis Eingt hart, ich fühle es; 
r es ift nichts deſtoweniger in dee Erfah⸗ 
ig nur zu fehr gegruͤndet. Mie An 

„Hr 
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tigen Augenblid, befun 
ergeben - fi nun folge: 
bie, nad dem, was be 
nehmungen ſchon umftdı 
andergefegt worden iſt, 
beiviefen zu werben brau 
1. Sei nachſichtsv 
und Irrthuͤmern dein 
Um dir die Ausuͤbung d 
Pflicht zu erleichtern, fa 
wenn ih von eben ben 
eben ben Umftänden gebı 
fer, wenn ich alfo eim 
ſchaffenheit, einerlei € 
Schickſale mit ihm geme 
wenn ich dem zufolge ı 
mid) in völig einerlei & 
nichts wahrſcheinlicher, c 
lig eben fo denken un 
würde, ats er. Iſt e6 
mir in Anfehung aller I 
etwas Beſſeres ward, 
feine Schuld, daß es il 
AS wieheworden if? 


- . 
[ 
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aurigen Buche, in feftgefesten Stunden, 
ater Zwang und Widermillen in das Ges 
ichtniß hineingequält werben muͤſſen; fo 
nge unerleuchtete und herrſchſuͤchtige Geiſt⸗ 
he dieſes ganze Unweſen nicht nur begüns 
gen, fondern aud mit allen ihnen noch 
. Gebote fichenden Waffen dafür flreiten 
ıd kämpfen werden; und fo lange endlich 
e Herrſcher, bald durch Staatsverfaffung, 
1[d durch jefuitifche Befoͤrderer des Aber: 
aubens und dee Dummheit fi) noch wer⸗ 
n gehindert fehen, biefem Unfuge duch 
erleihbung einer uneingefchräntten Glau⸗ 
ns= und Preßfreiheit zu fteuern: fo lange 
ird das allerkräftigfte "Mittel zur Vervoll⸗ 
mmnung und Beredelung der Menſchen, 
e Gotteslehre, für Viele ein unnuͤtzer Woͤr⸗ 
ram und leerer Tand, . für Viele fogar 
n Dedimantel der Bosheit und menfhens 
ndlicher Gefinnungen, und für die Mei⸗ 
n nur ein befänftigendes Einfchläferunges 
ittel fein, welches fie dazu gebrauchen wer⸗ 
n, ihr Gewiffen zu befhmwidhtigen , “U 
ne natärlihe Empfindlchteit Tür SU 
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und Boͤſes, fuͤr Recht und Unrecht, fun 
zu machen. Diefe Verkennung des wahn 
Weſens und Zwecks der Religion, und bik 
erobe und fhändlihe Mißbrauch derſelba 
der leider! noch in allen Ländern und in db 
len Glaubensinnungen herefcht, ift ber 
rigſte und fürchterlichfie Krebsſchaden el. 
Menfchheit, der an der fittlihen Natur v 
felben unaufhörlich nagt, ihre Entwideılsn 
und ihr Wahsthum hindert, und allen e 
dern Stärkungsmitteln ihre gedeihliche Krk 
und Wirkfamkeit raubt, Wäre dieſes nid: 
waͤre man vielmehr fhon dahin gefommn, 
den unfruchtbaren,. aber bucch alte Worur 
theile geheiligten Woͤrterkram von der | 
einfachen, in ihrer Einfachheit fo erhabenn 
und durchaus anmwendbaren Lehre Jeſu z 
trennen; dieſe Lehre nicht, wie bisher, aß 
eine Ungelegenheit Gottes und der Kirche 
fondern als die eigene Sache eines jede 
einzelnen Menfchen anzufehen, und fie, nid 
bloß in das Gedaͤchtniß, fondern vielmehr is 
das Herz, im die Sehununen und in di 
Handlungsweiſen der Meniien u an 


— 


J \ 
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wie ſicher koͤnnte man dann auf ihre reli⸗ 
oͤſen Grundſaͤte und deren Wirkſamkeit 
chnen! Wie ficher- dürfte man dann ſchlie⸗ 
nn: diefer ift ein Kriſt; alſo ift-er auch 
recht, treu, redlich, friedfertig, fanft, be 
yeiden, billig, dienſtfertig, mitleidig und 
enſchenfreundlich! Diefer iſt ein Krift; 
(fo iſt er auch, ein. ordentlicher, ruhiger, 
‚beitfamer und von Gemeingeiſt befeelter 
taatsbuͤrger! Dieſer ift ein Kriſt; alfo 
F er auch verträglich, liebreich und duldſam 
gen Diejenigen, die nicht das Gluͤck haben, “ 
ines Glaubens zu fein, weil er von Petrus 
lernt hat, daß Gott die Perfon nidt 
nfiehet, .ob jemand von diefer oder jener 
Haubenszunft fei, fondern, dag in.als 
lei Volk wer ihn fürhtet und 
chtthut, mer aus Liebe und Ehrfurdt 
gen ihn fi der Zugend und Nechtfchaffenz _ 
it befleißiget, ibm. angenehm fei, 
Bis dahin rechne auf. die religiäfen und 
:tlichen Grundfäge der Menfchen nicht mehr, 
8 mit beinen VBeobahtungen über ir. 
andlungsweiſe Übereinftimmt , ad, WIEEN. 


— 698 — 


du dieſe zu beobachten noch- nicht Ge . 
heit gehabt haft, nicht mehr, als mit ie. a 
Bequemlichkeit und mit ihren Wortheik i 
fiehen kann. Ihre angeblichen Gru e 
laß dabei, um fiher zu gehn, nur gan t 
der Rechnung. 


5. Behandle Seven, fo weit d 
möglich ift, nach den ihm eigenen Br 
ftelungsarten, d. i. verlange nicht, MW 
die Menfhen, mit welhen bu zu thun 
ben wirft, fih in deine Art zu empfinn 
zu denken und zu urtheilen verfegen ſolln 
foldern bemühe du dich vielmehr ferdft, I 
fehe du kannſt, in ihre Art zu empfinde 
zu denken und zu urtheilen einzugehen, vu 
ihnen die Sache, von welcher jedesmahl ie 
Rede fein wird, gerade in folchen Ausbrik 
Pen, unter folhen Bildern und von foldn 
Seiten vorzuftellen, als erfodert werden, 
wenn fie Das, mas du ihnen fagft, verfe k 
hen, das Verftandene billigen, und dem Ge 
billigten gemäße Entfhliegungen faffen fol 
In. Dis erfodert Kreih ie win Tufı 
merkfamkeit auf die veriateiinen run \ 
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sen und ſich auszudrucken, worin nicht 
‚die Hauptllaffen der Menſchen, fondern 
) ihre mannichfaltigen Unterabtheifungen, 
fogar einzelne Menfhen aus einer und 
iderfelben befondern Klaffe, oft fehr weit 
. einander abgehen; und du darfſt die 
tesmeges Thmeicheln, daß du diefes große 
obachtungsgeſchaͤft jemahls ganz, geſchwei⸗ 
denn im kurzer Zeit, erfchöpfen werbeft. 
er je weiter du darin kommen wirft, deſto 
hr wirft du über die Gemüther der Mens 
:n vermögen, deſto friedlicher und freunds 
iftlicher mit ihnen leben, defto mehr Gu⸗ 
und ©emeinnüsliches mit ihnen und 
ch fie ausrichten und zu Stande bringen 
nen, Ich Einnte dir hier Manches von 
inen eigenen Beobachtungen darüber mit⸗ 
ilen; allein theils würde mich Das zu 
er Meitläufigkeit verleiten, die meinen 
igen Zwecken nicht gemäß wäre; theils 
den biefe Beobachtungen, weil fie auf bie 
neren Unterfchiede in den menfhlichen 
eftelungsarten und deren Aeugerungen 
auslaufen, dir doch nicht eher wit wen 4 









ſtaͤndlich und faglih werden koͤnnen, bi 
felbft fie zu machen Gelegenheit 
würbdeft. Statt deffen begnüge ich mid 
fo, die den Rath zu geben, jeden Men 
der die vorkömmt, er fei von welchem 
de er wolle, deiner gefhärften Aufmerkſ 
keit werth zu halten; dich mit Jedem 
zu unterhalten, und dabei nicht bloße 
feine- Reden, fondern audy auf den Gi 
feiner Borftelungsarten und deren Verbo 
dung unter einander genau zu achten, ı 
Das, was Jeder darin Eigenthuͤmliches 
kennen zu lernen. Achte ed fogar nicht ® 
ter beinee Würde, dich in diefes Eigenthir 
liche, fo gut du koͤnnen wirft, ſelbſt zu w 
fegen,, und, 3. B. mit dem ehrlichen La 
manne wie ein wackeres Bauermädchen, mi 
dem Handwerksmanne mie eine ehr) 
Bürgerstochter u. f. mw. zu reden. Se 
türlicher du die Sprache, den Eon, bie Dil 
art und das Benehmen eines Jeden, infri 
fern nichts Unfittlihes darin iſt, nachahma 
wirft: deſto größer wird deine Fäpigfi 
erden, das Wnterigetüenür , X00& ir Wert 
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urigen Buche, in feftgefesten Stunben, 
ter Zwang und Widerwillen in das Ges 
htniß hineingequält werden muͤſſen; fo 
ge unerleuchtete und herrſchſuͤchtige Geiſt⸗ 
e diefes ganze Unmefen nicht nur begüns 
en, fondern auch mit allen ihnen noch 
Gebote fiehenden Waffen dafür flreiten 
d kämpfen werden; und fo lange endlich 
Herrſcher, bald durch Staatdverfaflung, 
d duch jefuitifche Befoͤrderer des Aber: 
ubens und der Dummheit fi) noch wer⸗ 
: gehindert fehen, dieſem Unfuge duch) 
rleihung einer uneingeſchraͤnkten Glaus 
8= und Preßfreiheit zu fteuern: fo lange 
d das allerkräftigfte Mittel zur Vervoll⸗ 
ımnung und Beredelung der Menfchen, 
Gotteslehre, für Viele ein unnuͤtzer Woͤr⸗ 
kam und leerer Fand, für Viele fogar 
Dedmantel der Bosheit und menfchens 
jdlicher Gefinnungen, und für die Mei⸗ 
ı nur ein befänftigendes Einfchläferunges - 
:tel fein, melches fie dazu gebrauchen wer⸗ 
‚ ihe Gewiffen zu befhmichtigen, und 
e nathrlihe Empfindlichteit für Bird 


dafür, daß ihre. Sinnlichkeit, d. i. 
Begierbe nach angenehmen finnlichen | 
pfindungen, entweber zuerſt befrid 
werbe, ober daß fie die gewänfchte 
friedigung am Biele erbliden mi 
Bei gemeinen Leuten kann ein Glas Ba 
tewein, eine Flaſche Vier und dergleichen 
Faͤllen, wo fie ihre Kräfte ungewoͤhnlich 
anfteengen ſollen, zu rechter Zeit gefpe 
Munder thun; dahingegen es nicht 

die Wirkung haben würde, wenn man i 
den boppelten Werth dieſer Erquickun 
Gelde geben wollte, Gebildeten Leuten 

man nun freilich Feinen Öranntewein a 
ten, ihnen überhaupt niht mit Erbietu 
fo gerabesu guf den Leib gehen; ab 
gibt der Mittel, wie ber Arten, unſchul 
finnliches Vergnügen zu gewähren, ı 
nur daß man bei ber Auswahl derfeiben 
genug fein muß, Perfonen und Umf 
gehörig zu unterfheiden, 


Da ich zu dir, mein Kind, dem ü 
kannt bin, und welches mic befannt ij 


r . 
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fiher könnte man dann auf ihre reli⸗ 
: Grundfäge und deren Wirkfamteit 
n! Wie ficher- dürfte man dann fchlies 
diefer ift ein Kriſt; alſo ift er auch 

t, treu, redlich, friedfertig, fanft, bes 
en, billig, bienflfertig, mitleidig und 
henfreundlich! Diefer iſt ein Krift; 

ift er auch ein ordentlicher, ruhiger, 
famer und von Gemeingeiſt befeelter 
tsbürger! Dieſer ift ein Krift; alſo 

auch verträglich, Liebreich und duldſam 

Diejenigen, die nicht das Gluͤck haben, “ 
Glaubens zu fein, weil er von Petrus 
rt hat, daß Gott die Perfon nit 

ehet, .ob jemand von diefer oder jener 
benszunft fei, [ondern, dag im als 
5 Volt wer ihn fürchtet und 
:thut, mer aus Liebe und Ehrfurdt 

ihn fih der Zugend und Rechtſchaffen⸗ 
jefleißiget, ihm angenehm fei. 
Bis dahin rechne auf die religioͤſen und 
yen Grundfäge der Menfchen nicht mehr, 
it deinen Beobachtungen über ihre 
lungsweiſe übereinftimmt , und, WORTn 
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2. So oft du unangenehn 
mit Iemand zu ‚verhandeln. habı 
wähle dazu, fofern es in’ Deim 
fieht, allemaht foldje Augenblicke, 
Gemüth des Andern durch irge 
angenehmen finnlihen Genuß zur. 
und rende geflimmt' iſt. Auf ei 
gange bei lieblichem Wetter, kurz 
hoͤrung eines entzuͤckenden Ton ſpie 
unter andern das Hetz erfreuende 
chen Genuͤſſen, zeigen ſich uns die 
ganz anderer Geſtalt und unter gaı 
Sarben, als wenn unangenehme 
die Seele verbüftert, das Herz zufe 
sogen haben, Jenes find alfo bi 
die man. Elüglich wählen muß, men 
“auf antömmt, Mißverftändniffe au! 
Beindfehaften vorzubeugen oder fie 
digen, unangenehmen Rath zu 
verdrießliche Sefchäfte jeder Art aus 
zufegen vun abzuthun. Mer diefe 
nicht anwendet, nicht die Zeiten u 
det, da die Menfchen mehr oder wen 


⸗ 
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nd ſich auszudrucken, worin nicht 
Hauptklaſſen der Menſchen, ſondern 
mannichfaltigen Unterabtheilungen, 
einzelne Menſchen aus einer und 
lben beſondern Klaſſe, oft ſehr weit 
inder abgehen; und du darfſt dir 
ges ſchmeicheln, daß du dieſes große 
ungsgeſchaͤft jemahls ganz, geſchwei⸗ 
in kurzer Zeit, erſchoͤpfen werdeſt. 
weiter du darin kommen wirſt, deſto 
rſt du uͤber die Gemuͤther der Men⸗ 
:mögen,‘befto friedlicher und freund⸗ 
er mit ihnen leben, deſto mehr Gu⸗ 
»Gemeinnuͤtzliches mit ihnen und 
: ausrichten und zu Stande bringen 
Sch Einnte dir hier Manches von 
eigenen Beobachtungen darüber mits 
allein theils würde mich Das zu 
Beitfäufigkeit verleiten, die meinen 
Zweden nicht gemäß wäre; theils 
diefe Beobachtungen, weil fie auf bie 
Unterfchiede in den menfhlichen 
ungsarten und deren Aeußerungen 
aufen, die doch nicht cher weint were 
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gegen eins wetten, daß es ihn gereuen 
de, Der gute Grund, worauf fie ben 
ift folgender, Vermoͤge der finnlichen 2 
art der Menſchen, fehen fie eine Sad 
bloß mit dem Verſtande an, und beurth 
fie nie nach reinen Vernunftgründen, 


ſinnliches Vorftelungsvermögen, ünd | 


ders ihre immer rege Einbildungskraf 
fhen fih in Ales. Bei Lefung eines 
fes denen wir daher nie bloß an ber 
halt deffelben, fondern die abweſende P 
die ihn ſchrieb, ſchwebt uns dabei zu 
und zwar in derjenigen Geſtalt vor, .di 
den Empfindungen und Gefinnungen 


. eintömmt, von mwelhen wir uns gera 


gen fie befeelt fühlen. Waltet nun i 
ein Mißverſtaͤndniß zwifhen ihre und 
ob; fühlen wir alfo beim Empfange 
Briefes von ihr ſchon irgend etwas Un 
nehmes: fo ermangelt unfere Einbild 
kraft nie, biefes Unangenehme auf da: 
zugleich vorgefpiegelte Bild der abmei 
Perfon Hberzutragen. Wir fehen daher 
Derfon im Geiſte mit Mienen, Blicken 





.„. «f 
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bern Klaffen, und in denfelben bie einzelnen 
Menfhen in biefem Betrachte haben, wahrs 
zunehmen und zu benüßen, 


5, In Besug auf die fechöte Wahrnehmung. 

Diefe betraf die überwiegende Sinns 
Lichkeit der Menfhen. Wir haben ange: 
merft, daß Keiner, mer er auch fein mag, 
völlig frei davon ſei; daß fie fih in alle ' 
unfere Vorftelungen bränge, in alle unfere 
Berathſchlagungen mifhe, auf alle unfere 
Entſchließungen Einfluß habe, und daß fie, 
ie nachdem fie befriediget oder nicht befriedi- 
get wird, uns den Verftand und das Herz 
der Menfchen zu Öffnen oder zu verfchließen 
pflege. Hieraus laufen denn abermahls fol 
gende Klugheitsregeln ab, 

I. Bei Allem, was bu den Mens 
fchen zumutbeft, befonderd wenn es von 


: ber Art ift, daß ed Anftrengung oder 


Aufopferungen erfodert, wozu fie entwe⸗ 
der nicht eigentlich verpflichtet find, oder 
nicht gezwungen werben Finnen, forge i< 
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gen, abzufhmeifen! Wenn wir. hiefen | 
den felbſt, durch unverflellte Aeußer 
. unferes wahren Gefühle, Kraft und 
einhauchen, die der todte Buchflabe nic 
‚habt haben wuͤrde! O es-ift für | 
ber es noch nicht verſucht hat, unglaı 
wie viel mehr man auf diefe Weife zu 
fänftigung der menfhlihen Gemüthe 
möge, als durch die lichtvollſten fchrif 
Auseinanderfegungen! — Laß mid 
folgende, noch allgemeinere Regel ver 
melde auf die Sinnlihkeit der M 
gleihfalle einen nahen Bezug hat, 


4. Wende dic überhaupt, fo 
die Menfchen zu überzeugen und 
wegen wünfchefl, mehr an ihre fir 
als an ihre geiflige Natur, mehr 
fogenanntes Herz — Empfindung: 
gen und Einbildungsfraft — als a 
höheren Seelenfräfte — Verftand un 
nunft. Der Menfh ift nun einmc 
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dieſem Buche rede: fo glaube ich kaum noͤ— 
thig zu haben, die Bedingung hinzuzufügen, 
unter ber ich die. Anwendbutig biefer, wie al: 
ler ähnlichen Klugheitsregeln, für rechtmäßig 
halte und- die empfehle. Indeß um Derer 
willen, welche uns beide nicht fo gut, als 
wir einander kennen, und welhe Mißbrauch 
davon machen Eönnten, ſtehe fie hier! Ich 
ſetze dabei voraus, daß man keine andere, 
als rechtmaͤßige und gute Zwecke, ohne 
irgend eines Menſchen Schaden erreichen 
wolle, und daß die Art, wie wir die 
Schwaͤchen unſerer Nebenmenſchen zur 
Erreichung ſolcher Zwecke benuͤtzen, in je⸗ 
dem Betrachte unſchuldig und unſchaͤdlich 
ſei. Nur unter dieſer Bedingung iſt es 
erlaubt und weiſe, aus den Schwachheiten 
der Menſchen Vortheil zu ziehen; in jedem 


andern Falle würde es unedle Argliſt udd 


ſchaͤndlicher Betrug ſein. Dis zur Warnung 
vor Mißbrauch; und nun mist zuruͤck zu 
unſerm Gegenſtande! 


2. So oft du unangenehme Dinge 
mit Semand zu ‚verhandeln haben wirft, 
mähle dazu, fofern «6 in deiner Macht 
fieht, allemahl foldje Augenblide, wo das 
Gemüth des Andern durch irgenb einen 
angenehmen finnlichen Genuß zur Heiterkeit 
und Freude geflimmt if. Auf einem Luft: 
gange bei Lieblihem Meter, kurz nach An⸗ 
hoͤrung eines entzuͤckenden Tonſpiels, oder 
unter andern das Hetz erfreuenden ſinnli⸗ 
chen Genuͤſſen, zeigen ſich uns die Dinge in 
ganz anderer Geſtalt und unter ganz andern 
Farben, als wenn unangenehme Eindruͤck⸗ 
die Seele verduͤſtert, das Herz zuſammenge⸗ 
sogen haben, Jenes find alſo bie Zeiten, 
die man Elüglih wählen muß, wenn es dar- 
“auf ankoͤmmt, Mißverftindniffe aufzuklären, 
Feindfchaften vorzubeugen oder fie zu been» 
digen, unangenehmen Rath zu ertheilen; 
verdrießliche Gefchäfte jeder Art auseinander 
zufegen uns abzuthun, Mer diefe Vorſicht 
nicht anwendet, wicht die Zeiten unterſchei⸗ 
det, da die Menfchen mehr oveı weniger aufs 
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gelegt ſind, unangenehme Vorſtellungen zu 
ertragen, der wird oft den Verdruß erleben, 
nicht bloß ſeinen Zweck bei ihnen zu verfehlen, 
ſondern auch aus kleinen glimmenden Funken 
von Mißßverſtaͤndniſſen oder Mißhelligkeiten 
eine fuͤrchterliche Feuersbrunſt auflodern zu 
ſehen. Dis erinnert mich an eine andere 
Klugheitsregel, welche mit der obigen genau 
zuſammenhaͤngt. Sie iſt folgende. 


3. Haft du das Ungluͤck, das zwi⸗ 
fhen dir und Andern Mißverſtaͤndniſſe 
entftehn, — welches im menfchlichen Leben, 
auch unter den beften Menfhen, nun eins 
mahl unvermeidlich iſt — huͤte dich, wenn 
du es aͤndern kannſt, fie ſchriftlich aufe 
klaͤren, und beilegen zu wollen; ſondern 
waͤhle dazu, ſo oft du zu waͤhlen haſt, 
allemahl eine perſoͤnliche Zuſammenkunft 
und die muͤndliche Unterredung. Wer dieſe 
aus vielfaͤltigen Erfahrungen abgezogene Re⸗ 
gel vernachlaͤſſiget, mit dem kann man zehn 
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gegen eins wetten, daß es ihn gereuen 
de,, Der gute Grund, worauf fie ber 
ift folgender, Vermoͤge der finnlichen 2 
art der Menfhen, fehen fie eine Sad 
bloß mit dem Verſtande an, und beurth 
fie nie nach reinen Vernunftgründen. 


ſinnliches Vorftelungsvermögen, uͤnd b 


berö ihre immer rege Einbildungskraft 
fhen fih. in Alles, Bei Lefung eines ! 
fes denken wir daher nie bloß an ben 
halt deffelben, fondern die abweſende Pe 
die ihn ſchrieb, ſchwebt uns babei zug 
und zwar in derjenigen Geftalt vor, .di« 
den Empfindungen und Geſinnungen 


. eintömmt, von welchen wir uns gerad 


gen fie befeelt fühlen, Waltet nun ir 
ein Mißverftändnig zwifhen ihr und 
ob; fühlen wir alfo beim Empfange 
Briefes von ihre ſchon irgend etsad Un: 
nehmes: fo ermangelt unfere Einbildi 
kraft nie, biefes Unangenehme auf das 
zugleich vorgefpiegelte Bild der abweſe 
Derfon Überzutragen. Wir \ihen haer 
Derfon im Geiſte wit Minen, Di 





Geberden, und hören im Geifte einen Ton 
ihrer Stimme, woburh Das, was wir nun 
von ihr leſen, einen ganz andern Sinn und 
einen ganz andern Nachdruck erhält, alfo 
"auch eine ganz andere Wirkung auf uns 
macht, als die nämlihen Worte, mündlich 
‚ausgefprochen , gehabt haben würden. Da: 
ber koͤmmt es denn auch, daß dergleichen 
ſchriftliche Auseinanderfegungen ihren Zweck 
gemeiniglich ganz verfehlen; ſtatt zu berich- 
tigen gemeiniglid nur noch mehr verwirten, 
ftatt zu befänftigen gemeiniglih nur "noch 
mehr erbittern. Wie viel ficherer tft in fols 
hen Fällen ber Weg der mündlichen Vers 
handlung! Wie vies vortheilhafter der Eins 
deud, den unfere Vorſtellungen machen, 
wenn fie von einer freundlichen, gutmuͤthi⸗ 
gen Miene, von einem fanften Tone der 
Stimme unb von einem freundſchaftlichen 
Drude der Hand begleitet werden! Wenn 
wir dem Andern babei nicht Zeit laſſen, ir⸗ 
gend einer unangenehmen Nebenvorftelung 
nehzuhangen, ober mit feiner Eintr 
®raft von ben Gruͤnden, Vie wor No Wein 
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gen, abzuſchweifen! Wenn wir dieſen Grün 
den felbſt, duch unverſtellte Aeugerungs 
. unferes wahren Gefühle, Kraft und Lehe 
einhauchen, die der todte Buchſtabe ‚nicht ge 
habt haben würde! O es ift für Jeden, 
der es noch nicht verfuht hat,  unglaublid, 
wie viel mehr man auf biefe Weife zus Be 
fänftigung der menfhlihen Gemuͤther wer 
möge, als durch die lichtvollſten ſchriftlichen 
Auseinanderfegungen!t — Laß mic hiemit 
folgende, noch allgemeinere Regel verbinben, 
melde auf bie Sinnlichkeit der Menſchen 
gleichfalie einen nahen Bezug bat, 


4 Wende dich überhaupt, fo oft du 
die Menfchen zu überzeugen und zu be 
wegen wünfchefl, mehr an ihre finnliche, 
als an ihre geiflige Natur, mehr an ihr 
fogenannted Herz — Empfindungsvermb 
gen und Einbildungsfraft — als an ihre 
höheren Seelenfräfte — Verſtand und Ber 
nunft. Der Menfh ift nun einmahl — 

un 





: übrigens wer er wolle, und ſtrotze er 
gene von angeblicher Meisheit noch fh 
— ein finnlihes und empfindendes Mes 
und will daher auch als ein folches bes 
yelt fein. Mer ihn Eennt, rechnet daher 
alle höhere Beweggründe, welche nur 
ber Vernunft: gefaße werden koͤnnen, in 
meiften Faͤllen fo viel als nichts, und 
et feine ſtaͤrkſter Hoffnungen vielmehr 
ſolche Vorftellungsarten, melde unmits 
ar an die Empfindungen und an bie. Ein- 
ungestraft gehen. Jene gebraucht er-in 
meisten Fällen nur, um die Eitelkeit ber 
nfchen auf feine Seite zu bringen, und 
glauben zu machen, daß fie das Gute, 
u man fie zu bewegen fuht, midht aus 
rigen, fondern aus lauter erhabenen und 
n Berweggründen wollen, Der Menfch 
(ht ſich hierüber feibft fo gern! Man 
ne ihm hiefe Freude, denn fie iſt wohl: 
ig für feine fittlihe Natur; nur blicke 
tı dabei tiefer: in fein Herg, ale er es ſelbſt 
nag, und unterfcheide darin die wirklich 


241 . 


‘ 
. ir, J 


zmmmährez e2rtztt, it folgender. Der 
4, zeidet wir eiri, umb nicht zug 
Enz ner tiagedt Set it. kennt feinen 

sei Vattcgan ft sche gut; weiß Fu 
5, ri ayemktıe Schminke, We 
jıie sah izaere Sigiateit umb Teeffihl 
Kıc Rinoizer, ur? feine gauze Gorge gi 
Jare Ri: Yadir, zu serhäten, daß mar il 
zu im Nach Aetde te, wicht gewahr wı 
%, zu$ für tirgeriiche cr geiflige Haͤßli 
Kia ine Vem AKiittertziate, womit 
ſeia Janedes ung Arzferes zu ſchmüd 
area, ererger oft. Dee Srtetze bingeg 
Ti uw Terfiglitrer, Me ibm Wi 
up ger Ind, Te Fin bemuft, U 
tim N xder Inter fie gleichfe 
zrmim ir mean fo, Dir E 
Kid ort But Ur feiner Geſte 
ia 'cirar Ürm, :2 nee Sebigfeiten u 
alien uraucnente Merslge 
sender. Ne sc encredee pre muht, er d 
aicat ia nm Seite. mir ec mewine, beſi 
327 cc Nutüge IH Yutee wiche, mmfere $ 
DURAMIIG za echisigen, funtecz er fol 
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Umſtand, wenn ich ihm nicht ausweichen 
inte, und das Widerliche davon auf mich 
ken laſſen mußte, ben klaren Angſtſchweiß 
zgepreßt hat; aber ich bitte dich, auf dein 
enes Gefuͤhl in einer ſo peinvollen Lage 
achten, und dann, wo nicht aus kriſtli⸗ 
e Liebe und Barmherzigkeit, doch um dei⸗ 
} eigenen Vortheils willen, zu verhüten, 
in biefem Städe. Andern nie das Ver: 
tungsrecht von bie miderfahre, Genug 
w einer Sache, an die man, ohne Ekel, 
ht einmahl denken kann. 


in Bezug auf die flebente und neumehnte Wah nehmung. 


Alle Menſchen haben Gefuͤhl fuͤr Ehre 
d Schande, d. i. ſie werden alle von Ehr⸗ 
z oder Eitelkeit oder von beiden geleitet. 
iſt alſo der Klugheit gemaͤß, dieſen Trieb 
unſerm ganzen Benehmen gegen die Men⸗ 
ꝛn bei Alten vorauszuſetzen, und biefer 
rausſetzung gemaͤß zu handeln, damit eine, 
neiniglich ſehr ſtark geſpannte, und dabei 
zarte und empfindliche Saite der menſch⸗ 
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ſen wir das Unangenehme des Wide 
des Tadels oder der Zumuthung da 
mildern oder gar zu verſuͤßen ſuche 
wir erſt alles, auf die vorliegende S 
zug habende Wahre, Gute und Liel 
dige in den Reden, Handlungen, { 
ten und Eigenthuͤmlichkeiten des An 
erkennen, billigen und loben, und n 
erſt zu. ber minder angenehmen Xı 
vorfihtig. Äbergehn. 

Sch babe dritteng angemerkt, t 
fer Trieb, wie alle andere, bei ve 
nen Menfchen fehr verfchledene ' 
zungen, und bei Jedem indbefond: 
befondere Richtung erhalten habe, 
ein und vbewhaffelbe Lob, welches d 
Ehrgeizigen oder Eirri« in Entzäd 
einem andern oft vollig gleihgütttg i 
aus folgt, daß wir ung bemühen mi 
befondern Anfprühe der Menfd 
nen zu lernen, um gegen biefelben r 
nicht zu verftoßen, fondern ihnen « 
legenheit zu geben, fie, To gut gi 





BE . 
. 
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and mögen, gelten zu machen. Cs bedarf 
u bier gar keines Lobes; man darf nur, wie 
3 gefagt, Gelegenheit geben, daß der Ehrfühs 
B tige oder Eitle fich felbft Toben oder, was 
„ auf eines hinauslaͤuft, Das, mas er Lobens⸗ 
Z wuͤrdiges zu befigen glaubt, ſchicklich an den 
y Tag legen koͤnne; und er wird dieſe Ges 
a. fäuigkeit eben fo dankbar aufnehmen, als 
g- wenn man ihn geradezu und unmittelbar ges 
lobt hätte, | ” 
Und nun vernimm erft, inwiefern ich 
glaube , daß die Benügung diefes und jedes 
andern menfchlichen Triebes mit berjenigen 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit fich vereinigen 
Jaffe, die, wie ich hoffe, dir und mir bei dem 
DBeftreben, das MWohlwollen unferer Mitmens 
ſchen zu erwerben , immer heilig bleiben fol- 
fen. Diefe Vereinigung kann, duͤnkt mir, 
ſehr wohl Statt finden; menn wir 1. ben 
Ehrgeiz und bie Eitelkeit der Menfchen nie 
zu andern als guten, und in jedem Betrachs 
te unſchaͤdlichen Abfichten benügen, alfo nie 
mahls Jemand babei zu hintergehen fuchen; 
2, uns bloß darauf einfchränten, nur Dass 
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jenige zu loben, was wirklich lobensmi 
iſt. das Uebrige aber fo fange micht po 
merken ſcheinen, als wir es gu bemerken 
zu rügen durch nichts verpflidytet find; 

endlich in jebem Falle, wo eine ſolche Fi 
wirklich eintritt, feinen Augenblid B 
ten tragen, uns auch über bie Thorbe 
Schler und Laſter der Menfdyen freimi 
und ohne Roͤckhalt zu erklaͤren. Unter 
fen Umfländen kann es nie Unredt 

diejenigen Menfchen , zu deren "Erzieher 
nicht befiellt find, fo zu nebmen, w 
find; ihnen ihre ſüßen Einbildungen 
ſich und alten ihren Trefflichkeiten, fo 

fie Keinem dadurch haben, zu Laflen, 
auf die vergeblihe Mühe, fie wider 

Willen in die Echule zu nehnten, Be 
zu thun. Denn was würden wir, 

wir den Schwachheiten, Thorheiten un 
flern der Menfchen den offenbaren Krie 
tindigen wollten, ausrihteen? Wa 
nichts, als Diefes: daß Alle über uni 
fallen, uns beladyen, verfpotten und v 
gen würden, Wir würden darüber zu € 
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und moͤgen, gelten zu machen. Es bedarf 

hier gar keines Lobes; man darf nur, wie 

geſagt, Gelegenheit geben, daß der Ehrſuͤch⸗ 

tige oder Eitle ſich ſelbſt loben oder, was 

auf eines hinauslaͤuft, Das, was er Lobens⸗ 
wuͤrdiges zu beſitzen glaubt, ſchicklich an den 
Tag legen koͤnne; und er wird dieſe Ge⸗ 
faͤlligkeit eben ſo dankbar aufnehmen, als 
wenn man ihn geradezu und unmittelbar ge⸗ 
lobt haͤtte. 

Und nun vernimm erſt, in wiefern ich 
glaube , daß die Benuͤtzung diefes und jedes 
andern menfchlichen. Triebes mit derjenigen 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit fich vereinigen 
Jaffe, die, wie ich hoffe, dir und mir bei dem 
Beitreben, das Wohlwollen unferee Mitmens 
ſchen zu erwerben , immer heilig bleiben fol- 
fen. Diefe Vereinigung Tann, duͤnkt mir, 
fehr wohl Statt finden; wenn wir ı. ben 
Ehrgeiz und bie Eitelkeit der Menfchen nie 
zu andern als guten, und in jedem Betrach⸗ 
te unſchaͤdlichen Abfichten benuͤtzen, alfo nies 
mahls Jemand dabei zu hintergehen fuchen; 
2, uns bloß darauf einfchränten,, nur Das: 


/ 





erbietig, und gegen. Steihe fo, ale 
fie alle eine merkliche Stufe: uͤber bi 
bachte daneben in :Ehrenbezeigum: 
Wohlſtandsgebraͤuchen Alles, -was | 
meine Sitte darüber feſtgeſetzt Ha: 
mache e8 dir überhaupt zur Megel, 
nicht etwa nur gerade fo viel Ehre, 
nem Stande und feinen Verdienften 
fondern allemahl noch etwas mehr ; 
fen. Denn bu darfſt fiher darauf 
mein Kind, daß die Begriffe, die J 
ſeiner Perſon, von feinen Verdien 
von ſeinem Stande hat, allemahl u 
Grade uͤber das wahre Verhaͤltniß, 

mit andern Menſchen ſteht, hinau— 
pflegen, und daß du alſo ſi ſicher b 
wuͤrdeſt, wenn du ihm nut, das ihn 
lich gebührende Maß von Ahtung o 
erbietung, und nicht noch eine klein 
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ueTen Ständen fein, und jede Art von Eh— 
> aumeengebräucen gegen Keinen ängftlichen, 
karpmniö gegen biefe beobachten. Denn Keiner 
ag nt eine größere Meinung von fih und ſei⸗ 
Bamem Werthe in jedem Betradhte, als fies 
eg, Meiner macht daher auch mehr Anſpruͤche auf 
are, Achtung und Chrenbezeigungen, als fies 
Fren Keiner wacht forgfümer darüber, daß ihm 
HDr michts daven verkürzt werde, als fies Keiner 
aufhält daher auch mehr auf Wohtftandsgebräus 
eJecche jeder Art, und Keiner wird durch jeden 
Temztleinen Verſtoß bagegen empfindlicher belei⸗ 
" mrhiget, als fi. Am leichteften hingegen ift 
_ in diefem Punkte mit mirklih großen und 
RL edien Menfhen auszufommen, die im Bes 
DZ I6tfein Deffen, was fie find, niemahls auf 
a = Beforgnig, von unfer einem verachtet zw 
S/> en, gerathen können. Gegen biefe darf 

2 x unfer Benehmen ſchlichter, wahrer und 
N erlicher, ald gegen Andere fein, welche an 
Find und Verdienften um unendlich viele 

€ “uw /raı tiefer ſtehn. Doc muß uns wahre 
de ibenheit und wahre Höflichkeit auch 

2 Diejenigen nie verlaffen, welche des⸗ 


hatb die wenigfien Anfoberung 
Keni; Denn wenn wir bei die 
au beſorgen haben, daß fie ' 
leidigt ‚finden werden: fo wi 
in ihrer guten Meinung von 
deren, Denn wahre Beſe 
wahre Höflichkeit find keine & 
vielmehr fhöne und nothn 
Tugenden, deren Mangel au 
große Menſch nicht anders a 
len an uns bemerken kann. 
wir fie, wenn auch nicht fei 
am ihrer felbft und um unfe 
figen und an den Tag zu lex 
Uebrigens bedarf es wol 
zung, daß Beſcheidenheit 
Höflichkeit und feierliches T 
ſchiedene Dinge ſindz und 
deinem Selbſtgefuͤhle und de 
ſchmacke vollkommen zuirar 
daß du das veraͤchtliche Nac 
len Tugenden von ihnen ſelb 
Blicke unterſcheiden und, wie 
verſchmaͤhen werdeſt. Ich fahr 
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len Staͤnden ſein, und jede Art von Eh⸗ 
rengebraͤuchen gegen Keinen aͤngſtlicher, 
als gegen dieſe beobachten. Denn Keiner 
bat eine größere Meinung von ſich und ſei⸗ 
nem WWerthe in jedem Betrachte, als fies 
Keiner macht baher auch mehr Anfprüche auf 
Achtung und Ehrenbezeigungen, als fie; 
Keiner wacht forgfüimer darüber, daß ihm 
richts davon verkürzt werbe, als fies Keiner 
yält daher auch mehr auf Wohlſtandsgebraͤu⸗ 
be jeder Art, und Keiner wird bucch jeden 
einen Verſtoß dagegen empfindlicher beleis 
iget, als ſie. Am Teichteften hingegen ift 
n biefem Punkte mit wirklich großen und 
dien Menfhen auszutommen, bie im Bes 
yußtfein Deſſen, was fie find, niemahls auf 
ie Beforgniß, von unfer einem verachtet zu 
yerden, gerathen innen. Gegen dieſe darf 
aber unfer Benehmen ſchlichter, wahrer und 
:atürlicher, als gegen Andere fein, welche an 
Stand und Verdienſten um unendlich viele 
Stufen tiefer fiehn. Doch: muß uns wahre 
3efcheidenheit und wahre Höflichkeit auch 
egen Diejenigen nie verlaffen, welche des⸗ 


her augenblicklich im Harniſch, um 
Verſtande zu Huͤlfe zu ſpringen; ; und fie 
jeden! Vortheil, den man jenem abgem 
als eben, fo viele Wunden, die ihre ſelb 
fhlagen werden. Die Kunft ift nun, 
enitineder ganz aus dem Spiele zu brii 
oder fie menigftens fo zu befänftigen 
angenehm zu befhäftigen, daß fie eine: 
gere Bufihauerinn dabei bleibe. ‚Und | 
wird‘ erfodert: = i 


Erſtens: daß man gewiſſe Arten 
Widerſpruchs ganz und gar verm 
Jeder Menſch hat über gewiſſe Din: 
ernſthaft und fo. entſchieden abgeurthelt, 
ee von Zweifeln und Einwendungen: dar 
durchaus nicht.weiter hören mag. Diefe, 
ausgemachten Punkte muß man zu e 
fhen wiſſen, um fie unberühre zu ko 
Dazu gehören befonders die religiöfen 
griffe, aus melchen Jeder fein befon' 
Staubensgebäude errichtet hat, Diefe 
dem Menfhen zu widhtig, und er ift t 
ber, ordentlicher Meike, au entſchieden, 
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2. Vermeide allen unangenehmen 
Widerſpruch, und huͤte dich, daß die Be⸗ 
hauptung deiner Meinung nie in Recht⸗ 
haberei ausarte. Dieſe Regel ſagt, wie du 
wol ſiehſt, keinesweges, daß du mit allen 
Menſchen einerlei Meinung haben ſollſt; 
denn wie waͤre das moͤglich? Sie ſagt auch 
nicht, daß du dich ſtellen ſollſt, als habeſt du 
einerlei Meinungen mit ihnen; denn wo 
bliebe da die Aufrichtigkeit, wo das WVergnüs . 
gen ber Unterhaltung, und mo beine Selbs 
ſtaͤndigkeit? Dir darfft und font alfo von 
ben Meinungen anderer Menſchen abgesen, 
‚ed fei in Scherz oder in Ernſt; nur daß bu 
dich, wie bie Regel fagt, dabei in Acht neh⸗ 
meft, daß dein Widerfpruch nicht in Rechts 
baberei ausarte, d. i. weder durch Hartnaͤk⸗ 
kigkeit, noch durch unangenehme Aeußerun⸗ 
- gen Iäftig und beleidigend werde, Jeder Wie 


derſpruch iſt ein fcherzhafter oder ernfihafter 


Angriff auf den Verftand bes Andern, unb 
der Eitelkeit des Andern Tann es babei un⸗ 
möglich gleichgültig fein, wer von beiden 
Zheilen ben Sieg davon trage, Sie iſt has 


her augenblicklich im Harniſch, un 
Verſtande zu Huͤlfe zu ſpringen; und ſi 
jeden: Vortheil,“ den man jenem abger 
als eben, fo viele Wunden, die ihr ſell 
[lager werden. Die Kunfl ift nun 
entweder ganz aus dem Spiele zu br 
oder fie mwenigftens fo zu befänftigen 
angenehm zu befchäftigen, daß fie eine 
gere Bufchauerinn babei bleibe. Und 
wird erfodert:- lt Bi 


Erſtens: dag man gewiſſe Arteı 
Miderfpruhd ganz und gar vern 
Jeder Menfh hat über gewiffe Din 
ernfthaft:und fo: entfchieden .abgeurthefi 
er von Zweifeln und Einwendungen. Ba 
durchaus nicht.mweiter hören mag, Diefe 
ansyemachten Punkte muß man zu 
fhen wiffen, um fie unberührte zu I 
Dazu gehören befonbers die religioͤſen 
griffe, aus melchen Jeder fein befor 
Gtaubensgebäude errichtet hät... Diefe 
dem: Menfhyen zu widtig, WA er I 
ber, orbentlicher Meile | au eritiuer 





daß er, auch nur ben leifeften und befcheiben- 


— ften Einwand dagegen ertragen könnte, Wer 


alfo King iſt, und Leinen beſondern Beruf 
dazu hat, die Begriffe der Menſchen in die: 
fer wichtigen Angelegenheit, mit Gefahr ſei⸗ 
ner eigenen Ruhe, feines guten Leumunds 
und feiner bürgerlichen Wohlfahrt zu berich⸗ 
tigen, der gehe folchen Segenftänden des Ge⸗ 
ſpraͤchs, die überdis zu Unterhaltungsmate 
vien in vermifchter Geſellſchaft ſchlecht geeig- 
net find, weislich aus dem Wege, oder be⸗ 
ruͤhre ſie, wenn er fich mit Gewalt dazu ges 
zwungen fieht, fo leiſe und behutfam, daß 
Keiner der Anmefenden an feinem Gewiſſen 
oder an feiner Glaubenseitefleit— Men—⸗ 
fhentenner mwiffen, daß 28 eine folche bebe— 
gereist und verwundet werden Bönne. Sein 


Menſch ift heutiges Tages‘ verpflichtet, nach 


E 


des Ehre der Märtererkrone zu trachten; 
denn theils bedarfdie Welt der Beiſpiele von 
Marterthum nicht mehr, weil e8 ihr heutis 


ges Zages nicht an andermweitigen, allgemeiw . 


verbreiteten ‚Mitteln zur WVBelegtung WU 
‚ Ueberzeugung fehlt; theils vor in WON“ 
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welche Keiner, deſſen Seele noch nicht 
unterjocht und in den Staub getrete 
ſich gefallen laſſen kann. Vermeide af 
fen Fehler auf das allerſorgfaͤltigſte, u 
oft du widerfprehen zu müffen glaubfl, 
dafür, dag dein Gefiht immer freut 
deine Stimme fanft, dein Widerfprud 
befcheiden und fhüchtern fei, und nic 
wol einer Burechtweifung, ald vielmehr | 
“ aus mangelhafter Kenntnig der Sadı 
ruͤhrenden Zweifel und einer Bitte un 
fere Belehrung gleihe, Sage: du fi 
tool, wie unfähig du wäreft, über fo 
zu urtheilen; du begriffeft,. wie laͤch 
anmaßend es für dich ſein wuͤrde, 
Manne oder einer Frau in einer Sac 
widerſprechen, worin du nur ein wißbe 
ger Lehrling, ſie hingegen Meiſter w 
auch waͤreſt du weit davon entfernt, di 
ner ſolchen Laͤcherlichkeit ſchuldig zu mo 
nur wuͤnſchteſt du, zur Berichtigung | 
eigenen Begriffe, von ihnen zu hoͤren, 
ſich antworten laſſe, wenn Jemand da 


awerfen wollte u, ſ. w. Auf diefe oder eine 
Hnliche Weife kann mon in allen ben Faͤl⸗ 


In, mo gerader Widerfpruch nicht gut geheis 
en würde, der Wahrheit, ſich felbft und ber. 


itelkeit der Leute zugleich ein Genuͤge thun. 


Viertens: daß unfer Widerforuch nie. 


Anger fortgefegt werben müfle, als wir 
nerken können, daß er gern gehört werde, 
Ind dis zu bemerken, bedarf es ja nur einer 
väßigen Aufmerkfamkeit auf die allen Men: 
hen verftändlihen 7 .chen des. Wohlgefal⸗ 
ens, die fih in Bliien, Mienen, Stimme 
ind Geberden äußern. Wozu wollten wir 
ıber, vorausgefegt, daß Seine Pflicht oder 
Roth uns dazu zwingt, unfern Wibderfpruch 


weiter treiben, als man ihn zu hören ver⸗ 


ange? Warum muthmwilliger Meife uns 
ben Leuten befihwerlich und widerlich machen ? 


3. Steht dir Wit zu Gebote, hüte 


dich, ihn zur Beſchaͤmung ober Kräns 
tung Anderer fpielen zw laflen. Wis und 


- 


Verſtand find ein Mefler, welches uns ge 
geben wurde, ben Armen an Geiſt uk 
Brot zu fhneiden; nicht ihnen wehe banit 
iu thun oder gar ihnen ins Herz damit ja 
ſtoßen. Wehe dem unfreundlihen Beſitze 
derſelben, der fie dazu mißbrauchen ana! 
Die Wolluft edler Seelen — ſich geficht is 
fühlen — wird ihm nie zu Theil werde. 
Nicht einmahl wahre Achtung wird er fiä 
erwigeln koͤnnen. Denn würden feine beif 
den Einfälle Erwiederungen auch ned 
fo laut belaa,. und beklatſcht: fo wire 
doch an Ende nie mehr davon haben, als bet 


Pavian, deffen hämifhe Affenftreiche zwat 


auch wol belacht werben, aber bei deſſen An: 

näherung doch Jedermann zurüdtweicht. 
Mie viel feliger iſts, durch Gutmüthig 

keit, durch eine befchridene und fanfte Aen⸗ 


ßerung unferer Geiftesgaben, und durch ein 


verbindliches einfadendes Wefen, Allen, bie 
ung tennen lernen, den Wunſch nach einem 
nähern Umgange und nad einer größer 
Vertraulichkeit mit uns einzuflößen ! 

Diefe Beobachtungen würden für jeden 


a ——, - 





werfen wollte u, f. w. Auf diefe oder eine 
nlihe Weife kann man in allen ben Fäls 
I, wo gerader Widerſpruch nicht gut geheis 
3 würde, ber Wahrheit, ſich felbft und ber. 
telkeit der Leute zugleich-ein Genüge thun. 

Viertens: daß unfer Widerfpruch nie. 
nger fortgefest werben muͤſſe, ald wir 
erken Tonnen, daß er gern gehört werbe, 
id dis zu bemerken, bedarf es ja nur einer 
iBigen Aufmerkfamkeit auf die allen Men: 
en verfländlichen ? .hen des Mohlgefal: 
18, bie fih in Bliwen, Mienen, Stimme 
ıd Geberden äußern. Wozu wollten wir 
er, vorausgefegt, daß Beine Pflicht oder 
oth uns dazu zwingt, unfern Widerfpruch 
eiter treiben, als man ihn zu hören ver 
not? Marum muthwilliger Meife uns 
m Leuten beſchwerlich und widerlich machen ? 


3. Steht dir Wit zu Gebote, hüte 
ih, ihn zur Befhämung ober Ex 
ung Anderer fpielen ya Lofen. Kia SU 


= 
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Verſtand find ein Meſſer, welches ı 
geben wurde, ben Armen an Geift 
Brot zu ſchneiden; nicht ihnen wehe 
iu thun ober gar ihnen ins Herz da 
ftogen. Wehe dem unfreundlichen 1! 
derſelben, der fie dazu mißbrauchen 
Die Wolluſt edler Seelen — fih gel 
fühlen — wird ihm nie zu Theil ı 
Nicht einmahl wahre Adıtung wird 
erwigeln Finnen. Denn würden feine 
den Einfälle Ertwiederungen au 
fo laut belach. und beftatfht: fo ı 
doch an Ende nie mehr davon haben, 


- Pavian, deſſen haͤmiſche Affenftreich 


auch wol belacht werben, aber bei defii 
näherung doch Jedermann zuruͤckweich 

Wie viel feliger ifts, durch Gutn 
keit, durch eine befcheidene und fanft 


ßerung unferer Geiftesgaben, und buı 


verbindliches einladendes. MWefen, Alte 
uns Eennen lernen, den Wunſch nad 
nähern Umgange und nah einer g 
Vertraulichkeit mit uns einzuflößent- 

Diefe Beobachtungen würben fix 





gutgefinnten Menfchen allein ſchon hinrei— 
hend fein, ihm die Befolgung der obigen 
Regel wichtig zu machen; mie viel wichtiger 
aber muß fie uns werden, Wenn mir fie in 
Ruͤckſicht auf denjenigen allgemeinen Unter: 
ſcheidungszug ber Menfchen betrachten, mit 
dem mir es hier befonders zu thun haben! 
Jede Ueberlegenheit an Berftand und Wis 
iſt für die Eitelkeit dee Menfchen , befonders 
derjenigen, welche etwas ber Art felbft zu 
- befigen glauben, ſchon an fi) eine Beleidi⸗ 
° gung, welche nicht Leicht verziehen ‚wird, 
& Kömmt nun vollends etwas Boͤsartiges hin« 
305 fuht man mit feinen Einfällen nicht 
8: bloß zu glänzen, fondern erlaubt man ſich 
. fogar, Andern wehe damit zu thun: fo ift 
a es ja wol unausbleiblich, dag man Unmwillen, 
1 Haß und Erbitterung dadurch erregt. Die 
d gilt, mie du mol fieheft, von beiden Ge⸗ 
mſchlechtern; ganz befonderd aber von dem 
i Deinigen, Ein Frauenzimmer muß ein über: 
ſchwengliches Mag von Gutmüthigkeit zu⸗ 
gleich befigen, wenn fie burch einen hervor⸗ 
ütechenden Grad von Wis nicht allgemein 


N 
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der Schoͤpfung vernichtet zu ſehen; m 
wenn er auch nicht gerade an deine Pi 
Hand zu legen wagt: fo wird er dod, ı 
Das, was bu von ihm fagen tannft, ı 
träftig zu machen, bein fittliches Dafı 
d. i. die Meinung der Menfchen von hi 
NRehtfhaffenheit und Glaubwürdigkeit, 
viel an ihm iſt, zu zernichten fuchen, | 
mühe dich alfo, um deines eigenen Friel 
willen, Sederman bei dem Glauben zu 
halten, dag du nichts als Gutes und -Ri 
liches von ihm wiffeft, auch wenn bu e 
beiner Gewalt haben wirft, ihn zum Gi 
ftande des Gelächter und der Verach 
zu machen. Das wird feiner Eitelkeit u 
thun, und er wird nun eben fo fehr aı 
Befeftigung deines Anfehens bei Anden 
beiten, als er fonft gefuht haben würd 
nad Vermögen zu untergraben, 


5. Statt deine Fähigkeiten, | 
zuge und Vollkommenheiten den & 
unter die Nafe zu halten, bemühe 


= 
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Unterlage (Folie) echter Beſcheidenheit, Sanft⸗ 
— muth und Gutherzigkeit fpielen du laſſen! 


4. Wenn keine Noth und keine 
Pflicht dich dazu zwingen, ſo ſcheine von 
den Schwachheiten und Fehlern deiner 
Mitmenſchen niemahls Kenntniß zu neh: 
men. Ich ſage: ſche ine; denn für dich 
ſelbſt darfſt und ſollſt du ſie, ſowol zur 
Schaͤrfung deines ſittlichen Sinnes, als auch 
zur Beſtimmung deines Verhaltens gegen 
die Menſchen, allerdings bemerken; aber zur 
Sittenrichterinn uͤber Andere dich aufzuwer⸗ 
fen, dazu fodert weder Klugheit noch Beruf 
dich auf. Hat beſonders Jemand in deiner 
Gegenwart das Ungluͤck, etwas zu ſagen oder 
zu thuñ, was ihn laͤcherlich machen kann; 
fei, bitte ich, taub und blind dagegen. Denn 
nie wird Derjenige, ber dba weiß, daß du et⸗ 
was Lächerlihes an ihm wahrgenommen has 
beit, und daß es nur bei bir fiche, ihn zum 
Spotte der Menfchen zu machen, dein Freund 
fein. Er wird vielmehr wuͤnſchen, dich aus 
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werdeſt, wenn bu dich Überwindeft, ı 
Guten, was etwa in bir fein mag, 5 
halten, und dagegen die Vorzüge 
Menfhen ans Licht hervorzuziehn; 

dis vielmehr das fiherfle Mittel fein 
eigenen Werth allgemein befannt zu 
und ihn ohne Neid und Scheelfucht 
len anerkennen zu laffen. Denn erfte 
du nicht glauben, baß irgend eine rı 
Eigenfhaft, die man zu verbergen fr 
beswillen nun auch wirklich verborgen 
man ahnet, man mittert fie, ich mi 
wie; man flellt fie fih dabei zuverl 
lemahl größer und glänzender vor, 
wirklich ift; und flatt eine Angel 
daraus zu madhen, fie gegen Andere 
Eleinern und herabzumürdigen , beeif 
fi vielmehr in Gegentheil, fie, ale 
was man durch eigenen Scharffinn 
hat, in Schug zu nehmen und aus; 
nen, Zweitens kannſt du völlig fid 
daß Seder, wo nicht ebendiefelben gu 
genfhaften, bie bu ihm an den Ta— 
gen Öelegenheit geben wirft, doc) etwa 





ielmehr, ſie vor ihnen zu verhuͤllen, und 
agegen ihnen ſelbſt Gelegenheit zu ver⸗ 
chaffen, ihre eigenen Faͤhigkeiten, Vorzuͤ⸗ 
e und Vollkommenheiten dir und Un: 
ern im. fehönften Lichte zu zeigen. 
Das wird dih in ihrem MWohlwollen und 
n ihrer Achtung unendlich viel weiter brin⸗ 
ven, als Alles, was du von deinem eigenen 
yerfönlichen Werthe fie bemerken laſſen koͤnn⸗ 
eft. Denn, glaube mir, mein Kind,. bie 
neiften Menſchen fhägen und lieben uns, 
richt um unferer eigenen Vorzüge willen, 
ondern um ber Gerechtigkeit willen, die wir 
yen ihrigen wiberfahren laffen, und um ber 
Gelegenheit willen, bie wir ihnen verfchaffen, 
fie an ben Tag zu legen, Diefeinfte Lebens: 
art ift daher nicht die, wodurch man fid) 
und feinen eigenen Werth ins fhönfte Licht 
u ſtellen ſucht; fondern die, wodurch man 
ale Melt. mit fich ferbft und mit ihrem eis 
genen MWerthe zufrieden zu machen weiß, 
und ihnen behuͤlflich iſt, auch Anderer Zu⸗ 
friedenheit daruͤber einzuernten. Beſorge alſo 
ja nicht, daß du je etwas dabei verlieren 
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6. Gib bei geſellſchaftlichen Zul 
menkuͤnften, fo weit ed von bir abha 
Jedem, mit dem du dich unterhältfi,| 
legenheit von Dem zu reden, wor 
‚entweder wirklich zu Haufe iſt, ober! 
zu Haufe zu fein glaubt; nicht aber‘ 
folhen Dingen, worin bu ihn etwa ül 
fehben magſt. Diefe Regel ift eine unmi 
bare Folgerung aus der vorhergehenden; 
die nämlichen Gründe, worauf jene bern 
empfehlen baher auch dieſe. Sch fügen 
hinzu, daß Au, außer dem Wohlgefe 
welches Under iere daruͤber empfinden mer 
auch noch den weſentlichen Vortheil de 
haben wirſt, daß deine Geſpraͤche mit il 
auf diefe Weiſe wirklich Ichrreich für 
werden Eönnen. Denn wenn man Seven 
feinem Fache reden läßt, foift es wahrſd 
lid, daß man in vielen Fällen etwas zu 
ren befommen werde, was man entt 
gar nicht, oder doch nicht fo gut und 
. fändig wußte, als man e8 nun erf 
Menn e8 alfo auch nicht die Eitefkeit 
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hen waͤre, welche die Befolgung dieſer 
noͤthig macht, ſo wuͤrde es die Be⸗ 
ing unſers eigenen Vortheils thun, 





ich beſchließe dieſe, die menſchliche Ei⸗ 
betreffenden Klugheitsregeln mit einer 
vorſchrift, die, wenn ſie erfuͤllt wird, 
ndere. beinahe entbehrlich macht. Sie 


. Sei du felbft ſo wenig ehrgeizig 
tel, ald die menfchliche Natur ed 
nmer zuläßt, feſt überzeugt, daß ber 
s und die Eitefkeit anderer Menfchen 
yeffer von uns befriediget und zugleich 
inſchaͤdlicher für uns gemacht wenden 
‚, ale wenn wir felbft anfprudyfrei und 
ven zu fein ung. beftreben. Es iſt über: 
eine bekannte Erfahrung, die fich 
beflätiget, daB von zwei Menfchen,. 
siner Teidenfchaftlich handelt, ber ans 
icht, dieſer Letzte allemahl am beften. 
Der Zornige wird, unter gleihen Um⸗ 


— 638 — 


ſtaͤnden, allemahl vom Kaltbluͤtigen b 
und der ruhige Spieler nimmt in de 
gel dem leidenſchaftlichen das Gelb ab. 
hat auch der Beſcheidene und Dem 
vor dem Eiteln und Ehrſuͤchtigen al 
mehr als Einen. entſchiedenen Vorthei 
aus, Er lebt ruhiger und zufriebener 
Diefer, weil er leichter zu befriedigen 
ftöße mit andern Menfhen feltener 
men, weil es ihm nicht fauer wird, 
auszumeichen, ihnen mit Höflichkeit zı 
tommen, ober ihnen nadhzufehn; « 
allgemein geliebt und gefchägt, weil er 
fodert und viel gibt, weil er bie Adhtı 
Menfchen nie zu ertrogen fuhrt, wu 
der Glanz feinee Vorzüge, durch den ' 
huͤllenden Flohr der Beſcheidenheit gei 
den Leuten auf eine minder beſch 
Meife in die Augen fält. Es würd 
in der That Fein Wortfpiel fein, fon! 
nen guten und wahren Sinn en 
wenn man Denfenigen, welcher edI 
weggruͤnde nicht mehr auf fih wirken 
kann, den Rath gäbe: befcheiden an: 
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t und dewuͤthig aus Ehrſucht zu fein, 
enn ficher gibt es kein befferes Mittel, den 
ve jener £eidenfchaften zu erreichen, als 
s — fie nicht zu haben. Ä 


In Bezug auf die achte und die zwanzigſte Wahrnehmung. 


Da alle Menſchen, beſonders die ver⸗ 
nerten, der eine mehr, der andere weniger, 
ihren Empfindungen, Urtheilen, Neigun⸗ 
ı und Abneigungen von der Veraͤnderlich⸗ 
t ihres Koͤrpers und von den Eindruͤcken 
bangen, welche derſelbe von außen her ers 
It; fo macht ber Meife fih zum Gefes: 

I. Nie eine vollkommene Beftändig- 
it oder Unveränberlichfeit der Geſin⸗ 
ıngen von Menfchen überhaupt, und 
a wenigften von ben durch Weppigkeit 
ıd BVerfeinerung geſchwaͤchten Menfchen 
‚ erwarten. Er ift Daher auch gar nicht 
troffen, wenn er Veraͤnderungen in den⸗ 
ben gewahr wird; er begnuͤgt ſich vielmehr 

ſolchen Faͤllen, nur uͤber die menſchliche 
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- Schwahheit und Unſtaͤtigkeit die Achſelt 
zuden, und zu fi felbft zu Tagen: 
dieſer Gemuͤthszuſtand deines armen m 
baren Bruders wird nicht ewig währen! 
les hat feine Beit, Alles rollt in ewigen 

fon herum, und kehrt zu dem Orte, ba 
jest verlafien hat, - einft wieder zuräd, — 
ihn von neuen zu verlaffen. Diefe und iu 
liche Betrachtungen, welche ihm Die Kımm 
niß. der menfhlihen Natur an bie Ha 

gibt, macht ihn gleihgältiger und du 
mer gegen bie Launen feiner Mitmenfän 
die er ald etwas Unmillkührliches anzuſch 
fih gewöhnt hat; und indem er fi fl 
bemüht, ihrer fo wenig als möglich zu f 
ben, fo erträgt er diejenigen, welchen A 
dere unterworfen find, mit möglichgröfi 
Nachſicht. — 
Er marht ſich ferner zur Negel: 
2. Die Launen ber Menfchen ı 
Klugheit und WBohlwollen zu benuͤtz 
und Seden jedesmahl fo zu behandel 
wie er ihn jebesmahl geflimmt find 
— | 


‘ . 
. . ⸗ 
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aßt alſo, z. B. nicht, ſobald er merkt, 
der Andere ſein boͤſes Stuͤndlein hat, 
: keinen Spaß ertragen kann. Will er 
rnfthaften Dingen mit Jemand reden, 
e eine ruhige und anhaltende Ueberle- 
erfodern, fo mählt er dazu nicht ges 
ben Augenblid , da er ihn ausgelaffen 
findet. Hat er befonders ein verbrieß« 
Gefhäft mit Jemand abzuthun, fo 
er fih, wofern die Sache Aufſchub Teis 
e8 gerade zu einer Zeit zu thun, Mo 
duch und durch verftimmt tft, weil 
tweder fchlecht geſchlafen ober ſchlecht 
ut hat, oder durch irgend eine Unan⸗ 
lichkeit verduͤſtert worden iſt. Er wartet 
ehr, ſo weit es von ihm abhaͤngt, in 
dieſen und aͤhnlichen Faͤllen, diejenige 
: ab, die dem Gegenſtande feiner Vers 
ung jedesmahl am allergünftigften if. 
Aus vielfältigen Beobachtungen, die er 
in diefem Stüd über die Menfhen an- 
t hat, iſt es ihm Ferner zum Grund⸗ 
eworden: 
Die Menſchen nie nach derjenigen L 


2"; 
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- Schwahheit und Unftätigkeit die Adylılı 
zuden, und zu fih ſelbſt zu fagen: 
dieſer Gemüthszuftand deines armen 
baren Bruders wird nicht ewig währen! 
les hat feine Zeit, Alles rollt in etwigen 
fen herum, und Eehrt zu dem Orte, ha 
jest verlaffen bat, einft wieder zuräd, 
ihn von neuen zu verlaffen. Diefe und 


l 
liche Betrachtungen, welche ihm bie * 
niß der menſchlichen Natur an die bi 
gibt, macht ihn gleihgültiger und dub y, 
mer gegen bie Launen feiner Mitmenfef < 
bie er als etwas Unmilltührliches anzu . 


fih gewöhnt hat; und indem er fihk 
bemüht, ihrer fo wenig als möglich zu! 
ben, fo erträgt er diejenigen, welchen 
dere unterworfen find, mit moͤglichg 
Nachſicht. — 

Er macht fi, ferner zur Regel: 

2. Die Launen der Menſchen = 
Klugheit und Wohlwollen zu benuͤte, 
und Jeden jebesmahl fo zu bebanbeli, 
wie er ihn jedesmahl geftimme finde 
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ſpaßt alfo, 3. B. nicht, fobald er merkt, 

dee Andere fein böfes Stündlein hat, 
er keinen Spaß ertragen kann. Will er 
ernfthaften Dingen mit Jemand reden, 
he eine ruhige und anhaltende Ueberles 
ig erfodern, fo wählt er dazu nicht ge= 
: den Augenblid , da er ihn audgelaffen 
ig findet. Hat er befonders ein verdrieß⸗ 
5 Gefhäft mit Jemand abzuthun, fo 
st er fich, wofern die Sache Aufſchub lei⸗ 
, 8 gerade zu einer Zeit zu thun, wo 
er duch und durch verftimmt ift, weil 
entweder ſchlecht gefchlafen oder ſchlecht 
aut Hat, oder durch irgend eine Unans 
mlichkeit verbüftert worden ift, Er wartet 
mehr, fo weit es von ihm abhängt, in 
n diefen und ähnlichen Fällen, diejenige 
ne ab, bie dem Segenftande feiner Vers 
dlung jedesmahl am allergünftigften ift. 

Aus vielfältigen Beobachtungen, bie er 
» in diefem Stüd über die Menfchen ans 
ft bat, ift es ihm Ferner zum Grunds 
geworben: 2. 

3. Die Menfchen nie nad berienigen 

27 
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Stimmung zu beurtheilen, wori: 
bei der Entflehbung feiner Bekan 
mit ihnen findet; fondern allem 
Zeiten und Umfiände abzumarten, 
zu andern Laufen Anlaß, geben 
Er hat es nämlich fo oft erfahren, 

Menſchen unter verfhiedenen Umſtaͤn 
bei verfhiedenen Gemüthsftimmun: 
felber gar nicht ähnlich find, dag e 
Recht viel zw gewagt findet, uͤber fi 
theilen, bevor er fie in mehr als Ei 
und in mehr als Einer Laune zu bi 
Gelegenheit gehabt hat, Erft dann, 

diefe Beobachtungen in hinreichen 
zahl gefammelt hat, ift er im Sta: 
gewöhnlichen Seelenzuftand des B 
ten von dem ungewöhnlichen zu u 
ben, und ihm Gerechtigkeit widerf 
laffen, Daß biefer gewöhnliche Zuſt 
anßerordentlicher, weder im Guten 

Boͤſen, fein würde, vermuthete er fe 
ber, weil das Außerordentliche fe 
Dauer zu fein pfleget. 








u 645 ——— 


Endlich) macht er fi, was das gefchäf: 
Leben betrifft, zur unabänderlichen 
ſchnur: 
p Sich, in ſofern es von ihm ab⸗ 
t, zu ſolchen Geſchaͤften, welche eine 
emige, regelmäßige Handlungsweiſe, 
wernde Staͤtigkeit und Geduld erfo⸗ 
nie mit Menſchen zu verbinden, 
e den Abwechſelungen der Laune 
als gewoͤhnlich unterworfen ſind. 
fuͤr Menſchen ſich hierin beſonders aus⸗ 
nen pflegen, habe ich ſchon oben anzu⸗ 
gewagt, Der Grund aber, warum man 
olchen Leuten ſich zw folhen Geſchaͤf⸗ 
jemahls einlaſſen muß leuchtet Jedem 
lbſt ei ein. 





3. In Beiug anf Die neunte Wadenemung. 

Kber hier finde ih kaum noͤthig, zu 
migen, was ich bei biefer Wahrneh⸗ 
fhon oben angemerkt habe, noch et⸗ 
hinzuzufügen. Denn ale eiwetlen - 
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VUebereinkuͤnfte (Konventionen) der M 
in Anſehung ber Sprache, der Kleidu 
Höflichkeitserweifungen und des gan 
Seren Benehmens, hier der Reihe n 
zuzählen, wuͤrde weder thulich, noch 
fein, meit die Menge derfeiben unt 
lich groß ift, und weil Dinge bi 
nicht aus Büchern, fondern nur bu 
gang gelernt werden Eönnen, Nur 
- Allgemeine Grundregeln: der Klughei 
fehung foldher Dinge, die von dem 
he und der Mode abhangen, mi 
Voußaͤndigkeit wegen hier ſtehn. 


1. Man bilde fi ch nicht ein, 

Vernunft und das Beifpiel eine 
nen Menfchen mädtig genug 

Leute von Dem zurüdzubringen, 
Mode ihnen einmahl zum Ge 
macht hat. Eher würden fie füch alte 
füge der Religion und Tugendlehre, 
Anhaͤnglichkeit an einmahl eingefü 
braͤuche ausreden laſſen. Man fparı 


vergebliche Mühe, und oͤberlaſſe jedı 
Fo 
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ung dieſer Dinge eben der allgewaltigen 
feßgeberinn, Welche 

ode, 


fie eingeführe bat, der 
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hen, in Anſehung der Mode des Tage 
desmahl um einige Wochen zuruͤckbleib 
aber jeden Vorſprung, den du die im fol 
Dingen: vor ihren erlauben wollteſt, wir 
fie die zuverläffig allemahl zur Todſi 
anrechnen, welche hienieden Leine DVergeh 
findet, Der Verftändige macht fich daher 
Negel: . 

4. Nie unter den Erſten, welde: 
Mode einführen; aber auch nie ber & 
zu fein, ber eine eingeführte Mode 
nimmt. Der Mittelweg ift auch hier, 
in allen Dingen, der befte. Uber bei 
Unterwerfung, die wir ben herrifchen A 
berungen ber Mode erweifen, laß ung 
5. doch immer den Muth haben, 
und dem Tadel der ganzen Welt 2 
zu bieten, fo oft fie fih einfallen | 
etwad vorzufchreiben, was entweber 
Ehrbarkeit, oder der Gefundheit nad 
lig iſt. Gefundheit des Leibes und der | 
le müffen uns, wenn wir vernünftige I 
fhen fein wolten, über Alles, (erbft über 
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ligung und den Beifall der Menſchen 
en, fo wenig auch dieſe an ſich uns je⸗ 
hls gleichguͤltig ſein duͤrfen. Koͤnnen wir 
Erreichung beider Zwecke, Jenes und Die⸗ 

mit einander vereinigen; gut! Koͤnnen 
das aber nicht, und muß der Eine dem 
dern nothwendig aufgeopfert werden: nun, 
muͤſſen wir uns auch keinen Augenblick 
enken, den wichtigeren vorzuziehen, den 
vichtigern nachzuſetzen. 


9. In Bezug auf die zehnte Wahrnehmung. 


Dieſe Wahrnehmung enthaͤlt den Grund 
folgenden Klugheitsregeln: 

1. Man ſchone der Vorurtheile der 
ꝛnſchen überhaupt fo ſehr man kann, 
i. fo lange wir weder als Menſchen, noch 

Staatsbuͤrger eine Verpflichtung zum 
gentheile haben. Eine folche Verpflichtung 
r kann nur dann Statt finden, wenn 1. 
Vorurtheil gemeinſchaͤdlich iſt, 2. wenn 
: Außeren und inneren Beruf haben, es 
verdrangen ; außern durch die Stele |, Ür 
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wir in der menfhlihen Geſellſchtft ein 
men; inneren duch die Faͤhigkeiten, 
Gott dazu in unfere Seele gelegt hat, | 
3. wenn Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß 
fere Beftreitung mehr Gutes als Boͤſes 
ten werde, In diefen Fällen ift es nidt 
Recht, fondern auch Pflicht, fi) dem € 
me der Vorurtheile muthig entgegenzu 
fen, und follte man auch in dem edlen 
fireben, ihn aufzuhalten, zu- Grunde ı 
Mo hingegen diefe innern und äußern G 
de einer Verpflihtung fehlen, da ift es 
wis, nicht Edelmuth, fih unberufen i 
nen Krieg einzulaffen, der alsdann nid 
ders als zu unferer Schande und zum ( 
den der guten Sache ausfchlagen 

Srauenzimmer find in der Regel zu k 
alfo auch zu biefem. Kriege nicht bei 
Sie thun daher auh in der Regel 

fid) deffelben zu enthalten, und fih a 
friedlichen und ruhigen Gefhäfte ihre 
‚ fimmung einzufhränten. Bon außero 
lichen mweiblichen Seelen, bie eben ba 
daß fie außerordentlich find, eine Ausr 
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r ber Regel machen, kann hier nicht bie 
de fein. Solche Ausnahmen "aber find’ 
je. felten, und nicht jede, die ſich eine 9 
n duͤntt, ine es wirklich. | J 


2. Man verfahre beſonders mit aͤu⸗ 
rſter Schonung und Behutſamkeit ge⸗ 
n biejenigen Vorurtheile, welche noch 
e viele. Menfchen die einzige Stuͤtze ih- 
e Sittlichkeit find, und hüte ſich, fie ih- 
n zu nehmen, bevor man in ihren 
eelen anderweitige Gründe zum Wohl: 
rbalten befefliget bat, von welchen man 
rfichert fein darf, daß fie das Gebäude 
rer Sittlichkeit hinreichend unterftüßen 
erben. Es ift hart und graufam, zur Zeit 
nee Hungersnoth dem Armen fein letztes 
rad verfhimmeltes Kleienbrot aus der 
ad zu reißen, wenn man feinem dringen⸗ 
t VBebürfniffe nicht erft durch eine gefüns« 
e und nahrhaftere Speife abgeholfen hat; 
2r noch härter und graufamer ift es, einer 

28 
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- Schwachheit und Unſtaͤtigkeit bie 
zuden, und zu fich felbft zu fas 
Diefer Semüthszuftand deines arme 
baren Bruders wirb nicht ewig mi 
tes hat feine Zeit, Alles rollt in er 

fen herum, und kehrt zu dem Dri 
jest verlaffen hat, einſt wieder zu 
ihn von neuen zu verfaffen. Diefe 

.  Tiche- Betrachtungen, welche ihm 1 
niß. dee menfhlihen Natur an 
gibt, macht ihn gleichgültiger as 
mer gegen bie Saunen feiner Mi 
die er ald etwas Unwillkuͤhrliches 
fih gewöhnt hat; und indem er 
bemüht, ihrer fo wenig als mögl 
ben, fo erträgt er Diejenigen, we 
dere unterworfen find, mit mög 
Nachſicht. — 
Er marht ſich ferner zur Regı 
2. Die Launen der Men! 
Klugheit und Wohlwollen zu 
und Jeden jedesmahl fo zu bi 
wie er ihn jebesmahl geſtimm 


— 
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n der Regel machen, kann bier nicht die 
ede fein, Solche Ausnahmen aber find’ 
he felten, und nicht jede, die fih eine 12 
n n duͤntt, iſt — es wirklich. 


2. Man verfahre beſonders mit aͤu⸗ 
rſter Schonung und Behutſamkeit ge⸗ 
n diejenigen Vorurtheile, welche noch 
r viele Menfchen die einzige Stüse ih— 
r GSittlichkeit find, und hüte fich, fie ih- 
en zu nehmen, bevor man in ihren 
jeelen anderweitige Gründe zum Wohl- 
schalten befefliget bat, von welchen man 
erfichert fein darf, daß fie das Gebäude 
rer Sittlichkeit hinreichend unterftügen 
erben. Es ift hart und graufam, zur Zeit 
nee Hungersnoth dem Armen fein letztes 
Stud verfhimmeltes Kleienbrot ans ber 
yand zu reißen, wenn man feinem dringens 
en Beduͤrfniſſe nicht erft durch eine gefüns 
ere und nahrhaftere Speife abgeholfen hut; 
Her noch härter und graufamer iſt es, einer 

IV 
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duͤrftigen, nur mit Vorurtheilen ſich n. 
den und ſtaͤrkenden Seele, dieſes ihr 
-g9$ Beruhigungs- und Staͤtkungsmit 
rauben, ſo lange man noch nicht dara 
dacht geweſen iſt, fie mit einem beffi 
verfehn, Das müfle alfo fern von uns 


3. Was die minder bedeutender 
minder fchädlichen Vorurtheile der X 
schaften, der Stänte u. ſ. w. be 
fo kann der Unbefangene freilich 
umbin, fie oft in hohem Grade läd 
zu finden; aber wenn er Elug ift, fo 
er. ſich hüten, Denen, die daran 
liegen, ind Geficht zu lachen und ba 
zu ſpotten; er wird vielmehr mit 
Schwachheit Geduld haben, ihnen ihre 
lingegrille laffen, und, wann er einen 
darüber zu fpötteln,, in ſich fühlt, ſich 
nern, wie e8 dem armen Sancho gins 
oft er ben Einfall hatte, ſich über 
Herrn Rieſen und Dulcineen luſtig zı 





Endlich macht er fih, was das geſchaͤf⸗ 
e Leben betrifft, zur unabänderlichen 
chtſchnur: 

4. Sich, in ſofern es von ihm ab⸗ 
igt, zu ſolchen Geſchaͤften, welche eine 
foͤrmige, regelmäßige Handlungsweiſe, 
zdauernde Staͤtigkeit und Geduld erfo— 
n, nie mit Menſchen zu verbinden, 
(he den Abwechfelungen ber Laune 
hr als gewöhnlich unterworfen find. 
is für Menſchen ſich hierin befonders aus- 
sichnen pflegen, babe ich fhon oben anzu» 
en gewagt, Der Grund aber, warum man 

: folchen Leuten ſich zu folhen Gefchäfs 
niemahls einlaffen muß, leuchtet Jedem 
ſelbſt ei ein. 





8. Zn Bezug auf die neunte Wahrnehmung. 

Aber bier finde ih kaum nöthig, zu 
hjenigen, was ich bei dieſer Wahrnehs 
ng fhon oben angemerkt habe, noch et> 

hinzuzufügen, Denn alle ei - 
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unfers Beobachtungsgeiſtes, Teicht ben 
tonnten, daß fie ordentliher Meife an 
und Seele entnerot und geſchwaͤcht, r 
und empfindlich, daneben auch, wie nati 
oberflähli und leichtfinnig in ihrer 
pfindungs = und Denkart, unempfinbli 
gen fittlihe Zwede und Beweggruͤnd 
fein und den Hauptzwed ihres Dafeiı 
angenehme Zerſtreuungen und finnliche 
gnügungen zu fegen pflegen. Die Krug 
regeln nun, welche fid) daraus für den 
gang mit diefer Menſchenklaſſe von fell 
geben, find folgende; 


I. Man entferne and ihrer G 
wart nit nur Dad, was unangen 
und widerliche ſinnliche Eindrüde m 
kann, fondern man vermeibe auch 
was auf ihre verfeinerten, geſchw 
und empfindlichen Nerven gar gu 
und Ichhaft wirken würde. Alles, wa 
flraffen Nerven eines gefunden und 
vollen Menfhen Faum einige fanfte Sc 
gungen abgewinnen kann, das macht di 





- 
- = 
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»rung dieſer Dinge eben ber allgewaltigen 
zeſetzgeberinn, welche ſie eingefuͤhrt hat, der 
Node. 

2. Man vermeide alſo auch, ſo weit 
8 ohne weſentlichen Nachtheil für die Ges 
undheit des Leibed und der Seele gefche- . 
yen kann, in Anfehung Deffen, was die 
Mode heifcht, ein Sonderling zu. fein, 
and bequeme fih, ohne Murren, zu Dem, 
was die Verſtaͤndigſten unfers Geſchlechts 
und unfers Standes mitzumachen nun ein⸗ 
mahl fuͤr noͤthig erachtet haben. 

3. Man huͤte ſich aber auch auf der 
andern Seite, in der gar zu puͤnktlichen 
Beobachtung der wandelbaren Mode ein 
Verdienſt zu ſuchen, und thue hierin alle⸗ 
mahl lieber etwas zu wenig, als zu viel. 
Das zu wenig kann hoͤchſtens nur ein klei⸗ 
nes Laͤcheln oder Spoͤtteln erregen; das zu 
viel hingegen erregt allemahl etwas viel 
Schlimmeres, naͤmlich Eiferfucht und Neid. 
Die Eitelkeit der Schweſtern fiehbt es gar 
nicht ungern,. wenn bu, mit ihnen nur 


ariäegriffen werden, und es wird ein ı 
derbares Gemiſch von fauern, füßen, bit 
falzigen und geiftigen Dingen erfodert, 
fie auf eine angenehme Weife gekigelt 
befriediget werden follen. Die hohe 8 
dis erfoderliher Falls mit Gluͤck zu be 
ſtelligen, wirft du — nicht von mi 
fondern aus dem Braunſchweigil 
Kochbuche fernen, 


2. Man muthe diefer zarten um 
ſchwaͤchten Menfchentlaffe nie etwa 
wad Mühe, Anftrengung, fortdau 
Aufmerkfamteit und Geduld erfı 
und zwar aus bem doppelten Grunde 
weil fie zu fo etwas weder aufgelegt, 
faͤhig ſind. Nicht aufgelegt: weil, w 
oben bemerkt haben, fie nur deswegen 
fein glauben, um fich zu vergnügen, 
aber um Andern mühfelige und beſchw 
Dienfte zu leiften; nicht fähig : weil, 
fie das Lepte auch wollten, e8 ihnen bo 
Körper» und Geiſteskraft dazu fehlen u 


Edles alfo, mas: man von Leuten diefer Art, 
>enn man fich nicht felbft taͤuſchen will, er 
>arten darf, ſchraͤnkt ſich auf ſolche Gefäls 
‚gleiten ein, bie fie allenfalls auf ihrem 
»olfterfige oder. in. Worbeigehn verrichten 
Snnen, die alfo ihrer Liebe zur Zerftrenung 
nd Bequemlichkeit Leinen Eintrag thun. 
er mehr von ihnen fodert, oder mehr von 
nen erwartet, Ber hat es ſich felbft und fei- 
em Mangel an Menfchentenntniß zuzu⸗ 
chreiben, wenn er fih duch den Erfolg in 
einer Hoffnung jdämmerlich betrogen findet.- 


no. 


3. Man thue vielmehr, was man 
'ann, um biefen feinen und fehwädlichen 
Sefhöpfen jede Mühmwaltung in ihren ei⸗ 
jenen Angelegenheiten mitleidig abzuneh- 
nen, und ihnen ihr erbettelted (precai- 
es) Dafein, dad ohnehin ſchon oft genug 
hnen zur Laſt wird, fo viel möglich, zu 
rleichtern. Diefe armen Leute, befonders 
ver weibliche Theil unter ihnen, worden ja 
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bei mancher Gelegenheit wirklich ſqhi 
daran fein, wenn nicht Jemand ba ı 
der ihnen feine Augen, Dände und | 
feinen Berftand, feine Vernunft, feine &ı 
niffe und Geſchicklichkeiten Leihen m 
weil ihre eigene Webehätflichkeit in ı 
Faͤllen eben fo groß und allgemein, a 
einer Schildkroͤte ift, die man auf ben 
Ten gelegt hat. Zür uns andere Du 
von gröberer Leibesbefchaffenheit und m 
feiner Ausbildung ift diefer Umſtand 
mein günftig. Denn er hat erftens bie 
liche Folge, daß das Meifte von Dem 
in der menſchlichen Gefelfchaft getk 
ich fage get han, nicht beplaudert ol 
taͤndelt — werden muß, uns zugef 
wird, fo daß es und nie an Weranlaf 
und dringenden Gelegenheiten fehlen 
unfere Kräfte auszuarbeiten, und fie d 
zu ftärfen und zu veredein. Und eb 
durch gewährt der nämlihe Umſtan 
denn auch zweitens den Vortheil, bi 
der feinern und gefhmwähten Welt fo 
unentbehrlich bleiben werden, als eg 
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n der Megel machen, kann hier nicht bie 
ede fein. Solche Ausnahmen ‘aber: find‘ 
he felten, und nicht jede, die ſich eine 12 
n n duͤntt, ie es wirklich. J 


2. Man verfahre beſonders mit Au: 
rfter Schonung und Behutfamfeit ge- 
m Diejenigen -Vorurtheile, welche. noch 
r viele. Menfchen. die einzige Stüße ib- 
e Sittlichkeit find, und huͤte fich, fie ih- 
en zu nehmen, bevor man in ibren 
eelen anderweitige Gründe zum Wohl- 
rhalten befefliget bat, von welchen man 
srfichert fein darf, daß fie das Gebäude 
rer Sittlichkeit hinreichend unterflügen 
erben. Es ift hart und graufam, zur Zeit 
nee Hungersnotb dem Armen fein lestes 
Stüd verfhimmeltes Kleienbrot aus der 
yanb zu reißen, wenn man feinem bringens 
m Beduͤrfniſſe nicht erft durch eine geſuͤn⸗ 
ere und nahrhaftere Speife baren It" 
ser noch härter und graufamer W Na Ra 

. > 


überfeben werben koͤnnen: To erfo 
Klugheit, die Hauptpunkte, woraı 
gefehen werden muß, fo fehr zufi 
zuziehen und zu vereinfachen, als 
immer möglich if. Der Grund d 
einleuchtend, Man muß einer fi 
Vorſtellungskraft nicht zumuthen, 

‘vielerlei Gegenftände auf einmahl 
ununterbeochener Reihe zu umfaffe 
würde davor erfhreden, den Muth v 
in Verwirrung geratheh, und — 

ren Luft und Fähigkeit, uns mit ih 
merkſamkeit zu folgen! Nur unfäh 
genten argliftigen Geheimräthen, od 
higer Geheimtäthe fhlauen Geheimf 
koͤmmt die Kiugheitsregel zu Stattı 
hen und Angelegenheiten , von mi 
bie Aufmirkſamkeit ihier Obern zur 
fen wollen, um fie ungeflört nach 
Gutduͤnken zu behandeln, fo zu vı 
und fie in einen folhen Schwall 

verfiändlihen Wörtern einzuhuͤllen, 
ſchwache Kopf ihres Gebieters davoı 
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n. Man kann ſicher annehmen, daß ſelbſt 
aufgeklaͤrteſten und beſten Menſchen von 
rgleichen Vorurtheilen nie ganz frei find, 
id keinen Spaß daruͤber verſtehen, auch 
nn fie ſelbſt daruͤber ſpaßen zu wollen 
einen. Es iſt damit, wie mit verſchiedenen 
dern Thorheiten, woruͤber Der, welcher da⸗ 
it behaftet iſt, wol zuweilen ſelbſt zu la⸗ 
pflegt, aber boͤſe wird, wenn Andere 
itlachen wollen. Laß uns alfo ernfthaft 
rüber bleiben, und indem wir uns bemuͤ— 
n, von folhen Vorurtheilen uns felbft - 
zzumachen, ſie an Andern nicht nur dul⸗ 
n, ſondern auch den Anſpruͤchen, die fie 
rauf gruͤnden, den eingefuͤhrten Gebraͤu⸗ 
en gemaͤß, gern ein Genuͤge leiſten. 





0. In Bejug auf die zwöilfte, dreizehnte und achtzehnte 
Wahrnehmung. 

Der beſondere Gegenſtand dieſer drei 
Zahrnehmungen waren die durch Ueppigkeit 
sefeinerten und aufgelöften Weltleute, von 
weichen wir, ohne fonderlihe Anftrengung 
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gwar ſchwierig, aber doch ausfuͤh 
müffen wir uns hüten, fie bu 
dungen zu ermuͤden ober burc 
Y Beſorgniſſe verdrießtich zu mache 
vielmehr gleich zur Sache -fchreite 

‚Schwierigkeiten lieber in Stillen 
duld und Muth zu überwinden 
ihnen. mit einer Auseinanderfegu 
I befchwerlich fallen. Dan muß üb: 
| fen, daß alles umftändlihe Aus 
| 





zen, alles. Abwaͤgen der Gründe | 
bes, und alle bedachtfame Bei 
verſchiedener, fih darbietender 
hier nicht an ihrem Orte find, 

haltende Aufmerkfamkeit und 

erfodern, beffen man gar zu ger 
fein mag. Dis Altes müffen w 
thbun, und uns barauf einfchränt 


h Schlußfolgen unferer Unterfuch 
: - Ueberlegungen kurz, klar und faß 
gen. Mancher glaubt, ſich dadur 
machen, wenn er bei jedem Au 


ihm gefchieht , die wirklichen ode 
Schwierigkeiten haͤuft, um fein 


Po —— 
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vefehmächten und empfindlichen Leute ſchmerz⸗ 
yaft zucken, und kann ihnen Uebelkeiten, 
främpfe und Ohnmachten zuziehen. In al⸗ 
en feinern Geſellſchaften wird hierauf ſorg⸗ 
aͤltig Ruͤckſicht genommen, und wer es in 
enſelben nicht mit Allen verderben will, der 
nuß ſich danach richten. Vornehmlich muß 
nan der Gehoͤrnerven der verfeinerten Men⸗ 
hen fhonen, weil fie an. dieſen beſonders 
mpfindlich su fein pflegen. Statt laut zu 
eden, muß man flüftern und ziſcheln; flatt 
is lachen, lächeln, und wenn einem das Bes 
ücfniß zu niefen oder zu huften ankoͤmmt, 
eibes fo wenig in Geräufh ausbrechen laſ⸗ 
en, ald man Tann, Mit ihren übrigen Sins 
sen, ben einzigen Gefhmad ausgenommen, 
auß man, in fo weit es von uns abhängt, 
ben fo zärtlich umgehn. Die Gefhmade- 
erven allein find bei ihnen flumpfer und 
mempfindlicher, als bei andern Menfchen, 
yeit diefe durch den Genuß ftarkreizender 
Speifen und Getränke jeder Art von ihrer 
‚efprünglihen Empfindlichkeit ſchon viel ver⸗ 
ren haben. Diefe wollen daher auch flärker 
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Vortheil unmittelbar damit zufam 
binge. Der große und wahre Gedantı 
Has befondere Wohl jebes einzelnen S 
bürgers in das öffentliche MWohl_bes g 
Staats. unzertrennlid hineingemebt if, 
der noch größere, aber -eben fo wahre, 
das Beſte jedes menfhlihen Einzelt 
mit dem Beften des ganzen, über deu 
bau: zerftreueten Menfchengefchlechts 3 
menhaͤngt — liegen für die He 
Ihlaffe und felbfüchtige Vorſtell ungskra 
piger, und duch Ueppigkeit gefahr 
Menfhen viel zu hoch, als daß fie di 
je erreichen könnte, Sie erreicht fie nür 
wenn man fie ihr noch To nahe vor 
wollte; denn in diefem Sale ift der ( 
ftand zu groß, als daß fie ihn umfr 
koͤnnte. Es ift daher verlorene Mühe, 
Leute durch folche Beweggründe ruͤhre 
für uneigennügige, vaterländifche ode 
buͤrgerliche Zwecke erwärmen zu ı 
Spare diefe Mühe, und wenn du je 
Fall gerathen folteft, ihrer Mithuͤ 
Dingen biefer Art nicht entbehren ; 


n: dann wende dich, nicht an ihr Men⸗ 
engefühl, fondezn unmittelbar an ihre Eis 
keit und. Zelnluchte und — du wirft. Er⸗ 
ung finden. mo: 


7. Bertraue...Leuten biefer Art nie 
Geheimniß an, an deffen Bewahrung 
gelegen ifl, Es finden nämlich hier dies 
ven Urfachen Statt, melde deinem Ge: 
(echte den Vorwurf der Plauderhaftigkeit 
jezogen haben — Schwäche, Leichtfinn, 
‚elleit! Schwäche macht, daß man, wenn 
n auch wollte, nicht die Kraft befigt, etz 
s zuruͤckzuhalten, was fi zum Ausbtu⸗ 

in uns draͤngt; Leichtſinn, daß man, 
an man auch koͤnnte, nicht den Willen 
u hat; und Eitelkeit, welche kein, auch 
h fo unbedeutendes Mittel, fi gelten zu 
hen, verſchmaͤht, findet aufmehr als Eine 
ife ihre Rechnung babei, kein Geheimniß 
fi verroften zu laffen. Man zieht fo gern 
Aufmerkfamteit der Leute auf fih, und 

Geheimniß, das man enthüllt, ift ein fo 


su 
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ficheres Mittel dazu! Es beweiſet, daß 
gewiſſe Verbindungen haben muͤſſe, die 
Anderer hat; es zeigt, daß Die unb die 
ſonen von Wichtigkeit Vertrauen in 
fegen müflen, weil fie Dis ober Das um 
Ohr gefagt haben, Wie könnte man | 
was in fi vergraben * Wie folfte man 
vielmehr eilen, es Iebem, der es zu ı 
begehrt ober nicht begehrt, wieder ind 
zu fagen? 

Es gehört überhaupt ein fo hoher 
von Seelenftärke und Rechtſchaffenheit 
Anderer Geheimniſſe gegen Sebermanı 
zw verwahren, daß id dir rathen muf 
biefem Punkte ein wenig mißtzauifd 
alle Menfhen zu fein, deren Schweig 
bu nicht ſchon bei mehr als Einer 
völlig bewährt gefunden haft. Gemeine 
Ienftärke und gemeine Rechtſchaffenhei 
nen bei weiten keine fihere Gewähr 
leiften, Auch gehört in der That ein 
dichterifhee Glaube an die Menfchheit 
um verfihert zu fein,. daß Jemand, 
man fein Geheimniß anvertraut, in 


nn 


nd’ gefehwächt zu fein; belieben wird, 
aß man uns alfo nicht leicht. geradezu 
Hich und megwerfend begegnen darf. . 
diefes nicht, und geriethe diefe Mens 
afle einmahl auf den gefährlichen Ein⸗ 
fih) durch zweckmaͤßige Uebungen an 
ınd Seele und durch eine -einfache, 
e und arbeitfame. Lebensart gefund, 
und gefhidt zu allen Gefchäften des 
lichen Lebens zu machen, und fid) das 
aus ihrer bisherigen Abhängigkeit von 
oszuwinden: fo würde es, fürchte ich, 
ie Achtung und Aufmerkfamkeit, die 
n arbeitfamen. Mittelftande jegt aus 
von ihnen erwiefen werden, bald ge: 
fein. So aber können wir fiher fein, 
fo Lange es Lahme und Kräppel geben 
Stab und Kruͤcke in Ehren bleiben 


[1 





. Hat man mit Leuten dieſes Schla⸗ 
zeſchaͤfte von einigem Umfange zu 
n, welche nicht mit Einem Blide 
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fein wichtiges Geheimniß Keinem ı 
vertrauen, den man nicht fchon be 
wichtigern Gelegenheiten geprüft un 
"währt gefunden hat. Die dritte: nieS 
che, Leichtfinnige, Eitle oder auch fol 
Bertranten zu machen, die ohne bri 
de Noth fi erlaubten, das Gehe 
eined Dritten gegen und zu ver 
Es ift. wenigſtens allemahl fehr wahr] 
Hd, daß Derjenige, ber auf Koften 
Deitten gegen uns plauberte, auch au 
fere Koften gegen einen Vierten zu pla 
= „nicht ermangeln erde, 

| Ich muß zu biefen Kegeln ned 
andere hinzufügen, welche eben fo n 
find, Die erfle: verwahre dein Gehe 
Torgfältig; aber hüte dich auch eb 
forgfältig, den Leuten merken zu I 
daß du ein Geheimniß habeſt, unde 
dich zu behalten gefonnen ſeiſt. Die 
te: errege über Dinge, die Niemand 
fen fol, die Neugierde der Leut 

| nicht — um in iR weiuig, nt € 





chaubdern und ihnen danken muß, wenn fie 
In der Märter, fih damit zu befaffen, lies 
ser ganz überheben wollen, Wir Andern 'hins 
segen, die wir der Anwendung einer folchen 
Bift weder bedürfen, noch fähig find, müffeh 
n allen Fällen, wo wir mit Großen zu 
hun haben, gerade die entgegengefeute Mes 
get befolgen, und Ihnen die Süche jedesmahl 
"o fhliht, klar und verſtaͤndlich, als fie ih: 
zer Natur nad nur immer gematht werden 
Sbnnen, vorzulegen Tuchen, wofern wir die 
Abſicht, fie von ihnen erwogen und beherzi⸗ 
Jet zu fehen, nicht ganz verfehlen wollen. 


Eine unmittelbare Folge davon iſt, 
daß wir 
5. bie geſchwaͤchten Menſchen, aus 
den hoͤhern Klaſſen mit. Schwierigkeiten 
eder Art, ſo weit es bei uns ſteht, ſorg⸗ 
Fältig verſchonen muͤſſen. Hangen wit alſo 
son Leuten dieſer Art aby: und. wrong tr 
wird, ihren Unterguorbneteni, MEER. RT 
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fein wichtiges Geheimniß Keinem an; 
vertrauen, den man nicht ſchon bei u 
wichtigern Gelegenheiten geprüft und 
währt gefunden hat. Diedritte: nie Sch 
che, Leichtfinnige, Eitle oder auch folk 
Bertrauten zu machen, die ohne bringe 
de Noth fi erlaubten, das Geheir 

eines Dritten gegen und zu verrafk 
Es ift. wenigſtens allemahl fehr wahrfie 
lich, daß Derjenige, ber auf Koften 
Deitten gegen uns plauderte, auch auft 
fere Koften gegen einen Vierten zu plane 
nicht ermangeln werde, 

Ich muß zu diefen Regeln nod 
andere hinzufügen, welche eben fo wii 
find. Die erfle: verwahre dein Gehein 
forgfättig; aber hüte dich auch eben 
forgfältig, den Leuten merken zu Vaj 
daß du ein Geheimniß habeft, und dl 
dich zu behalten gefonnen feift. Die g 
te: errege über Dinge, die Niemand i 
fen fol, die Neugierde der Leute 
nit — um VER weite ink Ei 


mm — an 


Be — oder befriebige fie nie zur Hälfte, 
wndern ganz. Die dritte, endlih: mache 
he Noth, niemahls die Geheimnißvolle, 
Die Gründe dieſer Regeln liegen nicht tief. 
38 ift offenbar, daß die Eitelkeit der Leute, 
weichen man zu .erfennen gibt, bag man ih⸗ 
ven nicht traue, dadurch graufam beleidiget 
vird; daß Derjenige, dem man die ‚Hälfte 
:ines Geheimniffes offenbart, bie andere aber 
yorenthält, badurh zum Unwillen gereizt 
and bewogen wird, bie ihm anvertraute 
Hälfte um fo weniger zu bewahren; und 
mdlih, . daß das geheimnißvolle Wefen in 
Dingen, bei welchen keine fo große Vorſicht 
Röthig iſt, uns entweder lächerlich oder vers 
Achtig, in beiden. Fällen aber. nichts weni⸗ 
er ‚ald angenehm und Liebenswärdig macht. 
Dan: liebt die Offenheit, fie fei wahr oder 
mgenommen , und haft die Verfledt: 
yeits weil fie theils unfere Eitelkeit und 
Neugierde. beleidiget, theils eine gewiſſe 
Ind unbeflimmte Furcht bei uns erregt, 
ie und um fo viel befchwerlicher fällt, weil 
te unbeflimmt und dunkel bleibt. 














we 


8. MWünfcheft du dir das Wohlws 
folcher Leute zu erwerben, fo 
dVih, durch gute Laune und Froͤhli 
ihr gefellfchaftliches Vergnügen fo feht 
befördern, ald du kannſt.  Wermagft 
fie zu 'ergegen, fo vermagft du Alles 
fie. Dis ift, wie wir oben’ bemetkt 
das große, allgemein geliebte und angel _ 
bewunderte Verdienft, welches beinahe iſj 
Stelle eines jeden andern erfegen ! 
Gute Laune ift überall willkommen, 
nirgends; jene Öffnet uns die Herzen 
Menfhen, daf wir Eingang bei ihnen 
den, diefe ſchließt fie vor ung zu; jene mol 
dag man unfere Fehler, diefe, daß man 
fere Tugenden überfiehts jene ift das fl 
Mittel, Mißverftändniffen und Feindſche 
vorzubeugen, oder, wenn fie einmahlım 
ftanden find, fie gefhmwind ‚wieder ans 
gen, diefe ein offenliegender Zunder, well 
bei den unbedeutendften Kleinigkeiten Sur 
fange und Tunten röht, bis die Hm 


N 


Ver gegen uns, und das unfrige gegen 
„He in lichten Flammen ſtehn. 

Freilich iſt dieſe heitere und froͤhliche 
Zemuͤthsverfaſſung eine Gottesgabe, bie 
oſtbarſte und wuͤnſchens wuͤrdigſte unter al⸗ 
en, die einem Menſchen hienieden zu Theil 
verden koͤnnen; aber muͤſſen wir, weil ſie 
3as iſt, die Hände in den Schooß legen, und 
unthätig abwarten ; daß fie uns im Schlafe 
verliehen werden fol? Sind Geſundheit, Fi: 
hiskeiten und Glaͤckeguͤter nicht gleichfalls 
Ausguͤſſe der goͤttlichen Milde; aber wer 
ſagt, daß unſer Beſtreben, fie zu bekommen, 
ſie zu erhalten und zu vermehren, um des⸗ 
willen uͤderſluſſig ſind? Die Vorfehung theilt 
ihre: Gaben ja nicht durchs Gluͤcksraͤ aus; 
ſie will, daß wir uns darum bewerben follen, 
weil fie weiß, daß zugeworfene Guͤter uns 
nicht frommen, weder in leiblichen ‚noch in - 
geiſtigen Dingen, Willſt du aber wiſſen, wie 
man in deinem Alter (denn weiter hin möchte 
es, forge ih, zu ſpaͤt fein) es anzufangen 
habe, um unfere ganze Art zu denken' und 
zu empfinden, im das rofenfarkene Grau 





fegen muͤſſen, weil fie Dis ober; 
Ohr gefagt haben, Wie inne 
was in ſich vergraben ? Wie fol 
vielmehr eilen, es Jedem, ber 
begehrt ober nicht begehrt, wi 
zu fagen? 

Es gehört Äberhaupt ein fı 
von Seelenftärke und Rechtſcha 
Anderer Geheimniffe gegen Je 
zu verwahren, daß ich bir rath 
biefem Punkte ein wenig mißt 
alle Menfchen zu fein, beren ı 
du nicht fhon bei mehr als 
völia bemäbrt aefunden haft. € 


. 
. 
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fremden Angelegenheit treuer und verſchwie⸗ 
gener ſein werde, als der Anvertrauende es 
tn feiner eigenen war. Konnte dieſer fein ei⸗ 
genes Geheimnig nicht zurüdhalten, wie 
Zann er erwarten, daß jener ein fremdes be- 
wöahren werde? Das Sicherfte ift, Das, was 
‚Niemand willen fol, Niemand zu fagen, fon: 
dern für ſich allein zu behalten; denn wirk⸗ 
lich ift es etwas fehr Seltenes, daß eine 
Sade, um weldhe ſchon zwei Perfonen wif: 
fen, nicht durch die zweite der dritten, und 
Durch diefe der vierten und durch bie vierte 
aller Welt befannt werde, Gleich einem Ba⸗ 
che, der im Fortfließen breiter wird, behnt 
Tih das Geheimnig in eben dem Maße, in 
welhem .es ſich von feiner Quelle entfernt, 
immer weiter und weiter aus, kis es fih 
endlich in das Meer des Öffentlichen Geredes 


Fürst. oo 
Alfo Feine Vertraulichkeit in Dingen, 
Wie ohne Gefahr nicht bekannt werhen 
Wönnenz; das ift über biefen Hunt Tr RN 
nd ficherfte Klugheitsregel. Dirsmett HART 
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seit, Koͤrperbewegung uud Anſtren⸗ 
gung folgen; endlich, mein Kind, wi⸗ 
derſtehe mit aller Kraft, welche dir bei⸗ 
wohnt, den erſten Verſuchen, die der 
Plagegeiſt der Mißmuͤthigkeit und der 
boͤſen Laune macht, ſich deines Her⸗ 
zens zu bemaͤchtigen, und glaube, daß 
auch hievon, wie von allem Boͤſen, gilt, 
daß man den erſten Schritt vermeiden 
muß, wenn man ben zweiten und brit- 
ten in feiner Gewalt behalten will. 

sch eine treue und unabläffige Anwen⸗ 
ng biefer bewährten Mittel wirft du — 
bin dir Bürge dafür — den wuͤnſchens⸗ 
digen Zweck, bie eine ‚heitere und zur 
eude geſtimmte Gemüthsert zu Bigem. gu 
hen, gewiß erreichen. RE 8* 





Da indeß auch die Deeſte Seele je 
veilen ihre Verfinſterungen hat, und bei 
vielfachen Stuͤrmen, welchen das menſch⸗ 
ve Leben hienieden ausgeſetzt iſt, nothwen⸗ 

haben muß: ſo merke dir, mein Kind, 
Faͤlle dieſer Art, wann du fe wit u 
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vermeiden koͤnnen, noch die Regel, 
oft irgend ein Unmuth beine € 
woͤlkt hat, und nicht zu hoffen fl 
er fi) werde zerfireuen laſſen, 

wenn’d immer thulich iſt, jebei 
{haft enthalten mögeft, die nur 
gnügend wegen zufammengefon 
Man wuͤrde dir eher verzeihen , weı 
einem Picknick kaͤmeſt, ohne dein 
beforgt zu haben, ald wenn bu in 

hen Geſellſchaft erſchieneſt, ohn 
Beitrag an guter Laune und F 
mitzubringen. Denn ein ſtumpfer, 
thiger und griesgrammender Ge 
traͤgt nicht nur nichts zur Vergroͤß 
gemeinſchaftlichen Vergnuͤgens bei, 
er vermindert auch daſſelbe durch 
fehlbaren Einfluß, den feine böfe ! 
die Verflimmung ber Uebrigen ba: 
"wirft finden, daß die Menfchen, v: 
diejenigen, auf welche wir bier 

Ruͤckſicht nehmen, jede andere U, 
gung 'biel' geduldiger, als die Se 
"ihres Weranbgens, erttonrn, - 


ER 


In aus auf die viersehnse und funfzehnte 
Wahrnehmung. 

Dieſe beiden Wahrnehmungen leiten 
erſt, und zwar vorzüglich in Hinſicht 
e verfeinerten Menfchenklaffen, zu ei⸗ 
Iugheitsregel, die in ihrer Allgemein 
nd ohne bie ihr nöthigen nähern Be: 
ungen und Einfhränkungen, fo lautet: 
rabfäume, bei dem Beftreben 
ch wahrer innerer Vollkom⸗ 
»nheit, auch den aͤußern Schein 
rſelben nicht. 

ſo allgemein ausgedruckt, wie fie bier - 
würde diefe Negel manchem Mißvers 
iffe und einer fehr verkehrten Anwen⸗ 
ausgefegt fein, Wir muͤſſen fie alfo naͤ⸗ 
beſtimmen ſuchen. 

ẽs iſt ausgemacht wahr, daß bei weis 
ie meiften Menfhen mehr auf das 
ce.ober den Schein, als auf bas In⸗ 
der das Weſen ber Dinge fehen, und 
en Urtheilen und Neigungen fich mehr 
ienem , als von diefem leiten Laflen; 
es iſt auch nicht minder wahr, daß ihre 

29 
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Eitelkeit nichts weniger an uns 
kann, als in die Augen fallende Be 
menheiten, unb daß man uns in din 
ſten Fällen eher den Befis wirklicher Tu; 
den und wahrer Verdienſte, als den Ci 
oder das Bekanntwerden berfelben, zu gute 

Es ift ferner in allgemeinen wahr 
ausgemadt, daß wir ſowol aus Beſchei 
heit, als aus Klugheit unfere Tugenden 
Verdienfte mehr zu verbergen , als gelte 
machen ſuchen müffen; aber es ift auch 
fo wahr und ausgemacht, daß man und! 
lange man nicht weiß, was in un 
vernadhläffigen und Eeiner Aufmerkſa 
würdigen wird, 

Es ift endlih wahr und ausgem 
daß echte Tugenden und wahre Voltomme 
heiten, aud wenn unfere Befcheidenkeit 
noch fo ſehr zu verbergen ſucht, über 


Seite durch vielfältige Erfahrungen g 
falls entfchieden, daß oft die beften und 
digſten Menfhen von ihren Zeitgene 





verdient haͤtten, erſt ihrem Tod⸗ 
einer gerechtern Nachwelt fanden. 
Lauter Widerſpruͤche, die, 


wenn wir ſie 
olgen wo Ohne erſt einen allgemei⸗ 
Ueberblick vorliegende Gegenſtaͤnd 
ſtellt zu haben, Uns in ein Irrgewinde 
etrachtungen führen mi den, aus dem 
ber Ariad Knauel NE nicht wieder 
shelfen koͤnnte! alſo einen 
ort nehmen, uf dem e Verwig- 
Iener fig dur kreuzend Erfahrungs 
nd ihr endlich, fe entreffen 


V 
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chen Perſon in irgend einem Verhaͤ 
ſteht, insbeſondere zu Statten zu 
men ſcheinen. Ich ſage ſcheinen; 
in der That gibt es keine einzige menſchli 
Tugend, die, indem fie Andern nügt, ni 
auch zugleich ihrem Beſitzer Vortheil b 
te. Aber bei einigen fällt dis nicht fogk 
ins Auge, und bie meiften Menfchen u 
len, wie wir wiffen, nur nach Dem, moi! 
die Augen fällt. Das find, z. B. die Tu 
den der Redlichkeit, ber Uneigennüsigkk 
der Sanftmuth, der Gefälligkeit, ber Artk 
Reit, ber Dienftfertigkeit, der Freundlich 
der Befheidenheit u. fı w. Won folchen u 
verlangen unfere Mitmenfhen,, nicht 
daß wir fie befigen, fondern auch, dag m 
fie bei jeder Gelegenheit ihnen zeigen m 
beweifen follen, Aber wohlverftanden! ni 
duch Worte und wörtlihe Verfiherunge- 
denn biefen traut man, durch Erfahrung F 
wißiget, wenig — fondern durch die The 
und duch diejenigen übereinFüänftli 
hen Beihen, melde man, gleich Bart 
jetteln und Wechſeln, für bare Münze a 


V. ——ę _ DE. ER _ | 
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tehmen zu wollen, nun einmahl einig gez 
»orden ift, Von diefen Tugenden alfo muß 
san nicht bloß das Weſen, fondern, fo fehr 
nan kann, auch den Schein anzunehmen 
end bei jeder. Gelegenheit zu behaupten ſu⸗ 
nen, überzeugt, : daß man den Leuten nie 
w viel davon zeigen kann, und baß fie und 
en DBefig berfelben nie beneiden werben, 


2, Daß ed unter den übrigen Tugen⸗ 
en, die ſich zunaͤchſt auf die Perfon, 
te fie ausübt, ſelbſt beziehen, ei⸗ 
ige gibt, deren Gegentheil Allen, die 
8-wahrnehmen, auf eine fo widrige und 
telhafte-Weife in die Augen fällt, daß 
nan auch bei diefen, nicht bloß die Sa⸗ 
he, fondern auch den Schein verlangt. 
Dazu gehören, z. B. die Mäßigkeit, nicht 
og in Effen und Trinken, ſondern auch 
in Anfehung jeder andern Begierde und Leis 
benfhaft, die NReinlihkeit, die Ordnungs⸗ 
fiebe, die Ehrbarkeit, die Keufchheit u. ſ. w. 
Bauter Tugenden, deren Gegentheil nicht 
Coß das fittliche Gefühl der beffern Mens 


hen Perfon in irgend einen Berbältn 
fteht, inöbefondere zu Statten zu Ki 
men fcheinen. Ich fage ſcheinen; d 
in ber That gibt es Beine einzige menſchl 
Tugend, die, indem fie Andern nügt, n 
auch zugleih ihrem Befiger Vortheil br 
te. Aber bei einigen fällt dis nicht fogl 
ins Auge, und bie meiften Menfchen urt 
len, wie wir wiffen, nur nach Dem, mas 
die Augen fällt. Das find, z. B. die Zug 
den der Redlichkeit, der Uneigennügigf 
der Sanftmuth, der Gefälligkeit, der Art 
keit, der Dienftfertigkeit, der Freundlichk 
ber Befcheidenheit u. ſ. w. Don folchen n 
verlangen unfere Mitmenfhen , nidt rn 
daß mir fie befigen, fondern auch, daß ı 
fie bei jeder Gelegenheit ihnen zeigen u 
bemweifen follen, Aber wohlverflanden! ni 
duch Worte und wörtliche Verficherungen- 
denn diefen traut man, buch Erfahrung ı 
wißiget, wenig — fondern durch bie Th 
und durch diejenigen übereinktänftl 
hen Zeihen, wehe man, oKeic Wan 
zetteln und Medieln, Tor hore Mine 


—— 





hmen zu wollen, nun einmahl einig ger 
erden iſt. Von dieſen Tugenden alfo muß 
ın nicht bloß das Wefen, fondern, fo fehr 
ın Bann, auch den Schein anzunehmen 
:d bei jeder: Gelegenheit zu behaupten fu- 
n, überzeugt, . daß man ben Leuten nie 
viel davon zeigen kann, und daß fie ung 
Beſitz berfelben nie beneiden werben. 


2. Daß es unter den übrigen Fugen: 
3, die fih zunaͤchſt auf die Perfon, 
fie ausübt, ſelbſt beziehen, ei⸗ 
je gibt, deren Gegentheil Allen, bie 
wahrnehmen, auf eine fo widrige und 
Ihafte-Weife in die Augen fält, daß 
in auch bei dieſen, nicht bloß die Sa⸗ 
, fondern auch den Schein verlangt. 
zu gehören, 3. B. die Mäßigkeit, nicht 
8 in Effen und Trinken, fonbern aud 
Anſehung jeder andern Begierde und Leis 
ıfhaft, die NReinlihkeit, die Ordnungs⸗ 
be, die Ehrbarkeit, die Keufchheit u. f. w. 
uter Tugenden, deren Graanikeil WIR 
5 das ſittliche Gefühl ver vehero RS 


ihre Einbildungskraft, an biefel 
kann, verabſcheuen ſollten. Auch 
den muß man daher nicht blo 
ſtreben, ſondern auch den Sc 
gentheils auf jede moͤgliche W 
"iu entfernen ſuchen. 

3- Daß es aber au an 
den, Berdienfte und Volk: 
gibt, welche ihren Beſitzer 
zeichnen, und ihm da, wo 
werden, zu viel Achtung und G 
ald daß bie Eitelkeit und S 

‚ter, bie ihm darin nachſtehen 
tig dabei bleiben koͤnnten. Z 





fien Menfchen nicht mißfallen will, mehr zu 
verbergen, als an den Zag zu legen fuchen, 
doch fo, daB man nicht gerade etwas füge 
oder thue, was auf das Gegentheil davon 
koͤnnte ſchließen laſſen. Der einzige Fall, wo 
es rathſam iſt, Vortrefflichkeiten dieſer Art, 
wiewol immer mit großer Beſcheidenheit, 
zu aͤußern, iſt der, wenn man mit Leuten 
von gleichen oder groͤßern Verdienſten zu 
thun hat, die es nicht ſchmerzen kann, etwas 
von Dem, was ſie ſelbſt in Ueberſchwang be⸗ 
figen, auch bei uns zu finden. Hoͤchſtſorgfaͤl⸗ 
tig aber müffen wir dergleichen Aeußerungen 
foihen Leuten gegenüber vermeiden, die auf 
die nämlichen Wortrefflichkeiten Anfpruch 
machen, ohne fie wirklich zu befiten. Diefe 
würden ſich dadurch gedemüthiget und in 
den Augen der Anmefenden zernichtet füh: 
den; ein Gefühl, weiches tief zu Herzen zu 
gehn und Dem, der e8 veranlaft, nie verge: 
ben zu werden pflegt. 

Diefe drei Bemerkungen find, glaube 
ih, hinreichend, das Miderfprechende in den 
obigen Erfahrungen aufzulöfen und zu vers 
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einigen; und wer ſich in feinem ganzen De 
nehmen gegen Andere danach richtet, DM 
wird nicht leicht zu beforgen haben, fotel 
aanzlih verfannt zu werden, als aud di 
Eitelkeit und Eelbfucht der Menfchen burd 
feine Zugenden und Vollkommenheiten in 
einiger Allgemeinheit wieder ſich aufzubrie: 
gen, Wäre Beides auf eine Zeitlang und bi 
einigen Klaffen von Menfchen dennoch nicht 
ganz zu vermeiden, mie denn Das unter ge 
wiffen Umftänden mol der Salt fein Bann: 
nun fo hat es damit wenig auf fich, und fe 
müffen wir uns in folhen Fällen theils mit 
unferm innern Bemwußtfein, theils mit be 
doppelten Erfahrung zu tröften wiſſen, dal 
der Menfh, ber es allen Leuten wi. 
machte und Allen gefiel, erſt noch geboren 
werden fol, und bag ein an fich Iautenmt 
Quell, zwar wol auf eine Zeitlang, abe. 
nicht für immer getrübt werden Eann, Di 
führt mich auf die Betrachtung des Mr 
thes, den wir auf das Urtheil ber Menſchen 
über ung und unkere Hanhtungen überhauf. 





— 681 — 


legen haben, Laß uns auch dieſen auf die 
Jage der Vernunft legen. 


Wenn ih ein Freund von fonderbarer 
telung f&hlichter Gedanken wäre (wie ber 
urige Mobegefhmad zu verlangen fheint), 

würde ich fagen: das Urtheil der Men 
en über uns und unfere Handlungen fei 
e wichtigſte und zugleih die allernichtes 
krdigfte Sache von der Welt; es hänge Ice 
gli von uns ab, und es hänge wiederum 
ch ganz und gar nicht von uns ab; es fei 
iſerer forgfältigften Aufmerkfamkeit werth, 
id es verdiene ganz und gar nit, baß 
ie im geringften uns darum befümmern. 
llein da ich mehr Zeit und Worte gebraus 
m würde, dieſe finnreichen MWiderfprüche 
ifzuloͤſen, als die ganze Sacesin ihrer 
‚lichten und natürlichen Geftalt zu zeigen: 
fchlage 3 meiner Gewohnheit nach, lie⸗ 
r dieſen legten Weg ein. 

Allerdings ift der Menſchen Urteil bhrr 
6, gang befonders für dein Srrägleit, KA 
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Sache von großer Wichtigkeit, weil un 
gutes Fortkommen in der Welt, der gluͤck 
he Fortgang unferer Gefchäfte und üb 
haupt ein großer Theil unferer aͤußem 
Gtüdfeligkeit davon abhangen. Allerding; 
verdient e8 daher unfere große Aufmerlfas 
keit, und es ift Bug und weiſe gehandel 
bag wir uns beftreben, nicht zu reden ol 
zu thbun, was mit Recht getabelt werke 
kann. Allerdings hängt endlich auch unk 
guter Name in fofern von uns ab, daß wi 
es dur ein Fluges und redhtfchäffenes Br 
tragen dahin zu bringen vermögen, daß m 
nigftens die Weiſeſten und Rechtfchaffenft 
unter unfern Mitbürgern nicht umhin # 
nen, in Ganzen genommen eine gute M 
nung von uns zu haben. Dis Alles iſt 
ſelbſt einleuchtend, unb gründet fich auf 
fahrungen, die Ieder darüber zu Mathe 
herr Eann. Aber nun laß ung su di 
dere Seite betrachten, 

Iſt es recht, auf das Urtheil bet 
fchen, fo wichtig 23 au hmm für us 
mag, Rüdfiht zu acymen, wma ® 
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»Pflichtgefuͤhl, nach deutlich erkannten 
> überwiegenden Gründen, einmahl ent⸗ 
eden haben? Hängt es in jedem Falle von 
3 ab, auch die Reichtfinnigen und Tihoren; 
% die neidifhen und verläumberifchen 
enſchen, durch unfer Verhalten zu befrie- 
en? Und ift es daher weife,den Zabel fol- 
r Leute zu Herzen zu. nehmen, fih daruͤ⸗ 
zu haͤrmen, fi wol gar in rechtmäßigen 
d vernünftigen Handlungen dadurch flör 
ı zu kaffen? Es ergibt fi) abermahls ganz 
n felbft, daß alle diefe Fragen mit nein! 
beantworten find. Laß uns nun, nad) dies 

Auseinanderfegung , diejenigen Verhal⸗ 
ngeregelm merken, welche daraus hergefeis 
"werden Tonnen. 


1. Sorge ja dafür, daß bein Betra⸗ 
3 jedesmahl den Beifall der weiſen und 
ten Menschen habe. Dahin wirft du es 
e in den meiften Faͤllen ficher bringen 
nen, wenn bein Betragen immer Flug, 
tmaͤßig und gewiſſenhaft zugleicy ift. Sch 
e: in.den meiften Faͤtlen; denn 


1 
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zuweilen geraͤth man freilich wol in 
und Umſtaͤnde, die keine menſchliche € 
- außer ber unfrigen, fo ganz nach allen i 
Seiten zu überfehen vermag, welche ein 
zu handeln erfodern, die von der gem 
hen weit abweicht, und die daher von 
Menfhen, ſelbſt von den guten und m 
getadelt zu werden pflegt, weil die geſa 
ten Gründe unfers Verfahrens nur 
-felbft und dem Allwiſſenden allein be 
find. Aber in Fällen dieſer Art fei 
tümmert, mein Kind! Denn wenn nur 
fer Gewiſſen rein geblieben ift: fo h 
wir verfichert fein, daß die Vernun 
keit unfers Betragens früh oder fpdt in 
nem hellen Lichte erfcheinen, und die Hei 
Tleden, welche der unverbiente Tadel 
unfern guten Namen fprigte, wieder u 
werde verfhtwinden machen, 


2. In allen folhen Fällen aber, 1 
welchen ber äußere Schein wider hihi 
weil die wahren Beweggruͤnde dein 
Handlungen nur Gott und Dir bekam 


- 
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», fei nicht fo ſtolz auf deine Tugend, 
jdu den Zabel der beffern Menſchen 
gar nichts achten. ſollteſt. Belehre 
„mehr, wenn's immer möglich iſt, wes 
iſtens Einige derfelben, über die wah⸗ 
Mefachen, welche dich bewogen haben, 
und nicht anderd zu handeln, und ſoͤh⸗ 
dadurch ihren Verfland und ihr Herz 
: Dir und deinem Vetragen wieder aus, 
>fe werden dann, weil fie gute Menfchen ' 
> deine Freunde zugleich find, fich eine 
gelegenheit daraus machen, dich auch bei 
dern zu vertreten, und, wofern bie Grünes 
‚ welche dein Verfahren rechtfertigen, von 
Art ſind, daß fie.nicht befannt gemacht 
eben bürfen, ſich mit ihrem- ganzen’ Anſe⸗ 
ı bafür verbürgen, daß du ſolche Gründe 
klich gehabt habeſt. Und mehr bedarf es 
aeiniglih nicht, um dem verlaͤumderiſchen 
rede ein Ende zu machen, 
3. Sollte es ſich aber gleichwol je 
ignen, daß Vernunft und: Gewiffen 
as von. hir. verlangten, wovon bu vor⸗ 
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zſaͤheſt, daß das Urtheil der ganehe 
elt ſich dawider erklaͤren und daß d bei 
r unmöglich fallen werde, auch nur ds we 
en Einzigen von der Rechtmäßigkeit pair ſun 
108 Verfahrens zu überzeugen: fo wer IMn 
chmaͤhe großmäthig und ſtandhaft da dr 
Urtheil der ganzen Welt, und thue hy M 
haft, was Vernunft und Gewiffen um ı" 
dir verlangen, Denn keines Menfchen gutt 
Meinung von dir muß bir theuerer fen - 
als bas Bewußtſein, vor Gott und beinem 
Gewiffen recht gehandelt zu haben, und fol * 
te deine ganze irdiſche Giuͤckſeligkeit barüber I} 
zertrümmern, Das Gefühl, vechtfchaffen ge . 
handelt zu haben, wird ein hinlänglicher Er \ | 
ſatz dafür fein. 

4 Verachte übrigend, im Bewußt⸗ 
fein deiner Unſchuld und Rechtſchaffenheit n 
von ganzem Herzen bad Gezifche und Ge 'f 
Hatfche der Verlaͤumdung, als eine Ewa jdi 
he, welche Keiner, ald etwa ber in je ſe 
dem Betrachte ganı unehentenhe Menfd, di 
vermeiden Tann, weile ermem a \ 
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guten Namen auch gar nicht fihas 
und welche daher auch gar nicht 
iſt, daß ein Menſch von Verfiand 
Weltkenntniß fih im minbeflen dar⸗ 
yeflimmete. Denn je mehr du vor An 
hervorftechen wirft, je größer deine Zus 
n und Verdienſte fein werden, und je 
bu dich beftreben wirft, bie Vernunft 
einigen Scieberichterinn ‚Uber beine 
lungen gu machen; deſto weniger wird 
dich und bein Betiagen faſſen koͤnnen, 
weniger wird man ed dir verzeihen, 
u nicht biſt, wie andere Menſchenkin⸗ 
deſto eifriger wird man ſich bemuͤhen, 
us deinen Höhern- Kreifen in- feinen ei⸗ 
hinabzuziehen. ot 
2. ya " j a 
Und das werden. ‚garade Diejenigen Am 
en thun, die dir ins Angeſicht die meis 
Schmeicheleien Tagen? Auch das mußt 
iffen, bamit.du nicht unerfahrner Weis 
chenpfennige für Goldſtuͤcke halteft, und 
nicht auf einen. Reishthum: werkaiuits 
em es ſich, wenns zur Wonloige: Taınlı 
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gar bald zu zeigen pflegt, daß er aus lau 
falſchen Münzen beſteht. Aber dis bejit 
ſich auf die letzte unter den obigen Beoba 
tungen, deren anwendbare Schlußfolgen 
nun gleichfalls noch beſonders auszieh 
muß. 


* 


13, In Bejug auf die fechösehnte Watzrnehmuus. 


1. Halte die Menſchen nie für De 
was fie auf den erften Blick zu fein ſch 
nen; benn in ber Regel find fie efm 
ganz anders, oft gerade bad Gegenth 
Davon. Ic fage, in der Regel; dem 
ift Gottlob! nicht zu Iäugnen, bag man $ 
und wieder auch wol zumeilen noch auf fe 
he ftößt, die fich gleich beim’ erfien Anbii 
für Das ankündigen, was fie find, und 
den erſten Eindruck, den fie auf uns wei 
ten, in ber Folge: vollkommen beſtäaͤtige 
Aber diefe ungefchminkten und unbelari 
Menſchen find leider! ſelten; und man fie 
daher wohl, nicht Jeden, ber bas Anſh 





ner. folhen Ausnahme zu haben fcheint, 
an auch gleich dafür zu nehmen; fondern 
elmehr fein Urtheil über ihn fo lange auf: 
fhieben, bis die. Erfahrung uns erft die 
thigen Vorderfäge dazu geliefert hat, 


2. Nimm bie unter gefitteten Leu⸗ 
ı gewöhnlichen Höflichkeitöbegeigungen, 
tigkeiten und Freundſchaftsverſicherun⸗ 
n nie für Das, was fie anzudeuten 
er zu fagen fcheinen, fondern theild für 
re Formeln und Gebräuche ohne Sinn, 
eils — doch did nur in feltenen Fäl- 
ı — für Bemäntelungen ihrer unguͤn⸗ 
zen Gefinnungen gegen di, alfo in 
em Falle für etwas, worauf bu weder 
hnen, noch bir etwas zu gute thun barfit. 
:rfihert dich jemand feiner Achtung und 
gebenheit fchlechtweg, To heißt das gemeis - 
zlich weiter nichts, als du feift ihm völlig 
ichgültig. Thut ein Anderer dir die naͤm⸗ 
ve Verfiherung mit anfcheinender Mir 

209“ 


und in übertreibenden Ausbräden 
das entmweber eben fo viel, ober 
mein gutes Kind, ich mache mi 
zen über dich luſtig, und ich ft 
griff, dir eine Nafe zu drehen! 2ı 
mand über Diefes oder Senes mit 
ber Begeifterung ins Angefiht; 
fo einfältig, bie einzubilden, 
Empfindung zu dir rede! Man 
großen Welt, theils, weil maı 
wöhnt hat, Jedermann etwas Verb 
fagen, um von Jedermann etwas V 
zurüdzuerhalten;s theils, weil 
nichts anders zu reden weiß; 
Spötterei, theils endlih, weil 
Eitelkeit in irgend einer beflix 
unbeflimmten Abfiht zu befte 
Selten, höchftfelten ift das Herz 
des Lobes, 





3. Um Menfchen überhaug 
ſteckte Menfchen insbefonbere 
lernen, muß man niemahls aui 
Zügen, Reden oder Hanklunak 





n Alles zufammenfaflen, wad man 
hnen bemerken oder in Erfahrung 
n kann, und nur Dasjenige für 
Eigenthümliches an ihnen halten, 
nicht bloß die meiften, fondern 
ie ficherfien Beobachtungen über fie 
nenfreffen. Einen Menfchen aus ein: 
Zügen, Reden ober Handlungen bes 
en zu wollen, ift in gleihem Grabe 
» und ungerecht zugleih. Denn wo 
Zaugenichts, ber nicht hin und wie⸗ 
h etwas Gutes äußerte, und wo ift 
lkommene Sterblihe, der nicht in 
n Stüden noch immer tadelnswuͤr⸗ 
ebe? Auch muß man nicht glauben, 
n in der Verſtellungskunſt geuͤbtes 
ch bei irgend einer Gelegenheit auf 
I ganz ertappen laſſe. Aber gegen eine 
ste Aufmerkfamtkeit auf Blicke, Mies 
eberden, Bang, Stellung, Kleidung, 
e, Reden und Handlungen, vornehm: 
r gegen eine forgfältige Vergleihung 
eſer Aeußerungen untereinander, unb 


zwar zw verfchiedenen Zeiten und u 
fhiedenen Umftänden, hält audy | 
tichfte Larve nicht lange Stich; fie 
man es ſich verfieht, und bie entlar 
fieht in ihrer Blöße da. Denn . 
Weife hat die Natur dafür geforgt 
der herrſchende Gemuͤthszug in all 
ßeren Dinge, bie ich jegt nannte, 
feines Dafeins eindeuden muß, wı 
überkleiftert, aber für den aufn 
Menſchenbeobachter nie ganz unten 
macht werden können, Uebe dich fle 
Naturſchrift zu leſen; aber fei nid 
her, den rechten Sinn herausge 
haben, bis dir der Beobachtete felb 
Mitlautern, weldhe die Geſichtskun 
Hand gibt, die Eelbftlauter und d 
fheidungszeihen — feine Handl 
meine ih — hinzugefegt hat. Ein 
Strichlein oder Pünktchen mehr 0. 
ger, bier oder dorthin geſetzt, verd: 
Sinn der Geberbenfhrift, wie ber 
ſchrift, oft gar ſehr! 


U 0 1 
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* 
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Ich rieth dir: nicht bloß auf Das, 
win bie meiften, fondern auch vornehmlich 
f Das zu achten, worin die fiherfien 
smüthsäugerungen der Menfchen zufam: 
ntreffen. Und welches find diefe? Vernimm, 
(8 eigene Erfahrung mir darüber gelehrt 
t, in folgenden Regeln: 


4. Unter den Geberbenzeichen achte 
rnehmlich auf die bed Auges und des 
undes, weil beide bei jeder Gemuͤths⸗ 
wegung unter allen äußeren Üheilen 
8 Körpers die ſtaͤrkſte, ummittelbarfte 
id merklichſte Veränderung leiden. Zwar 
gen bei verſteckten Menſchen auch dieſe ſo 
t, als jeder andere Theil ihres Koͤrpers, 
er doch unter allen am wenigſten. Sie 
men nur blickweiſe, nicht fortdauernd luͤ⸗ 
t. Die Augen des Menſchen find gleichſam 
: Senfterehüren zum Schmollkaͤmmerchen 
zoudoir) der Seele, wo ihre Verftelung 
fhört, und wo fie gefehen werden kann, 
e fie ift, mit allen ihren Launen, Sriiten 





Al 
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Denn wenn auch diefe Beobachtungen an 
ſich völlig beflimmt und ohne Ausnahme 
richtig wären: fo ift doch die Sprache der, 
Gefihtskunde noch viel zu neu, zu arm und 
unbeftimmt, al3 dag man hoffen dürfte, ſich 
fo deutlich, vollftändig und allgemein ver- 
„ fländiih darüber auszudruden, daß das Ge⸗ 
ſagte Feiner Mißdeutung und Feiner verfehre 
. ten Anwendung ausgefest bliebe, Sch 
kann daher, wenn ich meinem Gewiſſen Ge: 
Hör geben will, außer dem allgemeinen Ras 
the, auf den Ausdrud des Auges und bes 
Mundes ganz vorzüglich zu achten, und dir 
nach und nach felbft Bemerkungen darüber 
zu fammeln, nur noch die Megel für dich 
\ berfegen: daß du an der Vollſtaͤndigkeit 
und Richtigkeit deiner Beobachtungen über 
einen Menfchen zweifeln mögeft, fo lange 
du in feinem Munde etwas Verzogenes 
Der Verbiſſenes, in feinem Auge und 
den naͤchſtangrenzenden Xheilen etwas 
Trdeft, Dad mit jenen Beobachtungen 
Bär recht zufammenftiimmt ater Wove 
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geradezu zu widerſprechen ſcheint. 

dieſes Etwas ſei, das darf ich aus bei 
Grunde hier nicht zu befchreiben verſ 
das muß ich deinem eigenen, durch 

Beobachtungen zu ſchaͤrfenden und 

richtigenden Gefühle uͤberlaſſen. 


5. Aber noch mehr, als auf t 
gen und den Mund eines Menſche 
du zu ergründen wänfcheft, achte aı 
Handlungen; und unter biefe 
derum mehr auf die Eleinen bi 
hen, unbedeutenden, mit 
Worte, mehr auf diejenigen, . di 
gleihfam im Vorbeigehn ur 
ne überlegte Abſicht verri 
als auf die großen, bedachten und 
lichen Handlungen deſſelben. Sen 
diefe , find die wahren Gemuͤthsaͤußer 
benn bei diefen zeigt man fih, wien 
zeigen will, bei jenen, wie man i 
diefen ift die Seele im Feierkleide, bi 
in Schlafrod und Hantofeln, Beagle 
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n glaͤnzenden Schauſpieler, wenn du ben 
kenſchen in ihm kennen lernen willſt, bis 
nter die Bühnenwände; babe Acht, wie er 
er. feine Mienen, feine Blicke, feine Spra⸗ 
e, fein ganzes Weſen verändert; fiehe ihm 
s Geſicht, wenn er die Schminke abgema« 
ven, die gemahlten Augenbraunen ausges 
eben, die ſchimmernde Bühnenkleidung aus: 
zogen hat; laß Fein Mort von Dem, was 
nunmehr als Menfh, nicht mehr ale 
&haufpieler, zu feinen gleichfalls abgetrete: 
m Mitfpielern, zu den Hanblangern, zum 
chtputzer u, f. w. fpricht, auf die Erde fal⸗ 
n; höre ihn bier über feine Rolle, über die. 
ufhauer Anmerkungen machen, und koͤmmt 
m ungefähr fein Hund oder feine Katze 
izu: fo achte es nicht zu geringe, auch fein 
ienehmen gegen Hund und Kage zu beob> 
bien. So oder niemahle wirft du deinen 
weck arreichen, ben Mann vom Schaufpieler 
hoͤrig unterfcheiden zu fernen, 
Achte, wie gefagt, hiebei ganz vorzuͤg⸗ 
h auf alle diejenigen beiläufigen Ur: 


reife und Aeußerungen, die auch den fein 


30 
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ſten Weltleuten, wenn ihre Aufmerkfamt 
gerade auf etwas Anderes gerichtet iſt, 
entwiſchen und dem aufmerkſamen Zuf 
gemeiniglich mehr zu fagen pflegen, als? 
Redenden lieb iſt. Ih kann die hierüber, 
vertrauter Unterredung, einige merkwin 
Beiſpiele erzaͤhlen. 


6. Suche es dahin zu bringen,! 
eine ſolche Perfon, an deren genauer 
forfhung dir gelegen iſt, Veranlaſſ 
befomme, viel, und Jwar viel von 
-felbft zu reden, und über allerlei $ 
und zwar im fittliher Hinficht, fein 
theil zu fagen, Die Vortheife, die der B 
achter daraus ziehen kann, find zu offen 
als dag ich fie erft anzeigen duͤrfte. 





7. Benuͤtze zur Erforfhung e 
Menfchen von verſteckter Gemuͤthsart 
nehmlich diejenigen Augenblice, in! 
chen kine gemeinfchaftliche Angelegen 
worein euer beiberfeitiger Vortheil gl 
ſtark verflochten tft, gemeinfchaftlich bei 


— 
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en werben fol, und laß ihn dabei die 
azu erfoberlihen Mittel und Maßregeln 

Bf in Vorfchlag bringen... Dis kann dir 

af einmaht den Schluͤſſel zu feiner Denf- 

t geben. Denn jebt, ba eure beiderfeitigen 

attheile in einander gefchlungen find, und 

‚nur darauf ankoͤmmt, gemeinfchaftliche 

ache zu. machen, wirb er auf einen Augen⸗ 

ich vergeſſen, daß ihr zwei verfchiedene Pers 

nen feid, und in diefementfcheidenden Au⸗ 

nblide wird er reden und handeln, als 

mn er allein wäre, Das ift aber der Aus. 
nblid, in welhem man Augen und Ohren. 

braudhen muß, feinen Mann fchnell zu 

cchfehen und zu durchhoͤren; denn eine 

inute danach wird feine Klugheit vielleicht 

on wieder Schildwache ftehn, und die Thür 

nes Hrrzens auf lange Zeit von neuen 

fhloffen halten, 


8. Nichts aber kann und die Bemü- 
ng, einen foldhen Menfchen bis auf den 
und. kennen zu lernen, _ mehr erläich- 
n, ald wenn wir Gelegenheit hakes, 


u 
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ihn in einem leidenſchaftlichen Zuſtande 
zu ſehen, und alsdann Beobachtungen 
über ihn anzuftelen, Feuer und Kälte, 
Sturm und Ruhe, Leidenfhaft und Vers 
flelung können nicht mit einander beftehen ; 
und fteht ein Haus in Flammen, fo- fpringt 
auch Der heraus, der am’ meiflen Urfache 
hatte, fi) darin verborgen zu halten. So bie 
verftedte Seele, wenn ihr Wohnhaus, ber 
Körper, in leidenfhaftlihem Brande fteht! 
Sie fpringt unangekleidet, ungefhmintt und 
unverlarot hervor, und du fiehft, fie, wie fie 
ift, nicht wie fie fonft mit erborgten Prunk⸗ 
gefinnungen fich öffentlich zu zeigen pflegte, 
Das ift abermahls ein Augenblid, den un: 
genügt der verftändige Beobachter nie ver: 
fliegen läßt, 





9. Willſt du befonderd den Werth 
feiner Freundfchaftsäußerungen prüfen, 
und erfahren, wie er, wenn bu nicht zu: 
gegen bift, über dich zu reden und zu 
urtbeilen pflege: \o 6 Act, wie er «8 


— EEE. _ 
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in dieſem Stuͤcke mit Andern treibt, die 
ungefaͤhr in eben dem Verhaͤltniſſe mit 
ihm ſtehen, als du, und welchen er, ſo 
lange ſie zugegen ſind, eben ſo viele Ach⸗ 


tung, Freundſchaft und Vertrauen, als 


dir, ermweifet. Sind diefe früher als du aus 
ber Geſellſchaft gegangen (und ich rathe bir, 
es in folchen Fällen gefliffentlich darauf ans 
zulegen, daß biefes gefhehen möge), und ers 
Eennft du dann aus dem Hohnliheln, dem 


Achſelzucken und den beifenden Anmerkun⸗ 


aqnwner 


gen ihrer angeblichen Freunde, wie alle die 
vorhergehenden Aeußerungen einer herzlichen 
Zuneigung - und : einer - überfhmänglichen 
Hochachtung gemeint waren: fo weißt bu 
zugleih, mas bu von der angeblichen Ach: 
tung und Ergebenheit, welche eben diefe ge: 
fälligen Leut⸗ dir bezeigen, zu halten habefl. 
Es ift für Jeden, der noch nicht felbft dar⸗ 
auf geachtet hat, unglaublich, ' wie wer Die 
Unvorfichtigkeit, felbft bei den feinften Welt: 
teuten, hierin oft zu gehen pflegt! Sie laſ⸗ 
fen gemeiniglih ohne Bedenken eine Larve 
nach ber andern. füllen, To wie . Diefenigen 
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ahtreten, um derentwillen fie dieſelbe 
legt hatten, nur diejenige nicht, welch 
und, bie wie noch zugegen find, befti 
war. Die armfeligen Gaukler! Ob fie 
denn gar kein Vermögen, von Anderer © 
fal auf das unfrige zu fehließen, oder ſo 
ermeßlich viel Selbſtgeſaͤligkeit und Ei 
bünkel zutrauen, daß wir uns allein 
ſhußfeſt Halten folten, indeß die Pfeik 
Falſchheit und der Afterrede den guten 
mund aller unferer Nebenmänner, ohne € 
nung links und rechts vor unfern Auge 
Boden ſtrecken? Diefe legte Vorausſetzung 
indeß ‚bei Vielen wol nur zu fehr zutre 





10. Endlich, mein Kind, gib, um 
letzten und ficherften Auffchluß Aber 
GSefinnungen folder Menfchen gegen 
zu befvme, auf jede erhebliche Wei 
derung in beinen und ihren Gluͤcks 
ftänden Acht, wodurc das biöherige 5 
hältniß zwifchen beinem und ihrem S 
de, zwiſchen deinem und. ihrem Vermd 
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iſchen deinem und ihrem Einfluſſe auf 
idere, merklich verruͤckt wird. Findeſt du 
an, daß ihre Freundſchaft und Achtung 
ven dich, gleich Bankzetteln, ſteigen oder 
len, je nachdem der Waͤrmemeſſer des Gluͤcks 
her oder niedriger ſteht: ſo weißt du ja, 
ran du biſt, und kannſt forthin nicht 
he getaͤuſcht werben, Wie viel angebliche 
eundfchaften fah ich, während meines kurzen 
jene, an diefem Prüfftein zerfchellen! Und 
Rals Truͤmmer nicht mehr zu verkennen⸗ 
? Beftandtheile berfelben waren? — Eis 
ınug! 





Aber wozu, mein liebes Kind, gebe ich 
° Anleitung zu einer fo: emfigen Erfor- 
ung der wahren Gefinnungen, Leidenfchaf: 
ı und Schwachheiten deiner Nebenmen: 
en? Etwa um Betrug dur) Betrug, Lift 
rch Lift zu befiegen? Oder damit bu beiner 
venen größern Mechtfihaffenheit dich uͤberhe⸗ 
n und auf beine ſchwaͤchern Mitmenſchen 
it ſtolzer Verachtung hinabfehen mögeft ? 
eides wolle Bott nicht! Unb wage Tenut 


4 
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Dazu, daß du von Keinem mehr 
teft, ald er wahrfcheinlicher Weife ki 
wird; Dazu, daß du vom Scheine dih halt 
nicht blenden laffefl, Den Wolf nicht fR Vezu 
ein Lamm, den Geier nicht für eime Zarmıc 
be halteſt; dazu alfo, daß du vorfiät } 
wandeln mögeft unter den Menfchen, 
beine Wohlfahrt nicht im Hände 
bie fich ein Vergnügen Daraus m 
Tönnten, fie zu zerfniden. Das ift die 
zige wahre Abficht des ganzem zweiten A 
meines vÄterlihen Raths und jeder bar 
errthaltenen Belehrung infonderheit; fo m 
e8 ber einzige wahre Zweck fein muß, 
welhem du die dieſe Öslehrungen m 
und fie benügen wirft, 














Und nun ift es Zeit, biefen für we fen 
Größe und Reichhaltigkeit feines Gegenkirl Per 
de8 viel. zu dürftigen, für feinen nädfal 'en 
Zweck aber vieleicht fhon zu weitlaͤufg ut 
und zu umfländlihen Auffag zu fhlieht ſo 
Bevor ich aber hiezu ſchreite, Tag mid nat 


\ 


\ 
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die Hauptfolge aller der Beobach⸗ 
ind den Mittelpunkt aller der Ver⸗ 
regeln wiederholen, die ich. big, iq, 
uf unfere Mitmenfchen bier. befaumt 
u.müffen geglaubt habe, 

Menfchen — alfo auch wir, du und 
nd unvolllommene Wefen.: ‚Alle 
hre Schwächen und Sehler; aber 
— ihre gute Seite, Da iſt kein 
nter den Unreinen, .unter ben Uns 
enen kein Bollendeter. Laß uns .als 
eſtaͤndigen Bewußtſein diefer ausge⸗ 
Wahrheit, duldſam und nachſichts⸗ 
allgemeinen und wuͤrdigſten Sin⸗ 
Worts ſein; und indem wir die 
eiten ber Schwachen bedauern, bie 
n der Thoren belächeln und bie Las 
afterhaften von ganzem Herzen hafs 
verabfcheuen, nie aufhören, bie 
-felbft zu lieben, uns mehr an ih⸗ 
', ale an ihren fehlerhaften Seiten 
‚uud nie vergeflen, dag auch wir — 
» und anhaltend unfer Beftreben' 
erer Vollkommenheit aud, immer 

or 


Auch in dem engern Ausſch 
Auserwählten — ungeachtet die 
iu deinem Verſtande und Herzen 
fonge, immer zu den beſten uı 
Menfchen gehören werden — erw 
Bollkommenes. Denn aud) fie 
ſchen; auch ihnen klebt alfo bie 
menheit ber menfhlichen Natur « 
werden diefelbe eben fo wenig, o 
ich, jemahls ganz berläugnen ko 
wie daher deine Schwaͤchen und 
ihnen liebreich uͤberſehen ober ge 
den, ſo mußt auch du eben ſo 
nachſichtsvoll gegen die ihrigen 
nur der Grund ihrer Gemuͤthsart 
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Fehlerhafte Eigenheiten, die wir an ihnen 
bemerken, mit dem großen Mantel der Liebe, 
befien wir alte fo ſehr bebürfen, gern bedel⸗ 
ten, und nicht thörichter Meifa aus dem 
Garten ber Freundſchaft, welcher der frucht- 
tragenden und fchattengebenden Bäume nie 
zu viel haben kann, einen Stamm ausrot⸗ 
‚ten, dem unter den vielen milden und edlen 
Fruͤchten, die er dir trägt, auch wol je zu= 
"mweilen ein unreifes oder wurmftichiges Ges 
waͤchs entfällt, 

Endlich, mein theures Kind, vergiß nie, 
was ich dir ſchon oben mit voͤlliger Zuſtim⸗ 
mug meiner innigften Ueberzeugung gefagt 
habe — und bis müffe dich zugleich beruhis 
gen, wenn bie Vielheit der hier gegebenen 
RA dich etwa beforgt machen follte, 
wie du Meſelben alle werdeſt behalten und 
befolgen können — daß firenge und gemifs 
fenhafte Rechtfchaffenheit in allen Tällen bie - 
‚weifefte und fiherfte Weltklugheit ift, . und 
daß die obigen Regeln alle, fo viel ihrer auch 
immer fein mögen, fih an Ende groͤßtentheils 
in der einzigen, allgemein fichern, ohne Auss 


nahme anmwendbaren und ihre Befolger ni 
im Stiche laſſenden Weiheitsretel verti⸗ 
nigen: 


| Thue recht, und ſcheue niemand! 














